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1 QUEDO

Jnnhalt der Bücher,
die

in dem vierten Bande enthalten�ind.

Jn nh alt

des dreyzehunten Buches.

Y gebenheiten des 1602. Jahres, Fremde Für�tenzu

Paris. Heinrich TV. geht na<h Blois ; Beweggrund zu dies

�erRe:�e. Fernerer Verlauf der Ver�chwörungdes Mar-

�challsvon Biron. Geheimer Rath , der deswegen zu Blois

gehal?en wird. Man be�chließt, die Herzoge von Epernon
und Bouillon gefänglicheinzuziehn. Der er�tererechtfer-

tigt �i{. Kün�tliche‘Wendungdes leztern. Mißver�tänd-
mß zwi�chèndem Königund der Königin. Heinrichs Un-

terreduig mit Ro�nyüber die�eSache. Nuzen, den die

Rei�edes Königs nach det Provinzenhat.

“

Er ent�chließt
�ich,Biron einziehn zu la��en.Be�ondreUm�tändebey �eis
ner und des Grafen von Auvergne Gefangeunehmung, und

bey �einem Prozeß. Er. wird enthauptet. Antheil; den

Ro�nyan die�erSache hat. Heinrichpardonniert den Bas“
ron von Lüx und den Grafen von Auvergne , der noch ein-

mal zum Verräther an ihm wird. Gründe, die ihn be-

wegen , den Grafen von Auvergne �ozu béhandlen.Der
Prinz von Ioinville wird eitigezogen.Der Königverzeiht
ihm ebenfalls, und behält ihn im Gefängniß.Der Her-
zog von Bouillon weigert �ichkün�tlich, nach Hof zu kommen.

Verdacht , deu die Hofleute dem König gegen Ro�nybeys
bringen. MerkwürdigeUnterredungzwi�chenihnen bey die-

�emAnlaße. Prozeßder Advokaten. Sigogne's Rede. "Edikte
und Verordnungen , betreffenddie Münze, den Handel,
die Finanzen, u. \. wv.Minen, die man in Frankreich ents

deft. Edikt gegen den Zweykgmpf.Erneuerung des Bünd-
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ni��esmit “denSchweizern:-Heinris Rei�e nah Calais,
WVerfolgdes Krieges zwi�chenden Spaniern und Niederlän-
dern. Andre auswärtigeBegebenheiten,

 Juhalt ‘des,vierzehntenBuches.
“Vegebenheiten-des4603. Jahres-=Unruhen zu Mez, Heiu-

ri geht dahin , und verjagt die Sobolles. Andre Ge�chäf-
te, die auf die�erRei�eabgethänwêrden. Denk�chriften
gegen den Cardinal d'Of�at. Unter�uchungüberdie Ge-

�innungei,uid das Bêtragett die�es[Catditials. Vêrfolg
*

des niederländi�chenKrieges. Ränke des Herzogs von Bou:llon
und neue Meureyen der Calvini�ten.Lod der Königîitt

Eli�abeth.Jakob I. wird KönigvonGroßbrittanien.Heine
richs Zurüffünftund. Unterredungenmit Ro�ny überdet
Tod der Eli�abeth.Er ent�chließt�chden�elben alsGe“

|

�andtennah London zu �chifen..Berath�chlagungin dem
Staatsrath , und Näuke der Hofleüte,betreffend dic�eGe“

�and�cha�t.Krankheitdes Königs.Geheime.und ‘dfentliche
In�truktionen,die No�nybekömmt. Er verreißtmit einein

zahlreichen Gefolge,Charakterdes JüngernServin, Ro�-,
ny �hift�ich"zu, Calais ein, Der engli�che

| Viceadmiral
in�ultiertihr. “SeinEmpfangzu Dover, Canterbury u. �.w.

Er rwoirdzu Londônmit det größtenEhrenbezeugungeneu-

pfangeyz,

.

Seine Strenge.in
it Sache. des jungen Com-

baut. Zu�taudder Staarsge�ihäfte ia Großbrittanien : Chasz_
vaëter der Engläudery des Königs,der Könizin-, u. \, ww,

Ver�chiedue,‘Partheyenan die�emHofe. No�nysConfecren-

zen mit deu engli�chen Mini�tern„ den Deputierten der
General�taatendem venetiani�chenRe�identen,u. \. w.

Er erhlt �eineer�teAudi. V.rdruß , den er darüber

enipfindet, das- ex die�eibeuicht in Trauerkleidung.-ablegen
Tani. i S

Jnhalt des füifzehttenBuches.”
Verfolgder Begebenheiten“des 1603. Jahres. Fernecrer

Werlauf der G-�andt�cha�tRo�nysjuLondon, Um�tände,
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die bey dex er�tenAudienz +vorfielem:;:OeffentlicheUntevve-:
dung des. Königs von England mit ihm; über ver�chiedne
Gegen�tände.

-

Begebenheiten an: dem engli�chenHofe „: die
�einen:Unterhandlungen theils-+gün�tig:,theils, zuwider�ind.

Ge�innungeu-der  ver�chiednen-europäi�chenHöfe. ; Ro�nys-
er�teCouferenz mit den engli�chenMini�tern. Ränke.dex

Spanier. Zwote Audienz, und?be�ondreUnterredung Jas
Tobs mit No�ny,der ihn beredt „die vereinigten Provinzen-
zu unter�tügen.;Andre Materien „; die-�ie.in-die�erAudienz.
Lehandeln. Zwote Conferenz. mit den Mini�ternSr. Groß.
brittani�chen-Maje�tät; „die�e�uchendie Unterhandlungen.-
zu vereiteln. Unvor�ichtigesBetragen des Grafen von Arem«

berg. Dritte Audienz: Ro�ny wird zu dex königlichenTa-
fel gezogen ? Oeffeutliche Unterredung über ver�chiedneGe-

gen�tände,Dritte Conferenz mit den engli�chenMini�tern,
und den niederländi�chenDeputierten. Ränke und Treu-

lo�igkeitdes Nitters Cecil. Vierte Audienz. Geheime Un,

terredung mit dem KönigJakob „in welcher ihm Ro�ny
die politi�chenEntwürfe Heinrichs TV. und der Könizin Eli-
�abethentdeft und beliebt : Kurze Be�chreibungdie�erEnt-

würfe. Jakob erklärt �ichöffentlichfür No�ny.

Innhalt des �echzehntenBuches.

Nerfolg der Begebenheiten im Jahr 1603. Fernerer Ver-

lauf der Ge�andt�chaftund der Unterhandlungen des Herrn
von Ro�uyan dem, Londner Hofe. Formular des Lraf-
tats mit Sr. britti�chenMaje�tät: kurzer Inhalt de��elben.
Eine Depe�chevon Ro�nywird aufgefangen, Ab�chiedsaus-

dienz und lezte Unterredung de��elbenmit Jakob : Ge�chenke,
die er zu London austheilt : �eine Rütreie : Gefahr auf
dem Meer bey�einerUeberfah:t. Heinrich empfängtihn
überaus gnâdig. Oeffentliche Unterrcdungzwi�chenihnen
über �eineGe�andt�chaft.V.rfolg der Begebenheiten am

engli�chenHof : be�ondreZänkereyenund Unruhen an dem-

�elben. Der von Ro�nyentworfue Traktat wird unterzeich-
net. Fernerer Verlauf de��en, was �ichin England , Spa-
uïen , den vereinigten Proviuzen und andern fremdenLus



IV Jnnhalt..
dêrnt zutrug. Ro�tiynihint �eineFinanzarbeiten wieder zur:

Hand. Heinrichunter�tüztihn nachdrüklichin einem Streit

mit dem Grafen von Söoißons. Er bewirthétden König zu

Ro�ny:HeinrichsRei�enach der Normandie : Begebenheiten

cif der�elben.Meutereyen der Prote�tanten: �iever�ammeln

__\< zu Gap. No�nywird Gouverneur von Poitou. Der

Seidenbau wird în Frankreich eingeführt: Unterredung
zivi�chenHeinrich und Ro�nyüber die�enGegen�tand, in

welcherRo�nydem König:die Sache mißräth: Anmerkun-

gen über �eineMeinung , betreffendden Anbau der Seide,
Und den Luxus. Man errichtet in Canada eine Colonie.
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Die durchdie einheimi�chenUnruhen,vonwelheit
ih in dem leßtenBuche geredet, verur�achteBes

wegung.der Gemüther„. hinderte gleichwohlden

Hofnicht „- �ichdie�enWinterüber mit den gewöhn-
lichen Lu�tbarkeitenund Schau�pielenzu unterhal-
ten Man arbeitete aufBefehl, und zum Vers
guúügender Königinan der Anordnung eines �che
prächtigenBallets, Das Ar�enalwar der Ort,
den der König zur Vor�tellungdie�erSchau�piele
auser�ehnhafte , weil da��elbewegen �einergeráus
migen Zimmer für die Schau�pieler�owol,als

fürdie Zu�chauer�ehr-bequemiar. Da. ich au��er
Stand war - in die�ermeinerWohnungdie dazu
nôthigenBefehlezu ertheilcn/ weilgeradezu der

Zeit, da die�eLu�tbarkeitenvorgehn - �ollten,die
Wunde „ die ih währendder Belagerungvo
Chartresan dem Munde bekommenhatte , �ichwie2
dec_dffuete„- �ohatte man bereits fich um- einen
andren Ort umge�ehn: allein der Königwolltelies
ber die Sache ver�chiebeu.,,bis ih geheiletwäre-
welchesdas Ballet um achtTage verzögerte.-

Ohngefehr in der Mitte der Fa�tenkam der Neichss
großmar�chall,Graf von Schomburg , als Ge�ands

ter des. Wienerhofes „nach, Paris, „wo.er mit eis

(Denkwy, Sülly, 4, B,) A
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nem Gefolge von vierzig oder fünfzigPferden �ei
nen EinzugHielt. “Se.Maje�tätlie��enihngenau
die gleichen"Ehrenbezeugungenerjvei�en,die man

demMar�challvon Bois Dauphin *) zu Wien er-

wie�enhatte. Der Prinz de&Markgrafen von Bran-

denburg hielt �ichebenfalls einige Zeit zu Paris
auf, Ungeachtetes nun eben nicht bräuchlichi�t,

Per�onenvon die�emNangega�tfreyzu halten,

be�onders/ wieSes je�tätbemerkten,wenn �ie
fi) nit“ beyHofaufhälren;�obefahl der König
dennoch, die�emPrinzen“‘alle indglicheAchtungzu

erwei�en, de��enHaus, welchesüberdaseinesder

vornehm�tenin Teut�chland'i�, immereine be�onè

dre Züneigunggegen ‘Frankreichgezeiget‘hatte:
F< erhielt‘von Sr. Maje�tätBefchl , ihm alle

Tage in JhremNamen Ge�chenkevon den �elten�ten
Weînén und Gerichten zu machen.

“Da alles zur Abréi�eSr. Maje�tätfertig ‘dar,
und der Königbey den ver�chiednánRei�en,die
ér nah Paris machte, die nöthigenBefehle“�o:

woht zur“Unterhaltung‘desFriedens und derNuhe
in die�er‘Stadtund in den Provinzen„*von des
fen er �ichénffernen,als in‘Ab�ichtauf diejenigen,
iu die er �ichverfügenwollte,ertheilethatte,”6
verließer ungefehrden zivanzig�tenMay Paris,
und fam nach Fontainebleau, von woér den Weg
nach Blois nahm. DieKönigin begleitete ißn mit

ihrem ganzenHof auf die�erRei�e,J< thät es

SE alleinich verreißteer�teinigeTägeitah

4) Urbanvoi Laval, Marquis'von Sable �-im Jahr 1629.
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dem-Köuig,der mir. �cineAnkunft zu Blois mel-

dete, und �einVorhaben, �ichacht oder zehn Tage
da�elb�taufzuhalten.

-

So viel Zeit brauchte er zu
einer Kur „ die ihm die Aerzte wegeneinem Flu��e
vorge�chriebenhatten 5 der ihm auf den einen Schen-
kel“gefallen war, und.-�ichmit der Zeit, wie er

mir meldete, in. das Podagra verwandeln konnte,
Blois war überdemzur Entdeckungder Geheim-
ni��edes Mar�challsvon Biron- überaus.bequem
gelegen. Heinrich hatte in die�ergänzen Provinz
vertraute Leute, die �ichalle Mühedeswegen ga-
ben, und beynahe alle Augenblicke. Eilboten mit

neuen Entdekungen an den König:�andten.-Jhnen
hatte man die Nachricht zu: verdanken ; däßVirons

Projekte Anjou, Ober- Poitou , Saintkoûge,Mires
balais , Chatelleraudois , Angoumois:, Perigord ,

Limo�in„ la Marche und Auvergneumfa��en; daß

�ie-�ih�ogar:auf Obergüyenne,und-Obexlangue-
doker�tre>enz

-

daß �iedurch drey oder vier Herrn
am Ho�eunter�tüztwerden, deren Namen �iegleiche
wohl nicht ausge�eßthatten, um nichts zweifelhaf-
tes zu: �agen.Noch waren- unter die�enNachrich:
ten die von �cinerVerbindungmit Spänien , voi

�einenAb�ichtenauf.diée'Gränz�tädte,und von den

Gründenenthalten, deren man �ichbediente, um

das: Volk gegen die: jeßige Regierung aufzuwies
geln; es waren die gleichen, die-ich:�chonoben an-

geführt, und überdasied �ienocfaigendeneuen. Stücke.
Die Aufrührer�agtenallenthalben, ‘unt dem

Volf ‘cinenVerdacht gegen die Rei�edes Königs
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nach Blois bèyznbringen;die ihnen ohu&Zipäifel
nicht ‘wenig“Unruhe‘verur�achte;Heinrich habe
die�elbenux déwegen-Unteriohmen, um die �kreng-

:

�teGerechtigkeit-an deujeñigenauszuüben; welche
�ichgegew!Jambeville, d’Amours ¿' und dieübrü

gen, zur Eintreibung der neúen:AugageaufBrücken
und Strä��cir:ansge�chiffen-/Commi��aricitempôrèt
hattenz*unî diè�e-Auflagë�elb�teinzuführen„und
zwar *'daßdic�elbe‘dutch eie: neue Schaßung
auf deiï dreyfachenWerth erhöhetwerden �ollte:
um ‘allenthalbendie Salz;�teutè“einzüführ@äF,‘und

zu: dem Ende'hin �ich:der*Salzteiche'zu‘bemächtis
gen , derem Eigenthünierzur Schadloshältüng nue

�chlechtke®Neuntenanwei�ungèn-auf das“ Nathhaus
zu Paris{bekoinmen‘�ollte: ‘und endlich um das
Murrèn ‘Zu„unterdrückén; w>lches über den: ddps
pelten Zéhüten,welchen Heinrich, ihrem Vorges
ben nach ¿von dem’ Pab�tdie Erlaubnißausgeiwirz
ket hâtteipeiñzutreibenpzund über die ‘Wütderruz

fungodekErla��ung:dêr Güter�téuervon den Jahz
ren 15947 1595: uad 1596.cent�ichnwürde: J<
habe vón ‘die�erleßtern' Sache bey Anlas meineë

Nei�e.in idieFinanzdi�trifteYerédet, 22 +4 153

¡Mit �olchenFarben mahltenian , beynähedurc
dasganze Königreich- eincn (0gütigenPrinzen;
als einen wüthendennud: ünvex�öhulichenTyran
nen ab.2 -Man-‘hatte immer andre Gründe in Be

reit�chaft¡um den Catholi�chenAdel von ihmäbzuz

ziehn ; andre, um die Prote�tanti�chenEdelleute
und OffiziereaufzuwiegelmDen er�tengab'inan
zu ver�ichm,“die�erSchaß-; nd die�e”farchtbaré
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Artillerie , die der- König an�chaffe,habe feine an-

dre Ab�icht„ als ihre Privilegien zu vernichten, und

�iein die Sklavereyzu ver�egen.Die leztérnüber-
redete man, die Verfolgung gegen �ie.�ey�choner-

klart¿die Bezahlung ihrer Be�atzungen, die zur
Unterhaltungihrer. Sitherheitsplägebe�timmten
Summen-, die Jahrgelder ihrer Oberhäupter7

Kriegsßbedientenund Prediger
as noch: in diez

�emJahre un einen, und in dem folgendenum

zween Drittheile vermindert werden :

3 worauf es
de�ioweniger Schwierigkeit“habenwürde, ihnen
ihre Sicherheitsplätezu nehmen da es bereits ein
ansgemachter Artikel bey dem Staatsrathe �ey,
den Reformierten allen Zugang zu den Würden
und. öffentlichenBedienungen durchVer�agungder

- Ve�tallungsbriefezu ver�chlie��en.i 45:
f

i

„Wenn die Betwvei�egegen die Per�onenderVers
�chwornen�odeutlich gewe�enwären,als, es die

|

Bewei�eihrer Vergehungen:ivaren 7 �@0-hâtteder

König�einer Gerechtigkeit�ogleich‘denfreyenLauf.
la��enfônnen: allein zB. mit=den Herzogen-von
Bouilloa und la Tremouillehattees nicht.die gleiz
cheBe�chaffenheit,wie mit dem Mar�challvon Bi-

ron und dem Grafen.von Auvergne¿- die ganze
Sache- beruhte. aufeiuem, freylichäu��er�t�tarken,
Verdachtegegen ‘die�elben;und was die übrigen
Herrn vom Hofe betrift ,; deren Namen ebenfalls
auf dem Verzeichni��e�tanden, acht. an der-Zahl;
0 fonnteman daraus eine dritte Cla��emachen,,
unter der Rubrik vonLeuten„ derenBetragenei

yer. Unter�uchungbedurfte,Die.Herzogenvon
-



6 Dreyzehntes* Buch.

Bouillon und Epernon begleiteten den Königauf
die�erRei�e:Dér König bildete �ichein, er wüedé
von ihnen �elb cine übérzeugendeGewißheit ‘von

ihren Ge�innungenerlangen fônnen, wenn er ihy
Betragen ‘ünd ihre Mine wahrend der Erzählung;
die éx ifinén von den emipfanguenNachrichten maz
en wollte, aufmerf�ambeobachtete. D’Epernon

war der ette, den er vornahm. Die Wahrheit
hat mich �oviel’ nal genöthigt, ‘nachtheiligeNächz
richten von die�emHerzogzu gebeny, daß ich mit
wahrem Vergnügendie�enAulaas ergreife, “un

�eineUn�chuldzu zeigen - Und ihm öffentlichdié
verdienten Löb�prüchezu ‘ertheilen,

2H

Da der Herzóg von Epernon bey Hofe unter
der Hand von Ränken und Cabalen reden hörte,
�obegriffer leichtlich „daß �einName , weil man

gemeiniglicháus dem Vergangnen auf das Gegen-
wärtige-fließt; ‘unfehlbar ‘auchunter denjenigen
einen Plá“ fiudenwürde, die man für Feinde des

Staates hielt, Das bewegteihn, die Vor�ichtzu

gebraüchèn-Sr.Maje�tät/ dadie�elben�chnoh
zu Fontainebleau‘befanden!/ neue Ver�icherungen

�einerTreue zuertheilen. Einen andern Beweis

davon fonnte ‘er nicht geben , Und zum Unglüfk
�eßteHeinktich,der �eitlangemgegen den Herzog
eingenohmenwar, kein ‘gro��esVertrauen darauf.
Dennoch wußte er ihm für die�enSchritt Dank,-
und weil der Herzog, dä er mit ihm redete, “�ich

wegen eines Um�tandesauf mich berufen hatte , �o
meldeté“mir derKönig , da ér mir dasjenige nach
Paris ‘�chrieb; was �ichkürzlichzu getragen hätte,
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zugleich,es habeihm-ge�chienen„ als ob D’'Eper-
non die Ab�ichthatte, �ichum meine Freund�chaft
zu- bemühn, - und befahl „mir deswegen„ ihm in

állen Stückenzuvorzukommen„ damit man �ich
uicht. etwa, wenn -das-Verbrechen , -das man ihm
Schuld- gab „ -noch nicht ausgeführtware, deu

Vorwurf;machenmüßte man habe ihn, blindlings
hineinrennen la��en,da es doch vielleichtweiter
nichts, als gute Nath�chlägeund eine freund�chaft-
liche Hand gebraucht hâtte„-umihn zurükzuhalten.

Jch that, was mir. der -Königbefohlen hatte ,

und- in dem er�tenAugenblif war ich , für: meine

Per�on> von der Un�chulddes Herzogs von Eper-

non «hinreichendüberzeuget,

-

Zu Blois redete er

mit dem König.aus-dem gleichen Tone, wie mik
mir zex-lâugnetees nicht „- daß er von geheimen
Bewegungen und Jutrigen habe reden gehört,allein

immer �ounbe�timmt„ und bisweilen �owieder�prez
chend, daßes ihm-nichtcinmal zu Sinn gekom-
men-�ey,daßman die�eGerüchte.nur einigerma�-
�englaubwürdigfinden könnte: diejenigen„welche

man füpdie Urheber oder Gönner die�er-Bewegun-
gen ausgegeben, haben-ihm.nie etwas. davon merz

ken la��en,nie etwas davonentdeft, und deswe-

gen-hab er die�esProjekt , welches er übrigens
höch�tungereimt gefundenhätte, für ein Mährchen
ange�ehn, weil die gegenwärtigenUm�tändedie

Ausführungde��elbenaugen�cheinlichunmöglich
machten, Doch..wie „auchdie�es�eynmöge, 0
macheær �ichgegen �eine,Se. Maje�tätanhei�chig-

ein halbesJahr lang.immer bey Hofezu bleiben,
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üm für �eînBetragen �elbBürge zu �eyn,und

wenn die�eZeit nicht hinreichend wäre, �o�chwöre
er dem König , ihn nicht eher zu verla��en, bis dex

Nerdacht �chlèchterdingsgehöbenwäre. Der Kd»

nig hatte wider die�eAnerbietungen nichts“cinzu-
wendeñ7 und fieng nunmehr an, den Herzogvon
Epernón weit weniger �trafbarzu finden , als" er

er�t�elbgedacht hatte.

Ganz ander�tbetrug �ichder Herzog von BouillósÉ

beydie�erSache , indem er in �einenReden*bey
weitem nicht die gleicheAufrichtigkeit'verrieth. Bey
der ér�kenEröfnung, die ihm Se. Maje�tät!davöti
machten, behandelte er alle die�eNachrichtènals

Verläumdungen, die von Spionen und- Angeber
gegen die Gro��endes Reiches erdacht worde waz
ren, um �ichwichtig zu machen, und! wenig�téns
dem Scheine nach, ‘das Geld zu verdienen,das

man ißnen für die Augübungdie�esHandwerkes
gâbe. Mit die�emVorwurf , welcher �till�chweigend
den König �elbÆangrif , verband er eine Skéllé

des neuen Te�tamentes, die er hierauf anwandtez
es �cynothivendig , daß Aergerni��ekommen, únd

wehe demjenigenMen�chen; durch welchen" Aers

gerniß fömmt: ‘eine Stelle, die man, ihrem na;
turlichen Sinne nah , mit weit mehr Recht gegen
Bouillon und �eineAnhängerkehren konntè. Hier-
bey ließ es der Herzog nicht bewenden ; "er fuhr
fort zu �ageinzer habe freylichgehört, daßdie Cas

tholicken �owol,als dié Profé�tanten�ich-darüber

beklagen,daß man �ie-mif Abgaberi überhäufe;

und daßfie, je mehr der Reichthum und das Glük



Dereyzehntes Bu (<h. 0

des Königs:zu: nehme ,- de�to‘ârmer „und ‘elender

würden; neben“die�enallgemeinenBe�chwérdën,
habe er au einem gewi��enOrtè von den Prote�tan-
ken �agenge<{öôrt, man würde �iefrüh oder �pät
als diè Pe und den Austvurf des Staates bêttachz

ten, �ietoürdén geha��et, vetfolget, vogelfreyeë-
fläret werdên,/�ie‘Und ihréKiüdér; man würdè
�ie‘vonallen Ehren�tellén‘und. Bedienungen aus-

�chlie��enz*und endlich nichteher ruhen „als bis

man �ievertilget hätte: Alle die�eGerüchtekommen
nur ‘däßher¿‘und ‘erlangennur déswegen�oviele
Stärke, "weil. diè vornehm�ten!Per�onendes Rei-

ches von ‘dem Staäâtsratheausge�chlo��enwären!)
in welchem?die'Ge�chäfteent�chiedenwürden , “-diè

�owoldie Ver�chiedenheitder Religionen , als auch
die Auflágen betreffen¿ weil die�efolglich au��ex
Stande �eyn, dem Volke von den Beweggründen
zu den da�elb�tgefaßtenEnt�chlü��enNachricht zugez
ben, und weil deswwegen auch das Volk nichts anders

glauben fönnté, als daß man wirklich Afi
y

auf �cinèFréÿheithabe. |

Un�treitighatte der Herzóg-vónBouillon bédiez
�enReden die Ab�icht, den Königglauben zu ma:

chen ; alle die�eGerüchtevon Einpörungenhaben
feine andre Quelle, als das” Ge�chreydes'unter

der La�tder Auflagen �cufzendenVolkes, ‘und diez

�esver�téllkéMißvergnügén, davon er die Miene

ännahm, war die Maské,, ‘unter welcher“er ‘�eine

ivahrenGe�innungzu MBE �uchte:allein die

zugleich‘deutlich, daß�eine{limme“Latin:die�e
|
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Gelegenheit, „�einenGift auszu�treuen4-nihtvor-

beyzla��en:fonnte;Mit der gleichen“Feinheitund

Bitterleit�ete; er hinzu „mau habe: 1hu �elb�t,be-

reden; wollen «Se. Maje�täthätten�ich.vorge-
nommen „die Privilegien -der Vicomte?:Türenne
aufzuheben- und'-diezAn�prüche¡des Hau�esla
Mark: auf; Sedan an, �ichzu „kaufenz„allein ex

habe �ich--begnüget„auf; die�es-Vorgeben, �owie
auf alles übrigeadiezAntwort,-zu-ertheilen, er

glaube; überzeugtzu:�eynpdaß-der-König, wegen

der; ¡Varhindlichkeitemndie er’ zu allen Zeiten -ge-

gen: die; Keformierten?gehabt.hâtte„die�es?nicht
thu verde. | Erz„endigte�eineRede-damit.- daß

exiden.,Königver�icherte,- wenn, auch- alles-¿--was

man ihm .von-Empyöôrungund-bö�enUnternehmun-
gen hinterbracht: „hatte,�owahr �eyn�ollte, als
er, es fur-fal�chhalte: �o habe er-dohy- für �eine

Per�on; fich niemals in. irgend iumSidevon

ihn Pflicht? entfevnet:-

7:-Der,König!verbarg: dem Herzog�eineGedan-
fenüber die�e-Nede„-und machte.ihm-dagegen:ei:
nen Vor�chlag¿7 der»mit demjenigen übereinfam,

|

den ihm der Herzog von Epernon �elb�t-gemacht

hatte zweil„er. gewiß-erwartetey -ihu; dadurch in

eine: gro��e„Vexlegenheitzu. �eßen.;,Er �agtezu

dam ¿Herzog¿er �ey:¿mitdie�erVer�icherungzus

�vieden, und werde fein.Mistrauen-mehr-habeny
wenn er wie: Epernonz die Ge�älligkeitgegen

ihn hâtte,fich-\olange, als, die�es.Ge�chäftdauern

würde;7 micht-.von;Hofe,zuzentfernem:.:übrigens
würde„er ihn--uichtzbey:fichbehalten„- ohne ihm



Deeceyzehntes' Buch. xf

allé �eine‘An�chlägemitzüutheilén- und ihn, wie

er es zu wün�chen�cheine," zu “allen Berath�chlaä-
gungen zu ziehn, “damit ‘er flb �ähe,wie ht
der König ‘dem Volk die La�tder Abgaben zu“er:

leichtern �uche,und den Pröte�tanten�owol, als

den Catholiken für die

-

Lauterkeit �einer Ab�ich-
ten ein “unverdächtigésZeugnisablegen könnte.
Bouillon béhielt,als ihm der “Königdie�enEver�eßte, eine �elteneGegenwart des Gei�tes:"

�chrievor Frede "ünd Bewitüderüng der Ge�tins

nungen, “die Se. Maje�tätgegen ihn äu��ern;laut

auf, und gabauf “den ganzenHauptpunkt des

Vor�chlagesfolgende Antwort ;* er wolle fich‘in
den Stand �egen,die�esBegehrenSr, Maje�tät,
niht

“

nur für:ein halbes ‘Jahr, �ondern“für
�eineganze übrige"Lebenszeitzu erfüllen, und zu
die�emEnde hin eine Rei�enach’allen �einenGü-

tern machen , damit'der lange Auféñthält „den eë

am Hofe zu machengedenke„ dürch nichts unter:

brochenwürde. Auf die�eArt behielt er ,- ünter
dem Scheinder grö�tenBereitwilligkeit, de gan-
zen Willen “Sr, Maje�tät“zu* erfüllen, dennoch
freye Geivalt, ur das zu thun, was er. gerné
thâte, und konnte no< überdas Sr. Maje�tät
auf eine"ge�chi>teArt die ‘plôblicheAbrei�eanen , auf die’er�ichrü�tete.“

“°

Héinrichmerkte‘dies alles , Und die�esbewegte
ihn, einen geheimenRath “zuhálten,um zu über;
legen, was er bey die�enUm�tänden‘zu thün
hätte, Zudie�erBerath�chlagungward niemand
gezogen , als der Graf von Soi��ons, der Kanz?
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ler, Villeroi , Mai��eund. ich, *:Vor--allem aus

hôrte man-in der�elbenden Desküres.ab. welcher
von Sr. Maje�tätanden Mar�chall,von Biron
war abge�chicktworden, um den�elben-cinzuladen,
an den Hof zukommen , -und-de��enBericht- �o:

lautete, daß man..den Mar�challund:-den Graz
fen-.von Auvergne- gleich bey-ihrer Ankunft ve�t
zu nehmen , ein�timmigwar. Hierauf fragte: der

König, ob es.nicht-rath�amwäre7das-gleichezges

gen die. Herzogevon Bouillon und -Epernon zu
thun , da �ie�icheben bey Hofe befänden.Bey-
‘nahealle Auwe�endeu�immteaauch:hierinn übers
ein „und der Vorneha�tedarunterthat nur noch
die�eMilderunghinzu , daß man hernach demn

einzigen Biron begnadigenmüßte„weil man ihn,
‘da er. nichts aus eignem- Antriebe gethan hatte 5

leichtlich zur Vernuuft würde zurückleiten tôn-
nen / wenn man diejenigen von ihm enffernte, dez
ren Umgang ihu,verführethätte.

:

Jch. führe
die�e,Meinung wegen ihrer Sonderbarkeit an.

Die Meinigewar gerade -das Gegentheil da-
von.Fch fonnte.meine Einwilligungnicht dazu

geben, daß man den Herzogvon Epernon, ja
nicht. einmal den Herzog von Bouillon fe�t�etzen

�ollte,Wenn indergleichenFällen Verdacht �tatt.
der Bewei�ediente, �omüßteman..al�oauchalle.

diejenigenbeymKovfenehmen, die Lafin anuge-

geben hâtte, und mich�elb zuer�tz Ueberdas,
ge�eßt/man fäude�ienachder Handun�chuldig,

�o.würdeman. ex�tlich-durchdie�eubereilte Hand-
lung die Gefangennehmungder eigentlichenSchuls
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vigen, Biron uid Auvergne, unmöglichmachen,
weil man dié�elbennicht in dei gleichen Aügens
blick fe�t�ezenkönnte; zwéytensiwvwürdedie Flucht
der�elben

“

noth*überdas die“Hofúüngbereitéli5:

etivas gegéèndie Gefangnén‘erivei�enzu föônñenz
und dritkens könnte man: zum Unglück,�iemôchs
fen nun �chuldig“oder un�chuldig‘gefundenwerden,
nach der Händ nichtsanders thun, als �ewie
eigentlicheVerbrecherbehändelin# aus Fuäht bor-
den Schriften, zu denen �ieallein die Empfinds:
lichkeit übéreine’ �soffenbar �{hümpflicheBeleidis
gung verleiten müßte. “Der “König trat die�er
Méinung'‘bey¿und hob die ‘Si6ungauf, “weil
és Zeit ‘war’, zue: Mittagsmahlzeit zu gehn. Und
dá ‘er �ichmitCmir’'alleiúúberdie�esGe�chäfté:
ünterreden“twollté�obéfähl’ermir, ‘auf :gut
�oldati�chzu'�pei�en,‘Und’wiedèr zu ihm zu kom?

men, ehe noh dér Schwarmvoi LeutenOsE
�âmmelthätte 0 aN e

Da’ ich in dei Hof Dirciite,Gür; wo jth:
aneMeñgeaLeute erwartete, die den Mini�tern
immer -nachlauft,;�o�ahih den Herzog von Eper-
non gegewmichkomméèn, ‘welchermir „ mit der

gleichenZuver�icht, “die i" bèréitsan ihm ‘be-

merkthatte, �agte,die�eungewöhnlichlangen.und
geheimen-Berath�chlagungen-�eßeaine gro��eMen-

ge ‘von Leütenin Be�türzung; ‘allein er befinde
�ichnicht ‘untéé*diè�erZahl, weil er �ich“nichts
vorzuwerfenhâtte.Jch antwortete ihm, er habe
in die�emFall; nichts zu fürchten„ weil der Konig
weit gencigter.:�eyden wirklich Schuldigen zu
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vergeben, wenn �ieihre Fehltritte ge�tehmwürden,
als. auf einen blo��enVerdacht hin Un�chuldigezu

be�trafen.» Îch �ehe,eine Menge’Leute �ichvom

» Hofe:entfernen fuhr. ich fort z- ‘allein.diejenigen,
welche ein gutes, Gewi��enhaben ; dürfen dies
Ze nicht thun.¿»H Ich:bin einer, von die�en, ver-

»-�ebte,der, Herzog- und will. den Hof nicht ver-

LEA+ langezdie�erVerdacht dauert „ Das

�t das Be�te,das Sie thug fônneu,erwiederte
»ich. „und ich gebeJhnen mein Wort , daß ich

» die�enIhren „Ent�chluß“bey?Gelegenheit nach
» Verdien�terhebenwerde.©

Als ich, nach. Hau�e¿fam , befahl.ich-meinem
Haushofmei�ter- er�olltecinen ganzen-Gang-von

der Tafel wegla��en,und nur--dasjenige herge-
ben, ¡was �chonzubereitet wäre. Da. ich mi
eben zu Ti�ch�ete, kam Nicolas *) „Wa�chen
»» �iege�chwind.dieHände!rufte ihihmzu, ohne ihm

» von den in der Küche ertheilten Befehlen Nach-

„richt zu geben , „und-„�ezen“Sie �ich,
“ :

Er er-

*) Simon Nikolas war eit tdniglicher Seiretaiv. ,, Ein

5 Dichter 7 Liehhater vou Einfällen| uid einälter Süti-

5dek y �agtdas Journal. d'Henry ‘IV; der-an Gott

55-glaubte„_wweil. er die�enGlaubenuuter andern Sachen

»
in �einerErb�chaftgefu!d:n batte,(ex‘beneficioInven-

> tárit)- dex aber! nîchts- de�toweniger in
*

allen Ge�ell

35 �chäften, nä<h dém verdorbnen Ge�chntackedie�eselens

55 den Zeitalters 7 4villklommen: war, Er farb zwey Jahre

> nachher,: in einem Alter vou �iebeuzigJahren; da

5»
man von Gott , von dem Dod, und einem-eipigenLe-

5
;

beit mit ihm redete, ver�éßteer, er háttegerne �einen
¿Antheil am Paradies für eine funfiigiährigeEIGEzi rung �ejnesLebens iemanden_ abgetreten.
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�tauntenicht’wenig, als er'mich:�ogleich, nahe
dem ich“! paaëmal getrutikéa,uind ‘in der'Eilé

einenBi��éngée��en‘hatte das Ob�tund zugleich
das Pferd®Fôdérn‘hôrte,, auf welchèmih mich
wiédér nächdem Schlo��everfügenwollte -Dies
�erBefehlgefiel ihm �h {<le<t;: denn er war
ein ‘eben ‘�o“gro��èrFreund?vön“einérgutenTáfelp.
als ‘vomScherzen; ? zz;Here „ich - wundre mich,
- vé Gott". niit ult Mager"¡"daßSie für! eii
Ztién“ déf

gé�chikté�ten'Herren-in“Frankreich"g&
» halten nérden;° man fan ‘ja“währendJhter

» Mahlzeitiht" einnmäl-dreh"Schlúfe trinkets
5» Nun, hut ¿“HerrNikolas , ver�ebteih, fahren
» Sie immer fört mit triñken; “Jh habeGé?

„�chäfte;* die ‘mich an einen audérn Ort rufen,‘8
Ih hinterbrächtedem König, ws der Herzog

von ‘Epernonmir ge�agthatte; Er râumteè‘eint
es �eymögliéh,daß �ichder�elbenicht in eine Sathé

eingela��én*hätte, welcheLeute von �over�chiedies
GeinüthSärtund Neligionunternohmen*hätt
únd' (wo �o"ibenigfür ihn zu gewinnenwär 7" daß
èêr ini Gegentheil�ichin Gefähr �elte, �eineGü-
tèr und Bedieñungzu verlieren. D’Epernon hâtte
Ver�tand*genug, es'cinzu�chn,*däß die Projeckté
der Aufrührer�ieins Verderben �türzenmüßten.
»» Nicht, *däßerin’ �einemHerzen,�elteder Köliig
» hinzu, nichtvielleicht hr“ froh darüber �eht
» daß jemañd“mir Hinderni��ein ‘den“Wéeglegt,
> damit ‘ex mir de�tsunentbehtlicherwürde3° alz
» lein ex“weiß aus eigner Erfahrung, wie leicht
» dergleihen-Proje>te mislingen können,“ Se.
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Maje�tatgab mir den-Auftrag, ihn in die�enGez

fingungen zu be�tärken, und noch einmal einen

Ver�uchbey den Herzogen von Bouillon:und la

Tremouillezu machen, �iezu.úüberredenz-daß �ie

bey-Hofe bleiben möchtea: doch -�ollte-ichin Abs

�ichtdie�es.leGterm.warnten, bis manzugc<h-Poitiers.
gekommenwäre--weiler vielleicht-bis-dannNach-“
richtenbefâme, die ihn zu einem. ent�cheidenden,
Egt�chlu��ebrächten.„Ichvollzog: die�en„Befehl -

�ogutich immer, founte in Gegenwartder Herrn

von la Noue , Con�iant,-Aubigny-und-Pre’aux;

allein:alle mcine Reden-waren um�on�.z;

Während dem �ich-Jhro- Maje�täten,zu Blois

aufhielten, �chwebtebey-Hofe ein andresGe�chäfte
von einer ganz ver�chiednenArt vor ;- de��enEr-

zahlungmich in einige Verlegenheit �ezet, weil es

einer�eits�oviel Auf�ehn„machte, daß-iches nicht

mit- Still�chweigen-übergehn“darf,und ¿weil>es

mix_auf der andern: Seite nicht erlaubt’.i�„- da�s

�elbe:hier zu offenbaren, aus Furcht ein Geheim-

nis; zu verrathen„.de��en.Ver�chweigungih deux

König und der Königin, welche es per�önlich.bes

trift , und das �ieNepean, als.mir allein ents

de>ten , angelobt hatte. Jh werde. mich des

Mittelweges bedienen„- daß ich weiteryichts era

zähle als was davon ruchtbar geworden,und

zur Kenntnisder Hofieute gelanget i�t.

Es verbreitete�ich-einGerüchte,der Königund
‘dieKöniginhabeneinen. Zii�t -mit einander ges

bahtuud die�esbe�tätigte�ichds der König
mich
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mich eines Tages-durch �einener�ten-Kammerdie-
ner Armagnak �o frühe-Morgens zu �ichfodern
ließ, daß er �owol, -als die Königin�ichnoh
im Bette befand, und zwar , wider ihre Gewohn-
heit7 beyde in ihren eignen Zimmern. Man be-

merkte, daß ich ver�chiedne-Male zwi�chenbeyden
ab und zugieng: man wußte , daß ich mich drey
oder viermale vor-dem-Königund der Königin auf
die Knie geworfenhätte, als wenn ich eine gro��e
Guade von ihnen begehrte. Da. bey dergleichen
Anlä��ender Neugierde der -Hofleute nichts ents

geht, �ozogen �ie,jeder �einebe�ondreVermu-
thungen daraus, daß man zwi�chenden Namen
des Königs.und der Königinauch: die Namen des

Herzogs und der Herzogin von Florenz und Man-
tua , des Virgilio Ur�ini,Don Juan, der Herrenvon Bellegarde und Trainel , des Vinti, Joanni
ni „ Conchini , der Leonor , Gondy, Catherine
Selvage , neb�tdem Namen der -Marqui�invon

Verneuil nennen gehört hatte. Andre Per�onen,
�agteman ferner , �eyenmit dem geheimnisvollen
Namen der rothbraunen- Farbe bezeichnetworden.

Man �uchtemeine Gattin zum Neden zu bringen,
weil man die Entde>ung gemacht hatte,

-

daß
Conchini, welcher vielmal Ge�chäftebey--ihrhatte,
und ihr öffentlichdie gleiche Ehrfurcht, wie- ein

Liebhaber �einerGebieterin , erwies „ (er nannte �ie
�ogarofters bey die�emNamen ) einigemale von

Seiten der „Königinzu ihr gekommenwar , mit

welcher �ie, bald allein , bald in Ge�el�chafeder
{ Denkw, Sully4D)

6M
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Leonor einigeganze!Näthmittägein der größten
Stille , und einge�chlo��en*zugebracht hatte;

Allein am“’mei�ten“Rédens' verur�achte‘folgen:
des , ‘-dáß°la-Varrenne, getäde da der Zivi�tant

heftig�tenwar, "an einem Mökgen mir die Nachs
richt überbrachte, ber König ‘êrwarte mich in ‘dex

neuen 'Gällerie , die er zu Blois , geradeüber den-

jenigenBogeéngängénhatte“bauen la��en, ivelche

fich läng�t‘den: Gärten bistans Ende der�elben

er�tre>en; ‘esi�tdie -* ti 4velchèr man dié �elt�a-
me Vot�téllunzeinèr Hir�4fußtit ciñem Getreihe
�iehet,Man bemerkte, daß Se. Mâje�iätan: das

Ende die�erGallerie , welches “noch‘nicht vér�c<lof

n war , zweySchwèiter- ‘wélchekein Wört fran:

zö�i�chver�tänden, ‘als Schildwäche �tellèn“ließ,

und daß man“uns mehr. áls zwéy Stunden lans,
‘die wir da�elb�t‘zubrathten,

“

mit“ dieler Wärme

redéú �ah.« Ungeachtetder Entfernungfonñnéemak

‘docheinige von ‘un�ernWorten hôren , die“aber

fein Licht ‘gaben. Allein! de�ddeutlicher waren

die Worte, die mân deù Königbeym Herausgehn
�agenhôrte, unddie man �örgfältigfamnielte.Wir
» wollen fein Wort mehr dävon redenz“ ih“ter-

„» de mich in ‘allem nach Jhrem“Nathebetragen’,
»» dantif mä mir nicht langer“‘vorwerfe; ich thut
„alles nac meinem Kopfe: “Allêinerinnern Ste
„ �ich> ‘däßwir vielleicht ‘ein�tbépde es bereuen
»5 werden ?Ldènn wenn ichîn de Regen fotnmé,
+; �ofonimén"Sie' in die Trâufe: Th kenne die

» Denfensar®der Leute, ‘die!fich“hiereinmi�chen’,
»» �iewebden gro��enSchadén�tiften,““Jch?läugne
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»freylih nicht, daß Sanftmuth und Nach�icht
5» �ehrlobenswerthe Tugenden �ind; allein Sie

» werden es auch nicht läugnen, daß das Ueber-

%: maaß_ der�elben verderblich i�.
© -Man hörte

ebenfalls die Worte deutlich , die ih dem König
hierauf erwiederte , daß es in der That der Klug:
heit gemäß�ey,\chlimmeEreigni��edur) Vor�icht
zu verhüten; allein- man mü��e�icheben �o�tark
davor hüten, daß man �ienicht durch allzu neu-

gierige Nachfor�chungenbe�chleunige.Aus die�en
Néden zog. man die: Vermuthung, der König�ey
ge�inntgewe�en,irgend einen heftigen Schritt ge-

gen: gewi��ePer�onenvon dem Hof�taatder Köni:

gin; und gewi��eRathgeberder�elbenzu thun. *)
Mehr fan ich nicht von die�erSache �agen.

Von Blois gieng der Könignach Poitiers. Hier-
auf zeigte er �h in Limo�inund Guyenne, und

�eine:Gegenwart hatte �ovielen Nachdruck, daß
er nirgends einige Wider�etlichkeitgegen. �einen

*) Das heißt, die Sache deutlich genug �agen, und da die

¡anderngleichzeitigenSchrift�telleralle hierüber:ein�timmig
�ind, �ofann-man faum-nochzweifeln, daß Heinrich.FV,

nicht nux den Ent�chlußgefaßt, den Hof von die�en An-

gebern zu reinigen „- welche-das Gemüthder Köttigin ges
genu ihn aufbrachten , �ondernauch die�ePrinze��inthre Un-
be�cheidenheitdadurch ein wenig.�tarkempfinden zu la��eny

daßer aufhörte,fie zu be�uchen, und �ienôthigte, in einem

feiner Schlô��eruon ihmentfernètzu leben , vielleicht auch,
daßer �ienach Florenzzurü> �c{i>te.Man �ichetaus der

Hi�toire de la mére & UiFils:Tom,1.'S. 9., daßderKönig
ihr mit beydemdrohté.“Roënyfandohne Zweifeldie�enlets
tern Ent�chlußcin wentju!heftig,wie.ersanchinBetrachtder Um �tändewirklichwat
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Willen fand , �elb�tnicht einnmial gegen die Einz

führungder Auflage eines Sol vom Livre. Y Er

hâttedie�eAuflage können bleibend machen z“ keine

Seele würde fich gegen die Hebung der�elben-ges

regt haben; allein erwar mit dem Gehor�am

�einerUnterthanen zufrieden, und ergrif die�en

Augenbli>, die�elbefür einmal in eine geringe

Bey�teuerzu verwandeln, und kurz hernach gänzs
lich aufzuheben. Das: Widerruffungsedi>t“mel-
det , Se. Maje�täthaben �icheinzig durch die�en

willigen Gehor�amJhrer Unterthanen dazu bez

wegen la��en.Zufrieden mit dem Erfolg �einer

Nei�e, nahm Heinrich) nunmehr den Weg “nach

Fontainebleau , *) wo nicht lange nach ihm eben-

falls der Mar�challvon Biron eintraf.
Die Be�turzung, die die Nei�eSr. Maje�tätun-

ter den Anhängernde��elbenverbreitêthatte, zeigte
ihm, daß �eineEntwürfe bey weitem noh“ nicht

�ozur Reife gekommen wären, als er �ichge�chmeis

chelt hatte;

-

und die�esbewegte ihn, die�enSchritt

* Die Chron. �ept,meldet, der Herr von Rosny �eyvon

Sr. Maje�tätdeswegen nah Rochelle ge�chi>cwörden , und

die Einwohner die�erStadt haben thm aufgetragen, dém

König in ihrem Namen Vor�tellungengegen die Taxrerutig
oder den Tarif die�erAuflage zu machen.

#*) „» Während die�erNei�enach Poitiers, �agtdie Chron.

9» �ept.„ welche beynabezwey. Monatedauerte , �chiendex

5: Hof traurig , der König nachd-nfend;es ward fein

5»Staatsrath gehalten , feineGeichäfteverrichtet, feine

5» Proze��eent�chieden, als zu Blois, © Die�eskam von

den dfentlichenundhäuslichen,VerdrießlichkeitenHeiurichs
‘her’,von welchenderAitor Nachrichtgiebet,
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zu hun, in welchem Ent�chlußihu noch ver�chie-
dene andre Gründe be�tarften.Sein Traktat mit

Spanjenund Savoyen ar noch nicht �oin Nich-

tigkeit gebracht , daß er von ihnen �ogleichdie

Unter�tützungan Truppen und Geld. hätte erwar-

ten dürfen, die er nôthig hatte. Eine allzu�icht-
bare Wider�eßzlichkeitgegen die Befehle des Kd-
nigs fonnte von �einerVerräthereyVerdacht er-

wecken; denn er wußte nicht , daß man bereits ei-

nen Verdacht auf ihn geworfen hätte, Es konnte

Fogar ge�chehn, wie ihm der Baron von Lux; �ein
Freund und Vertrauter, vor�tellte, daß Se. Ma-

je�tät,-auf �einewiderholte Weigerung, bey Hofe
zu“er�cheinen, den Ent�chlußfaßte , gerade mit

bewafneter Hand gegen ihn, als einen Rebellen ,

loszugehn, welches dem Mar�challden tödtlichen

Streich ver�ezenwürde, weil er weder im Stan-

de �ey, �ichzu vertheidigen , noh ihn, in einer

Fe�tungeinge�chlo��en, zu erwarten „, da alle �eine
Plätze von allem, be�ondersvon Artillerie, ent-
blößt waren.

Das war eine Folge der: Maasregeln , die ich

genohmen , da ich bereits einige Monate vorher
ihm die�enStreich zugedacht hatte. Fch hatte

ihm nemlich melden ka��en,es müßtenalle Cano-

nen , die �ichin den Fe�tungenvon Bourgogne
befanden , nothwendig umgego��en,und fri�ches

Pulverdahin ge�chaftwerden. Die Aufmerk�am-

keit, mit welcher man mich über alles, was meine

Generalfeldzeugmei�ter�tellebetraf,wachen �ah,war

�chonallein hinreichend„ die�enVor�chlagglaubs
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würdigzu machen z allein um dem Mar�chall
Écinen Anlaas zum Verdacht zu geben, “�ohatte
ich mich gegen ihn aus-eigner Bewegung anhei-
�chiggemacht , die�eLückedadurch wieder auszu-
‘fúllen, daß! ih ihm zu gleicher Zeit und îm Ueber»

fluß aus dem Ar�enal zu Lyon, welches ichneu-

lich mit gro��erSorgfalt angefüllethatte , alles

wollte zufertigen la��en,was er nöthighatte. Jch
gab meine Einwilligung dazu7 "daß Biron: einige
von �einen Leuten nach Lyon �endendürfte’,‘zur
Bedeckung der Schiffe, welche mit dem Ge�chütze
beladen werden müßten, das ich ihm �chickte;und

daß er das Seinige nicht eher weg�chi>en�ollte,
bis die�esangekommen wäre. Er wußte ‘nicht,

daß ich allenthalben �ogemeßneOrdre ertheilet
hattey, daß die Lyonerfahrzeuge, welche äu��er�k
lang�amdie Saone hinauf fuhren, auf dem Wege
angehalten werden �ollten, bis diejenigen „ welche
‘aus Bourgogne kamen , �ichau��erhalb�einesGes

bietes befänden, Sobald ih beydes in meiner

Getoalt �ah, \o �eßtendie Lyonerfahrzeugeihren

Weg nicht weiter fort.
Biron merkte den Betrug, den ih ihmge�pielt

hatte, nicht eher, als da es zu �pâäthwar, der Sache

zu helfen. Er ward ent�eblichaufgebracht, und

rühmte’�ih‘öfentlih, er wolle mih ermordeny

�odaß der Königmir �chrieb, ich �ollteniht an-

der�t, als mit einer guten

*

Bedeckungausgehn.

Ich hatte ferner , gleich�amohne Ab�icht, “die -

leichte Cavalleriean die Pâ��eúber den Loinflus
verlegt; aber die�esalles wax nicht im Stande,

4
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dent Mar�challdie Augen. zu- öfnen„weil er es

vielleicht-
nur für ‘die Wirkung iner. Begierde y

ihmVerdrußzu machen, an�ah. Der Baronvon

Lüx-und:er zogen feine andre Folgerungaus der

Unmöglichkeit, �ichzu vertheidigen,als daß man

die�elbédèmKönigmü��ezu verbergêntrachten -

bis�iedie�emMangel durch fremde Unter�tüßzun-
gen abgeholfen hätten, --Desfküres- und JIeannin
be�tärften�icdurch ihr Betragen in- die�erSicher-

heit, Von �einerSeite hatte Lafin-ebenfalls dem

Mar�challdie heilig�tenVer�icherungengegeben, |

er habe ihn nicht nur nicht verrathen , �ondernauch
den König, mit dem er �ich-infeiner andern Ab�icht

Ukterredet hâtte,als um ihn auszufor�chen/von al-

lem Verdachte wegen�eineseigentlichenZweckesfrey
gefunden.*) Die�esbe�tätigteer zu Fontainebleau

Euwo er ihm die�ezweyWorte im Vorbeygehn�ags

#5» Seyn Sie unèér�chrocken, mein Gébieter, und

tea Sie �ichgut.
“ Ueberdas hatte der

föniglicheStaatsrath das Still�chweigeno treu-
lich beobachtet , daß man bey Hofe nicht das ge-

ring�tevon demjenigen vermuthete; was: man ge-

gen Biron im Sinn hatte, und daß Epernon, da

er- des Mar�challsRei�enachFontainebleauver-

nahm -ihm jemand entgegen �chite,.undihm die

4wi�chenvornehmen Herrn gebräuchlichenDien�tk-

*) Dex Mar�challglanßkte, er habe den Lafin den mit S pane

nien ge�chlo��enenTraktat mit eignen Auzen ins Fetter
werfen ge�ehn: allein die�erhatte ibn betroge!t , inden

er, �tattdie�esTraftates , ein unbedeutendesStick Pas
peir verbranuthatte.
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anerbietungen machen ließ: *) welches nah dems

jen’gen, was zu Blois vorgefallen, eine“ gro��e

*) Der Herzogvon Epernon lâugunecees ncht, daß er dem

Mar�challvon Brron bey die�éxGelegenheit allé Dien�te

gelei�tethabe 7

-

die die�ervon einem Freunde - erwarten

fonnte. .», Als er mit ihm über die�eSache redete , �agt

5» �einBiograph, �othat er es nicht in zweydeutigen Aus-

» dricken, wie die übrigen, �ondern�ehrern�tlich.“Er

5» meldete ihm Lafins Verrätherey, und gab ihm die allère

5» �tärk�tenBewei�edafür , und ermahnte ihn, zu: deëGü-

3; tigkeit des Königs�eineZuflucht zu nehmen. Das rechts
5» fertigt den Herzogvon Evernon. Düple��is-Bo��onniere,

55 einer von �einenGe�ell�chaftsfavalicren, der ihm �ehr
55 ergeben war, eben derjenige, den er dem Mär�challents

5» geen �chicête, Hatte vornêhmlichden Auftrag , ihndurch
5; allemóögliche-Beweggründezu: bereden , daß er von dent

5» KönigVergebung für �einVerbrechenzu erhalten �uchen
» �ollte, Man konnte auch wirklichdie�enEdelmann , der

5 von �einereignen und �einesHerrn Un�chuldüberzeuget
» var, uïtemals bereden , �ichaus Frankreich zu entfernen ,

5» nachdem der König , dem die�erSchritt nicht bekannt
»» war, den Mar�challvon Viron hatte fe�t‘�egenla��en:

55 wodurch er dem Herzog von Epernoneinen gro��enDien�t
5» lei�tete.Ex gab dem�elbentia dex Hand einen zweyten
5» Rath, bey welchem �ichdér Herzog ebenfalls nicht übel

55 befand;
-

nehmlich er �ollteSr: Maje�tätdie�enScþritt

55» gegen.den Mar'chall aufrichtig ge�tehn,und zugleichenta

» de>en, in welcher Ab�ichter den�elbengethan hätte,© Der

gleicheGe�chicht�chreibermi�chtin �eineErzehlung einigeZü
ge, welche die- eigentlichen Ge�innungendes Herzogs von

Epernon entde>en , und zugleich dieuen , �einenCharakter
Fennen zu lernen. „, Da der Herzog von Epernon und der

3» Mar�challvonBirou mit einander nach demLouvre giengen,
35 �agter, um nach dem Mittage��enihre Aufwart zu machen ;

55 \0 begab �ichder König, der von ihrer Anfunft Nachricht er=

_9 haiten hatte, în ein Fen�ter,um ihren Gang und ihre
5» Geberden durch die Fen�ter�cheibenzu beobachten. Ein

5» Freund des Herzogsvon Epernon , welcherbey dem König

/
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Unbe�onnenheitan ihm war , wie er �eitheröfters
�elbge�tandenhat.

Jch hatte eben eine kleine Rei�enachMoret
unternohmen,„ da Biron bey Hofe ankam. Der
König gab mir davon in folgendem Billiet Nach-
richt :

“

„, Mein Freund! Un�erMann i�tgekom-
» men : er thut ent�elich.wei�eund zurückhal-
» tend: Kommen Sie ge�chwind,damit wir Abs
5 rede treffen können,was wir zu thun haben.
» Leben Sie wol, ih-bin Jhr geneigter König.€

Jh eilte hierauf �ogleich, �oge�chwind, als mein

Pferd nur laufen konnte , zurü>.,,und fand den

König vor meiner Wohnung mit dem Marquis
von Praslin�paziéren*), den er-verließ, um zu

5» war ; ließ thm- die�esmelden , damit er �eineHandlungen
»» darnach einrichten könnte —

— Erthat gerade das Ge-
5» gentheil von demjenigen , wozu -man ihn bereden wolte :

55»Und da ihm das Zeugniß�einesGewi��ensden Muth je län-
55 ger je grö��ermachte, gieng er , voll gerechten und aros
» müthigenUnwillens darüber , daß man �eineTreue in

» Zweifel zog, mit aufrechtem Haupt , und auf eben die�es
5» Fen�tergerichtetenAugen , iu welchem der König, wie ee

5; vußte, �tand,einher. Der Königbemerkte es , undließ
55 es diejenigenbemerken, die bey ihm waren. — — Hierauf
» �pielteder Königeine Partie.Ball.

_

Der Graf von Soi�a
» (ons wax auf des KönigsSeite, gegen den Herzogvon

» Epernon, und den Mar�chall.Bey die�emAnlaß �ollder
»» Herzog, nach der Erzehlung der gleichzeitigenSchrift�tel-
»- ler folgendenEinfall zu dem Mar�challge�agthaben ; ec

55 �pielegut , allein er wähle�einePartheyen übel © und �o
weiters. Hi�t.de la Vie du Duc d’Epernon, An. 1602.

S. 205. Uu. f-

*) Carl von Choi�eul,Marquis von Praskin, Capitainderets

n CompagniedexLeibwache,�tachalstarghe
yon Frauk-

reich,
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mir zu kommen. *“Evr hahm mi béyder Hand,
und meldete mir im Fortgehn ,

“

er häbê'auf allé

möglicheWei�edem Mar�chall*H dás Ge�tändnis
�einerVergehungén

‘

zu entrei��enge�ucht, allein

um�on�t‘ungeachtet‘der�elbealles; was in �einer

Seelé vorgehe,�o�chlechtzu verbérgen-wüßte,

daßman es auf �einemGe�ichtelas. "Der König
‘entde>temir hierauf �einègeheim�tenGe�innun-

genin Ab�icht‘aufderMar�chall.Er’hättenoch

rT *).„5 DerKönig,dericinerPralereyenund�einerHals�tar-
y» rigkeitmüde war,verließihn , indem er mit die�enWorten

95 von ihm Ab�chéidnahm: Gut!“man wird euchander�t«

wo die Wahrheit�agenléhrèn; Aditit}Bäröohvon Biz

‘55 von, Die�esWort wav gleich�ameiù Bliß y der den Don-
—s ner�c<lagvorher fagte---welcher ihn- vernichtete „indem der

5 König ihn dadurchaller der hohen Ebxen�telleiient�eßté,die

5 er ihm ertheilet hatte —" An dem gleichenTag ermahnte
-

55 thn der Graf von Soi��onsnach dem Mittaae}ênebenfalls

»» im Namen des Kôniïgs, er �olltedem�elbendie Wahrheit
_ zoge�tehn; undbe�chloß�eineVor�tellungenmit jenem Aus-

>» ruche des wei�enKönigs: Erinnern Sie �ich, mein

55 Herr , daß der„Zorndes Kônigs ein Vorbotte des Todes
»» i�t,< Peref. „,

‘

Nach dem Mittage��en,meldet die Chron.

“_pfept.machte er dem Köntgdie Aufwart, welchergerade in

* dem gro��enSaal �pazierte.Der Könta zeigke ihm�eine

“»
in halb erhabner A beit verfertigteBild�äulein triumphie-

"render Stellung, unter welcher�eineSiege abgebildet wa-

5» ren , und fragteihn; HörenSie, mein Vetter ; wenn

“der König vonSpanienmich in die�erStellung erblickte ,

‘was 1wvrde er woldä �agen? —— Sire, ver�ekteer „er

¿ravieSie nicht fürchten. Die�eAntwortwourdevon al-

“len: anwe�endenHerr benierkt; und da’ihm der König
»» einen zornigen Blick tuwarf , welches er benterkte ; �eßteex

©

55 �ogleich,um feine Unbe�onnenheitzu verbe��ern, hinzu ;

„ih meine nehmlichin die�erBild�&ule, Sire, niehtin
» Jhrer Per�on.
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�eineehmaligeZärtlichkeit"für: hn, und Tahihn
nicht ander�t,‘als mit Mitleiden:an.- Er wün�chte
�ehr, ‘daßman ihm hâtteMittel zeigen könnèny

den�elben„ ohne Gefahr zu laufen, nicht -als:einen

Staatsverbrecher zu behandeln? allein die�eswar

bey dem Character, den Biron - wie jedermann
wußte , be�as„nichts leichtes'z auf der einen
Seite wares géfahrlich,* ihn entwi�chenzu la��en,
da er nicht die gering�teReue überirgend etwas

bezeigtez und auf der andern Seite“ war die Ge-

fahr nicht weniger groß, wenn'man ihn aus Zu-
trauen gegen: �eineErgebenheit wieder auf: feeyen
Fuß �tellte,z:nachdem man ihm zuvör gezeiget hätte,
daß mandie: ens �einerVerräthereyin Hâwden habe. |

7 Dec Königkehrtehierauftä qüinileßtenciate
dem Ent�chlü��ezurück; den: ihm �einenatürliche

Gelindigkeit immer ‘eingegebenhatte, daß ‘man

ver�uchen�ollte, ob ‘nichtider:-Mar�challzu betwwoe-
gen wäre , ‘in ‘�ich�elb zu gehn : - Und da die�es

ihm nicht-gelunzen tvar , �ogab er mir den “Auf,

trag, es zu übernehmen,und ver�prachmir , alles

zu genehmigen, was ih’ den Mar�chall�agen
würde, um ihn zu bewegen, daß er“ �ichzu-den
Fü��enSr.- Maje�tätwerfe-z

*

mit der Ausnahme

jedoch; ‘daß’ ih ihn nichts �olltevon demjenigen
merken la��en¿was la Fin ge�agthatte; um‘das

Vorhaben“den�elbenbeym:Kopfe zu nehmen 7 da-

durch nicht zu vereiteln , zu-welchemman �ih-doch

zuleßztim Fall einer beharrlichen Hals�tarrigkeitént-

�chlie��enmüßte.5 Wenn ér „- �ägkeHeinrich„ auf
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> das Zutrauen , das Sie ihm zu meiner geneigten
3z Ge�innunggegen:ihn einzuflö��en�uchenwerden -

osfich Jhnen entdekt ; �over�ichernSie ihn, daß

5 erzohne Furcht: zu-mir kommen , und mir alles

5 ge�tehndürfe. Wenner mir nichts verbirgt , �o

gebe ih Jhnen mei königlichesWort ,-- daß ich
55thm von ganzem Herzen vergebe. „z

Fh gieng nunmehr zu dem Mar�challins-Schloß,
wo ich den�elbenin-dem Schlafzimmer Sr. Ma-

zjé�tät,/auf’ dem Hauptkü��endes Bettes �izend,
in einer Unterredung mit la Cüúree-antraf. Es

folgten mir ziemlich viele Leute nach z-da er hörte
daß man mir -Plaß machte, gieng er mir entge-

gen , um mich zu begrü��en, "welches er aber mit

der größtenKälte that. Jch glaubte , den Anfang
damit machen zu mü��en, daßich ihm �uchte, den

Zorn zu benehmen," den er, wie i< wol wußte,

in.�einem Herzen gegen mich trug. „Ey, was

55 i�tdas, mein Herr! �prachich zu ihm, in dem

„ih ihn feurig umarmte? Sie begrü��enmich,
„als ein Senator,® wider Jhre Gewohnheit : o!

5» Sie dürfenkeine �okalte Mine machén: umarmen

» Sie mich noh einmal, und dann wollen wir ein

¿5 wenig zu�ammenplaudern. „, Als wir auf dem

Bette Sr. Maje�tätfa��en7 und niemand nahe ge-

nug war , umcuns zuver�tehn, �agteich- zu ihm,
in‘dem Ton, den ‘ih am fähig�tenglaubte, ihn

zu gewinnen z „Ey , mein Gott , was Sie doch

5» au für ein �elt�amerMann �ind! Haben Sie

» den König begrüßt?Wie hat-er- Sie aufgenoh-
»men ? Was habenSie ihm ge�agt?Sie fennen
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ihn z er i�tfreymuüthigund offenherzig, und will „

5» daß man es auch gegen ihn- �ey.Man hat mir.

» ge�agt,Sie �eyenzurükhaltendgegen ihn gewe

5 �en; das �chift�ichweder für �eine„noch: für
5 Jhre Gemüthsart. Jch bin Jhr Anverwandter -

5» Jhr Diener «und Freund ; folgen Sie meinem.

» Rathe ; Sie werden �ichgut dabey befinden.
% Sagen Sie mir frey heraus, was Sie auf dem

>» Herzen haben, und �eynSie. ver�ichert,daß ic

» der Sache helfen werde; befürchtenSie nicht ,

55 daß-ich Sie betriegen werde. „5

Aufalles die�esbegnügte�ichBiron zulest ganz

gleichgültigzu antwortenz » Jch habe dem König
y» mit aller ihm �chuldigenEhrfurcht meine Aufwark
» gemacht, Jch hab ihm -auf-alles, was er mich
» fragte, Antwort ertheilet z allein es waren nichts,
y als alltäglicheReden und allgemeine- Fragen -

» auch hatte ich ihm wirklich nichts anders zu �as

» gen. Ey, mein Herr! ver�eßteich, daß i�tnicht
» die Art , wieSie mit dem König umgehn mü��enz

» Sié kennen �eingütigesHerz: öfnen Sie ihm

» das Jhrige , und �ägenSicihm, oder mir, wenn

5 Sie lieber wollen , alles, �o’ver�precheich Jhs
»nen, daß Sie beyde, noh vor Nacht mit ein-

5» ander zufrieden �eyn�ollen.  Jch weiß weder

„dem König , noch Jhnen etwas zu �agen- das

» ich gethan habe, erwiederte der Mar�challzallein
„wenn der Königirgend ein Mißtrauen in_mich
» �elt,oder mit mir wegen etwas unzufrieden i�,

-» 0 durfenSie „oderEr es mir frey heraus �agen-
vas es auch immer betreffen-mag , und ichwerde
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y eben �ooffenherzigantworten. » Jhre Kaltfinnig-
» eit; i�tgerade das, was den König am �tarks
5 �tenbeleidigt , �agteih zu ihm , voll Begierde ,

„ ihn'zu retten , denn andre Partikularitäten, �ette
|

> i<hTogleichhinzu, weis er nicht : ‘allein la��enSie

5 Ihr Gewi��en�elb: Nichter über ihr Betragen
» �eyn,und handeln Sie �o, als wenn Sie wüß-
5 fen, wir �eyenvon allen ihren auch den geheim-
5» �enHandlungen „ Reden und Gedanken unter-

„ tichtetz denn ich {wbdre Jhnen bey meiner Ehre,
5 daß die�esdas -rechte Mittel i�t; von dem K0-

nig alles zu erlangen, was Sie nuür- immer be-

H gehren: fönnen.*-JchgebeJhnen nur den Nath,
5 den ich gemeiniglich �elb�tbefolge; wenn ich ets

„wa einmal ein Fehlerchen begangen habe, �o
5 Élage ich mich �elb�tvor dem König án , als wenn

5 ich:ein gro��esVerbrechen begangen hätte, und

» dann thut er, was ich nur will. Nun, bey Gott!

5 fuhr ich äu��er�tlebhaft-fort , wenn Sie mir glause
» ben wollen , �okönnen-wir beydeden Hof und

» die Staatsge�chäfteregieren. Ich glaube Jhnen
H gerne, antwortete Biron wieder mit der nemli-

5 chen Gleichgültigkeit; allein ich habe weder gro��e

»noch fleine Sünden zu ge�tehn: ih Fühle-mein

» Geti��enganzrein , �eitdemich dem KönigzuLyon
55 gébeichtethabe. „*) Jh hatte vielleicht bereits
�chonallzuviel ge�agt; gleichwohl kount ich mich

*) „Er hatte es ver�äumt, �agtPerefixe, Ablasdafür zu»

55 nehmen , gegen den Rath“-des Herzogs von Epernon ;

5» Welcher tlüger und ge�cheiterwar „ 'äls er. zz"
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nicht enthalten’,‘hoch einige male in ihn zu drin-

gen, aber eben! �overgeblich. Nach die�erUne
redungbegab.er �ichauf �ein:Zimmer.
In dem gléichèn Augenblik*trak dér König hin-
ein. Jch erzaglteihm,“ ohne ein Wort zu verge�s
fen , alles. was: ich zu Biron ge�agt und was er

mir'geantwortet hatte. Sie �ind.einwenig weit

5 gegangen „ �agteer zu mir „#0weit, daß er leichts
5» lich hâtteUnrath merken , und“ davon gehn tônz

Znenz gehn Sie in die�eGalerie, „y �eztenSe. Ma-

je�tät, nach einigem Nachdenken Uber: die Verblens

dung und den“ Starr�in , mit welchem der Mar-

�challvon Biron in �einVerderben rannte , hinzu,

„Und erwarten Sie mich hier; J{< will mit tméi-

» ner Gemahlin und- Jhnen zugleich reden „ und

5 6s �ollniemand. zu gegen �eyn, ‘als-wir. drey..»5

Wirklichkam er nach einigen Augenblickenmit der
Königinalléin wieder zurük, und hahdem er die

Thüreder Gallerieverriegelthatte,�agteer zu uns:
da ihm die Pflicht„ die er als-Königund als Va-
ter auf �ichhätte, für die Sicherheit des Staates

zu wachen, der vielleichtin Gefahr �ey, wieder in

das- vorige Elendzu ver�inken, fein-andersMittel

übrig‘la��en,

-

als den Mar�chall.von Biron und

den Grafen von Auvergne fe�tzu�elen;

-

�omü��e
man �ichigt nüt über die Art berath�chlagen,wie

nîán �ichder�elbenver�ichernfonne , ohnedaß die

Sachemißlinge,*) Se. Maje�tätwaren derMeis

*) Sie wäre mißlüngen, wenn der Mar�challdenWár-:
nungenSine hâtte, die er erhielt. „, Ein gewi��er
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nung, man �olltewarten bis �iebeydezu Bette

gegangen wären, und alsdann mit gewafneter
Hand�ie én ihren Zimmern aufheben. Jh hinge-
gen gab den Rath „ beydein dem königlichenWohn-
zimmer bis in die �pateNacht aufzuhalten, und

�iehierauf, wenn die übrigenHofleute, weil �ie

nicht langer auf das Schlafengehn Sr. Mäje�tät
warten möchten,

-

�ich.fa�talle ent�ernethätten’,

beym Weggehn fe�tzunehmen.5 Ich finde nicht -

5 wie das , was Sie �agen, möglich�ey, ver�etzte

55 Heinrich , wenn ichnicht mein Zimmer und mein

»» brachte ihm einen tleinen Brief „da ex �ichnach den
55 Mittage��enin die königlichen Zimmer verfügte, als

“>enn er von �einerSchwe�ter, der Gräfin von Rou��os
“55fâme, Und da er den�elbenum das Befinden der�elben

55 fraate , und �ah, daß er nichts antwortete, �omerkte

“55 ev; daß etwas dahinter �te>e, und dfnete den Brief ,

_»-in welchem er die Nachricht fand; wenn ex �ichnicht
vin zwo Stunden entfernte, \ würde er angehalteir
» werden. Soglecch zeigte er den Brief einem von feinen

‘> Anhängern,Namens Carbounieres , der ihm �agte:Gott

*» �eymit Ihnen ; ih wolite, ich hâtt einen Dolch im

_-95 Leib , und Sé wärenin Bourgogne; worauf er ant--

5» wortete : wenn ich da�elb�twäre, und der König lie��e
“>mich hicher fodern ; und �ollrih zehn Dolche in den

“5 Leib friegen , \o käm ich doch. Auf die�estrat ex în

»» des Königs Ziinmer , wo er mit der KöniginPrime
»» �pielte. Während-die�emSpiele bemerkte man , daß

der Herr von Merge, ein Edelmann aus Bourgogne ,

55 ihm etwas ins Ohr �agte, und da er da��elbenicht ver-

5» �tehnkonnte , �okam der Graf von Auvergne ebenfalls,
» �tießihn zweymal mit der Hand in_die Seite , und

» �prach, hier -i�isnicht gut �úxuns , ¿u bleiben. »»

Chron, �ept.

& Cabinet
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» Cabinet voll Blut �ehnwill : denn unfehlbarwer-

»den�ie den Degenziehn „. und �ichzur Wehr �etzen:
» Und wenn das.doch�eyn�oll„ �o�eyes nur nicht in

» meiner Gegenwart , und in meinem Zimmer, �ons
» dern in dem Jhrigen. „ Jch �tellteihmvor, es �ey
durchaus nothwendig , bey die�erGelegenheitallen

Lerm,undalles Auf�chnzu vermeiden ; allein Heinrich
bliebimmerbey �einemer�tenGedanken. „Gehn
» Sie nachHau�e,�pracher , indem er- michbeurs
»laubte, und �pei�enSie zu Nacht ; hierauflegen
» Sie die Stiefeln an, la��enalle Ihre Leute das

» gleiche thun , und befehlen ihnen die Pferde auf
»neun Uhr in Bereit�chaftzu halten ,- damit Sie

» fertig �eyen,gleich auf den er�tenWiuk von mir

ZU verrei�en.

Jch begab mich hierauf nah dem Flágeldes

Schlo��es, den ih bewohute, und �obald ich nach
den. eben erhaltenen Befehlen Sr. Maje�tätdie

meinigen ertheilet hatte, verfügteich mich in mein

Cabinet „welches die Bequemlichkeithatte, daß ich
aus dem�elbenalles bemerken kfonute,' was in der

Gegend um Virons Wohnzimmer ge�chah,wel-

ches �ichin dem gegenüber�tehendenFlügelbefand,
Ich las und gieng wech�elwei�ein dem Zimmer
umher , wobey ich unaufhörlichmeine Augen auf
die ‘andre Seite warf, weil ih jeden Augenblik
einen Angrif zu �ehn, und von dem König neue

Verhaltungs8befehle zu empfangen erwartete. Es

{lug neun, zehn ¿ �ogareilf , und endlichzwölf
Uhr, ohne daß ich irgend etwas �ichregen �ah.

Nunmehrglaubte ih gewiß, irgendein widriges
(Denkw, Sully, 4. B.) C
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Zufall habe die Sache vereitelt. » Jch fürchte�ehr,
„» �agteich , indem ich wieder in mein Zimmer trat,

„» in welchem meine Leutealle, die einen �pielend

„5 oder �chwaßend, die ardérn �chlafend,
deu Auf-

„; trift erwarteten , der vorgehn �olite;ichfürchte
„5 �éhr, man habe die�eVögel, die �oleicht zu fan-
„» gen wären, aus Mangel an Vor�icht,fliegen
„ lä��enz d leicht friegt man �ienicht wieder. Zus
„» met die Pferde und bindet das Gepacke auf z' ih

„> will inzwi�chenhingehn ; und ein paar Worte in

5» meinem Cabinet �chreiben.

Ich blieb noch wohl eine halbe Stunde hier ;

nach derenVerfluß ich ein Geräu�chan der Thüre
des Flügels, welche nachden gro��enGärten führt»
und eine Stimme hörte, welche �chrie:„, Mein

» Herr, der Konig begehrt Sie. „, Jch �ahzum

Fen�terhinans, und erkanute la Varenne, welcher
mir weitér �agte; » Kommen Sie ge�chwinde
„ mein Herr, der König will mit Jhuen reden ,

»5 Und Sié näch Paris �chiclen,um da�elb�talles

5» anzuorduen': denn die Herrn von Viron und Au-

5» vergne �indgefangen. Wo “i�tdie�esge�chehn,

» fragte ih ?* ),, Jn dem Cabinet des Königs,

*) Vitry--nahm den Mar�challvon Birou gefangen , da

der�elbeAus dem foniglicien Vorzinimer krat. »,, Mein

» Herr » �agteer zu ihm, der“ Könighat när befohlen ,

» i für Ihre Per�ongutzu�tehn: geben Sie mir Ihren
»» Degen : Du �pa��e�t, vec�ekteBirou. Mein Herr, ere

9» wiederte Litry, der Kön .g hat es mir befohlen. Ey,
» ich bitte dich , fuhr der Mar�challfort , laß mich mit

» dem Konig redeu. Nein, antwortete Vitry , der König
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ver�eßteer, „Gott �eygeprie�en,daßder König
» die�enRath befolgethat , erwiederte ich. », Hiers
auf eilte ih in das Zimmer des Königs, der zu
mir �prach:»» Un�reLeute �indgefangen ; eilen Sie

55 nach Paris , um Ihnen ihre Wohnung in der

» Ba�tillezu bereiten, ch werde �iezu Schiffe an

%» das Thor des Ar�enals �chi>en, das nah dem

»» Flu��eführt: dort la��enSie die�elbenaus�teigeny

» allein ohne daß jemand �ie�ehe,und bringen
» Sie die�elbenohne Geräu�ch,durch Jhre Höfe

>Und Garten an die Behörde, Wenn ESie auf
» die�eArt , nochche �ieanlangen , wenn es mög-
» lich i�, (und das wird gerade nah Jhnen ges

5 {hehn,) alles in Ordnung gebracht haben , �ogehn
5» Sie ins Parlament , und aufs Rathhaus ; mel:

» den Sie dort, was �ichzu getragen, und �agen
» Sie ihnen , �ie�ollendie Gründe bey meiner

» Ankunft vernehmen , ich hoffe, �iewerden die�el-
» ben- re<htmäßigfinden, „ Alles die�esward

Stúk für Stüfk vollführet, und zwar �ehrglüklich.
In dem gleichenAugenblif, da die Gefangnen beym
Ar�enalans Land �tiegen, gebahr meine Gattin dies

» hat �ichentfernet. = Inzwi�chenerwartete Praslin den
» Grafen von Auvergne an dem Schloßthore, und �agte
5 zu ihm : Nicht weiter , mein Herr , Sie �inddes Kôd-

5» niasEefangner. Ich , ih! \prah der Graf, ganz be-

5» �türzt.Ja, Sie, mein Herr,ver�ektePraclin ih
5» nehme Sie im Namen des Königsgefangen 3 geben Sie

» Ihren Degen her. Da ha�tdu ihn , erwiederte der

» Graf, er hat nur wilde Schweine getödtet,wenn du

» mix die�es:vorher ge�agthätte�t, �owollr ih �chonzwey
» Stunden lang ¿u Beite und einge�chlafenyn. 5»
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jenige von meinen Töchtern,welchenach der Hand
“denNamen Fräulein‘von Sülly führte. -

Die Setvachung meiner zwey Gefangnenvertraute

ich Soldatén, die theils von der Leibwache des K0-

nigs ; theils von meinen eiguen waren. Ich vers

tbeilte die Po�tenunter beyde-�o,daß �ie-gewi��er-

ma��eneinander �elb bewachten. Ueberdas �tellte

ich auf die Ba�tion,w-lche den Zimmern der Gez

fangnèngerade gegen über�tand, eine Wache, und

eine andre auf das platte Dach des Donjon.
“

Auf
die�eArt konnten die Gefangnen unmöglichentkom-

men, wenn �ichnicht die Engel ins Spiel mi�hs

ten ; das waren die Ausdrücke 7 welcher ichmich
in einem Schreiben an den König bediente, de��en

wiederhollte Warnungen mich bewegten „�oviele

Vor�icht zu gebrauchen. Er hatte mir nemlich ei

nig? Tage nach der Fe�tk�ezungder zwey Gefangnen

gemeldet, er habe Nachricht erhalten , daß ein Plan

gemachëtworden , �ieaus dem Gefängnißzu bes

freyen ; ih �olltedeswegen gute Sorge tragen,

weil ich ihm von meinen Gefangnen Rechen�chaft
geben müßte. Jch war dazu ganz bereitwillig,
weil ich mich auf die Treue meiner Soldaten verließ,

die man alle ohne AuLnahme hatte be�tehenmü�s
�en. Ein andermal meldete mir der König , das

Projekt zur Befreyung des Viron und Auvergne
gehe zugleichauch auf meine Per�on. Ein Schiff
voll Soldaken folltenemlich währenderNacht den

Fluß hinunter fahren „ an der Treppe bey der Hin-
terthüremeiner Wohnung , welche nach dem Flu��e

�ichet,anlanden , die�elbemit einer Petarde auf:

-
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“�prèngen„- �owie auch diezweyte ; hierauf �ogleich
nach meinem Zimmer eilen, damit man mich noh
im Bette-fände, und dann mit mir nach. Franche
Cométeeilen , wozu man alle zehn Meilen fri�chen

Vor�pannbe�tellethâtte, um mich zur Gegenrache
�ozu behande!n, wie Bixon würde behandelt wer-

den. Die�e le6teNachricht �chienmir ungeachtet
ihrer Um�tändlichfeit, eben \o grundlos, als die

er�tern. Gleichwol danfte ich dem König dafür -

daß ery: bey Ectheilung der�elben„ die Gütigkeit
hattez,:mir zu befehlen, -ich �olltemitder größten
Sorgfalt für meine Sicherheit wachen, und mich

zu ver�ichern,wenn der gegen meine Perfon ge-

�chmiedetePlan zum Unglükausgeführetwerden

�ollte,�owürde er ohne-einiges Bedenken um mich
wieder zu bekommen , die zween Gefangnen „ und

wenn'es ‘nôthigwäre, noch andre Sachen von

weit grö��ermWerthe hingeben. Um. den König
zwbefriedigen , �tellteich nun zu die�er,Hinterthüre
noch einen andern Palezur NEMONHuRGder�el-
ben aus.

Derer�tePrâ�idettider Prä�identvon Blank»
mesnil, und die zween Parlamentsräthe*) von

Fleury und von Thúrinwurden von dem Parlaz
mentzu Jngui�itorender Gefangnenernennet, die

ich deswegen in den fleinen Pavillon , der mitten
in der gro��enAlkee desAr�enals�tehet, führen ließ.

*Y Archilles von Harlaz / er�ter!Prä�ident.Nitolais von

_Potiers,,Herr von Blankmesnil , Prä�ident"Stephan
“von Fleury , älte�terVarlamentsrath , Philzbettvon Thü- -

rin „ Bey�izerder gro��enKaminer:
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Da �ieaber in der Folge nothwendig vor dem

ganzen Parlamente verhört werden mußten, 0
ließ ich ein bedeftes Schiff verfertigen „ in welchem

�iehin und hergeführetwurden , ohne von jeman»
dem ge�chnzu werden. Die ganze Hergangenheit
die�esProze��es, und die be�ondernUm�tändedie- -

�erBegébeuheit, von welcher ich rede , �indjeder-
mann befannt, Das Publickum weiß , daß der

Mar�challvon Biron , als er den Civillieutenant

Miron an dem Fu��edes Schafotes erblikft 7 den-

�elbenermahnte, dem la Fin nicht zu trauen: *)

daß er den alten Rümignybeym Ab�cheidnehmen
bat , der Fräuleinvon Rümignyin �einemNamen

die Händezü kü��en, welches das einzige Ge�chenk

�ey, welches er ihr machenfönnte, und ver�chiedne
andre Zügedie�erArt. Die Anfälle von Wuth,
und Schrecken , �eineZaghaftigkeit und Muthlo�igs-

keit die er‘beyder Exécution �ehnließ; Er, der

den Namen des Uner�chrokuenin den größten

Kriegsgefahrenerlangt hatte, **) haben zu tauü�en-

%*) Die nähern Un-�tändeoon dew oben angeführtenSachen

findet manbey allen Ge�chicht[chreibern, -und andern gleich»

zeitigen Schrift�tellern.

*) Die�eGem. L sbewegungen waren #0 �tark, daß�ein
Ver�tandîn Unordnung kam, und alle Anwe�endenîn
Verlegenheit ge�eßtwurden , be�ondersder Scharfrichter ,

der es nicht. wagte , �cinSchwerdt �ehnzu la��en, aber

de��enungeachtet �eineZeit �ogut abpa�ite„ daß _er_dem

Mar�chall,
- den er �icher.gemaht hatte, den Kopf mit

einem einzigen Streiche herunter hieb, der �oge�chwind
- durchgieng , daß man es kaum �chnkonnte. Ich kann

mich nicht euthalten , zum Vortheil der Wi��en�chaften
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derley Neden Anlaas gegeben, und werden ohne
Zweifel von den Ge�chicht�chreibernnicht übergan-
gen werden. Jch weiß alo nichts neues hierüber

m

die Anmertung hieherzu�ezen, daß �oviel Brle�enheitund

Gelehr�mfeit der ältere Mar�chall von Biron hatte, #6
wenig be�aßhiugeagen ‘�einSon z kaum--konnte.erle�en.
Ummetne Le�ermit demChaxafter die�esMannes vollends

bekanntzu machen , entlehueih fo!gende'Selle aus der

Chron, �ept.Nachdem der Autor angemerkt, Biron habe

beynahe alle Eigen�chaftenbe�e��en, die zu cinem: gro��en

Feldherrnerfödert werden , Dapferkeit , Glüf, Unerniüd-
lichkeit, Nüchterubeit, Mäßigkcitu. \.w. �o �ekter hin

zu: »» Be�onderswar er ein Freund der Eitelkeitund Eht-

5» �ucht: man �ahihn �ogaröôftersdas É��enverachten ,

o Und �ichmit wenigem beguügzen, nur damit er �einethôs

“55richteRuhm�ucht und Eitelkeit nähren könnte. Fr
5» Kriege wax er ein Waghals, und übermäßigehräeißig.

9»Er ward zuleßzt\o aufgebla�en, daßer glaubte, der

“>König und ganz Frankreichwürden ohne ihn nicht be-

y» �tehnkönnen. Auch ward er \o �ehrzur Verlaümdung

‘geneigt , daß er von allen gekröntenHäupternUebels

* redete. . . . Man hörte ihn au< oftüberdie Me��e

» und über die �ogeheißieReformierte“Religim“�potteny;

> und es werden eine uttendliche Menge Sachin erzählt,

» welche zeigen, wie wenig R-ligion er hatte... Er �ete

5» viel Vertrauen auf die Redender A�trolozenund Wahre

5 fager. »» Hierauf erzählt‘der Autor das Abentheuer :

welches dem Mar�challbegegnete , da er unter einem falo
�chenNamen denalten_Stérnguker la Bro��ezu Rath x09,

dengleichen, von welchem Sülly in �einenMemoiren

9 viel redet. »» Die�ergute Mann, �agker, welcher �<

“ehen in einem kleinen Zimmerchen, oben anf dem Das

» he befand das ihm zum Studierzimmer diente , �prach

zu ihm: Ih mußIhnen �agen, mein Sohn - daß der y

welcher unter die�erCon�tellationgebohren worden , dur<

» �eineThätigkeitund Tapferkeitzu gro��enEhren ge-

\
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zu iñefdcn'/; ausgenohménvielleichteingeSachen7

diemichper�önlichangehn.
“

Währenddem man die ‘Verbrechender zween

Staatsgefangenen unter�uchte,begehrten �ieeinige
Male uit mir zu �prechen.*) Allein ein doppelter

SS

è

ve

„langenwird, ud tol gar Königwerden fonnte : allein
es i�tcin Caput algol da, das hieran hindert. Was“

vi�tdas, fragteder Baronvoñ Birón? FragenSie mich
15: Hitz, mein“Kind_— Nein, ‘ver�eßteder Báron, das

» maß ich wi��en.“Nach langem Zanken zwi�chenibnen /

»» �agteeudlich la Bro��e:ex wild �olcheSachcn thun,
5» mein Sohn, daß man ihm den Kopfwea�chlagen“wird:

»worzufij, Biron ent�enlichprügelte, halbtodt fer
» ließ, die. Treppenhinuntereilte undden Schlü��elzu

» der Thürxemitnahm, H Mé: 55 Ml erzählteinte
ungeheure Mengevon ähülichenProphezeiungen, ‘dieibm
gemachtwurdeny bey denen�ichaber, wie ich hoffe1fein vernünftiger“Men�chaufhaltenM

*) „Er.bat den Herrn vonBaranton, desMarquisvon
FR PrasliuLieutenauty in �einemNamen zum Herrn von

» Nosnyzu-gehn, und ihm zu�ageny er wün�cheihn zu-
55 �ehn,„oderihn zu. bitteny „daßcx bey dem Konigfüc
55:die,Erhaltung.�eines Lebens.�einFürwort einlegen

5»möchte3,ex. ver�preche.�ich.die�esvon ihms er habe ihn
55 immer. geehret, und als „einenFreund erfahren , �odaß

9»
er- nicht hier. wäre , wenn er ihm-geglaubthätte: es

5 gebe �chlimmreLeute „ als er-�ey, aber keine unglükli-
» cherns er wollte �ichgerne zwi�chenvier Mauren eint-
55 �chlie��enund mit Ketten fe��elnla��en.Kurz, dié dritt
55 genden BVikten „ die er durchden Herrn von Baráänton
anden Herrn von Roëny und' �eineGemahlin bringétr
» ließ, bewegten die�e,neb�tdem Herrn Zamet und eit
p gen andern anwe�endenPer�oneno �tark, daf alle dîe

» ?ugen voll @hränenhatten, und keiner ein Wort re-

+» den fonnte. Endlich�agteder Herr von Rosny: Ich

-
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Grund hinderte mich, in die�esBegehren zuwilli
gen; er�tlich,weil alles Bittenund Flehen für den

Mar�challum�on�tgewe�enwäre, ‘indem die Sicher-

heit des Staates all;u�chrvon’dem Tode de��elbeù

abhieng, Und der König:allzufe�dazu ent�chlo��en
war , als ‘daß‘man ihn mit Erfolg um �eine‘Be-

gnadigung hättebitten dürfen: Zweytens weil ij,
als ein in die Anklage des. Lafin mitverwickelter y,

�chlechterdings.ni<hts thun. wollte, welches bog
haften oder- �chwachenGemüthernauch nur einen
entfernten Verdacht hätte.beybringenkönnen, ich
habe den zween Gefangnenein gelinders Urtheil
zu ver�chaffen,ge�ucht, oder- auch, nur nöthig.ges
habt, mit ihnen. zu reden. Vielmehr wollte ich
die Leute auf..die Gedaufen führen, wenn es

auch begründet.wäre„daß ich - jemals in der

klein�tenVerbindung mit Biron ge�tanden„ #0
würde die Weigerung , ihn zu“�prechen,den�elben

unfehlbar bewegen , einen Mann „ den er bereits
aus ver�chiednenaudern Gründen als einen Verz-

» fann ibu nicht �prechen, noh für ihn. bitten; es i�tzu-

» \yát, hâtt’-er mir geglaubt , �o.wär er nicht, wo er
»i�t: er htte Sr. Maje�tätgerade bey �einerAnkunft

>» zu Fontainebleau die Wahrheît ge�tehn�ollen: und weil

5» eL“das nicht ‘gethan ‘lat , �ohat er dem König �elb�t-die

» Machk benohmen , ihm das Leben zu �chenken, undalle

» �eineFreunde au��erStand ge�eßzt, Enade für ihn zubes
„„gehren: u. �w, „ Chron. �ept.1603. den ganzen Pro-
‘3eßmuß man bey Matthieu , Tom. 2. Liv. 5. S+ 482. =

543. auf�uchen, wo daëjenige , was'den Herzog von Sülly

betrift , mit un�ernDenkwürdigkeiten-übexein�timmendex-
zähletwirde

Y
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râtheran ihm an�chnmüßte, auf keine Wei�emehre
zu �chonen. Allein er re�pektiertemeine Un�chuld
und wenn er von mir redete , welches einige male

ge�chah,�othat er es mit den größtenErhebun-
gen der guten NRath�chläge- die ich ihm gegeben,
und. mit Klagen über �ich�elb�t,daß er die�elben
nicht befolget hâtte.

Der Grosprevot von Jsle de France, Deffünksz
kis, �chrieballe Reden' de��elben, in welchen mein

Name vorkam , auf ein Papeir zu�ammen,und

Überreichtemir da��elbeeinige Zeit hernah. Nur
aus die�emAuf�atzevernahm ich „daß Biron, da

er die Capelle verließ, in welcher er den Herten
Garnier und Maignan, Doktorn der Sorbonne ,
gebeichtethatte , fragte, ob niemand von dem

Herrn von Rosny zugegen �ey„ und“da man ihm
antivortete , der jüngereArnaud ey hier , habe er

ihn zu �ichgerufen, und ihm ge�agt: „Herr Ar

5»naud , ih er�ucheSie , dem Herrn von Rosny
„in meinem Namen die Händezu kü��en, und ihm
55 zu melden , daß er heute einen der-treu�ten und

>>ergeben�tenFreunde, Anverwandten und Diener

55 verliere , die er je gehabt hätte.
“

Jch hab �eine

5» Verdien�te, und �eineFreund�chaftimmer �ehr
hoch ge�chäzt;» OD?�agteer hierauf; mit erhabs
ner Stimme, und Nergie��ung�ovieler Thränen,
daßer genöthigtwar , �einGe�ichtmit �einem

ZS Schnupftuchezubedecken,o! hâtt ich ihm geglaubt,
ich ware nicht hier, Jch bitte Sie , ihm zu �agen,

zich la��eihmmeine Brüder empfehlen; be�onders
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és meinenBruder Saint Vlankard.,

-

der �einNeffe
» i�t,*) und er �olltedoch dafür�orgen,daßmeinjungs
» �terBrudereine Bedienung bey dem Dauphin be-

»tfomme. Sagen Sie ihnen, wenn ich gleichbö�eges

» we�en,�o�ollenSie nichts de�towenigerrecht�chafne

5» Männer �eyn, und dem König immer treulich
>» dienen, aber nicht �ogleichan-den Hof kommen -

» damit man Jhnen nicht meinetwegen irgend einen
»» Vorwurf mache. „„ Cin- andermal �agteBiron:
» D! welch ein guter und getreuer Diener des Kd-

„»nigs: und des Staates i�tHerr von Rosny-,
55 welch ein wei�erMini�ter:- wie weislich handelt

» der König,

-

daß er ihn braucht ; denn �olange

»» �ichSe. Maje�tätde��elbenbedienen werden , kann

95 Frankreich:nicht ander�t„als glüklich�eyn; hatt?
»ich ihm geglaubt, ich war es ebenfalls. „ Bey

jeder andern Gelegenheit würd-ichmich äu��er�thü-

ten, dergleichen Reden zu- meinem Lobe hteherzu

�eßenzallein ich glaubte , diesmal-�eyes mir nicht
erlaubt , den Sinn der Worte des Mar�challsauch
gur einigerma��enzu ent�tellen.Jch wußtevon

die�enoffentlichenBewei�en�einerAchtungfur mich

noch nichts „ da ich mich mit allen�einen.Anver-
wandten vereinigteUU fürihn eine, in der

*) Iohann “von Gontaut , Herr von Saint BlankardS

hatte �ichmitder Fräulein von Saint Genies, der Nichte

des Hcrzoas von Sülly vermählet. Der Mar�challvon

Biron hatte keinen andern Bruder. am Leben , als die�en

Ohne Zweifelbegreift dex Äutor �cineStiefbrüderuutee

die�emNamen.
* y Die Herrn von Saint Blankard, und la Force, der

Graf yon Roußy, die Herrn von Chateauneuf, Themi-
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That unbedeutende,‘Gnade zuerbitten? nemli<,
daß der König den“ Ort der Exekution:abändern

—

möchte.Wirklich “ge�tattétenauch! Se. ‘Máje�tât,
“daß Viron , an�káäft-aufdem Greveplatß, wie dag

TodesurtheillaütéteindemHofdetBá�tilleente
hauptetwerden ‘�ollte,
“Dürch die�enStreich," der dinAufrührern:is

ren Anführereuftiß,“ward ihr gane"Plan zer-

nichtet. Lavardiñ, den’ der König zu gleicher Zeit
an der Spie einiger

| ‘Truppen in Bourgogne ges

�andthatte, bemächtigte�<aller Plaßé/,!die dex

Mar�challvon Biroti be�eßthatte, ohue'Schwerdt-

�treich,und ließ hieraufSr. Maje�tätdurch-Senece
�agen,die�eProvini �éybezwungen.“Der Dau-

phin bekam die�esGouvernement," und Herr le

Grand’ ward zu �eien Lieuténant be�tellet.Heins
rich begnügte�ichan die�emOpfer der Gerechtigz-
feit , und ließ“ den übrigenVer�chwornenallen

Gnädetwiederfahrên,“Fontenelles ausgenohmen ,

andemér fur a8 et ein CEE zuDees
nes, “Salignak, undSaint Angel warfen # drey Tage
nah der Gefangennekmihg des Mar�challs:von Biron 7

zu Saint-Maur ‘desFoes Sr. Maje�tät;zuFü��:n z-alleiu

�ie-konnten weiter--nichts erhaiten-, als die Gnade, von

welcher“ole der ‘Añútôr redet. Heinrich FV/:trö�tete�e
“tnît deimBeh�pieldes“mit dem Hau�eBourbon iw Ver=

wandt�c{aftge andnet!‘Connetablevon Saint-Paul, der
*

wegen “eiues hnliche“Verbrechens‘enthauptet “ward,
“

und des Vrintén ven Côhde’,deú nur der Sod: Franz IL.

rettete , 11. �w. S, die Htnd�chriftender fönigl. Bibliothek,
(Molz9129, 0mati dueli ein Vevzcichniß-detden Pros

46s des Mar�challsvon: Biron-bhetre��cudenSchriften findet.
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cen» wenn gleich viele Leute ihn nicht für einen
der Strafbar�tenhielten. *) Die- Anzahl der -Mikts

{huldigen war �ehrgroß „ und wenn man die Sa-
che genauer unter�uchthâtte, �owürde man ge-

funden häâben,- daß eine -Menge--der vornehm�ten

Herrn bey Hofe ziemlich tief darein verwickelt ge-

we�en.*): JFchbe�tärkteden: König-aus allen Kräf-
ten in der-Neigung zur Gelindigfeit, die er bezeigte.
ch redete ebenfalls mit denjenigen, von welchen
ih wußte ; daß �ieeinigen Antheil an Birons Pros
jeften gehabt: hatten; und war. �o glüklich„-�ie-zu
überreden„ daß ihnen fein andres Rettungsmittel
mehr Übrigware, als �ichdem König zu Fü��en

zu werfen; Und die�esMittel ergriffen, mit Ausz

nahm weniger; alle. Die Ver�chwiegenheit„ die

ich ihnen -angelobet hatte , heißt mich , ihre Na-
*

men geheim- halten.

-

An�tattdie�enSchritt zubez
reuen , von welchem niemand nichts wußte „ als

*) Guy Eder vou Beaumanoir , Baron von Fontenelles ,

‘ein Edélniani aus Bretagne. Er-ward überwie�en, daß
er den Spähiern die Fe�tungDouarnenes habe überlieferu
wollen , ‘und dafürnach dem Greveplaßge�chleift,und

„lebendiggerädert. „ Der König bewilligte den Anverwand-

„ten, �agtPere�ixeaus Achtung für ihre �ehrerlauchte
»» Famílie, daß er in dem Dodesurtheil nicht mit* �einem

5» wahren: Namen genannt werden �ollte: allein die“Ge-

»; �chichtehat ibn nicht ver�chweigenkönnen. »

-

Herr
- von Thou, im 128. Buche , redet von ihm, als einem
Räuber, de��en�ichdie Ligue in Bretagne bedienet hätte:

x) Nach Siri hatte man etwas. mehr, ‘als ‘blo��enVer-

dacht gegen den Connetable von Montmorency , und �elb

gegen den Herzog'vonMontpyen�ier.Mem,Vol. 2. Part, x.

S, 1093,
y
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der König , und ich ; �ahn�iebald augen�cheinlich,

daß der König nicht nur keinen Groll deswegen
auf �iewarf , ‘�ondern‘�ieim Gegentheil deswegen
noch herzlicherzuliebèn-�chien.Hebert ward eben-

falls fe�tge�eßt: erwar der Sekretair der Ver�chwor-
nen gewe�en, und/ hatte'im Namen des Mar�challs

von Biron , wie man wol wußte, ver�chiedneNeis

�ennach Mayland und durch ganz Jtalien gemacht.
Ich bekam den Auftrag , den Hebert in Gegen-
wart des Grafen von“ Auvergne zubefragen , und

�eineAus�agenanzuhören;der König hatte ihm
Pardon ver�prochen, wenn er alles, was ihm bez

Fannt wäre , aufrichtig anzeigen würde. Die vors

nehm�teSache, die er entdekte , Und welche den

König noch �tärkervon der Treulo�igkeitdes Spani-
�chenHofes überzeugte,betraf die be�ondre,oder

geméein�chaftlicheSèndung des Ronkas, und des

Alphons Cazal , an den Mar�challvon Biron, um

dem�elbenbeträchtlicheSummen Gelds zu überbrins

gen , oder in einigen Malen zu übermachen,Um

den Hebert zu überzeugen, daß Se. Maje�tätihn
nicht anzuführengedenken , legte ich gleich im Ans

faug des Verhöresden königlichenBegnadigungss
brief in die Hande des Grafen von Auvergne,

Der Baron von Lüxhatte ebenfalls an der Am-

ne�iieAntheil, Er war in die au��er�teVerlegenz
heit gerathen als er die Gefangennehmung �eines

Freundes vernahm , weil er beydes beynahegleich

gefährlichfand, das Königreichzu verla��en, oder

“in dem�elbenzu: bleiben. Er befand �ichgerade

in die�erVerlegenheit, als la Plumezu ihm fam,
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um ihm in Sr. Maje�tätNamen zu befehlen , näch

Hof zu kommen , wobeyer ihm Vergebung zu�icherte,
wenn er die�elbedurch �einenGehor�amund �eine
Neueverdienen würde, Der Baxon , der ißt noh

verlegner war, als vorher, weil ihm �einGewi�-
�en�agte,wie �ehrer gefehlt hätte, antwortete

gleichwol , er �eyebereit, zu thun, was der: Kd-

nig von ihm foderte, wenn er ihm nur oerhei��e-

daß er nicht der Be�chimpfungeines öffentlichen

Verhörs , oder einer Confrontation auLge�eßt, bey
�einerBedienung gela��en, *) und ihm erlaubt

werden �ollte, �ichnach abgelegtem Ge�tändniß
wieder zu entfernen. Er fürchtetenemlih, man

möchteihn , unter dem Vorwand , da��elbe�eynicht

voll�tändigoder aufrichtig gewe�en, zurückhalten.
Weil der Bote kein \riftli<hes Ver�prechenvon

Sr. Maje�täthatte, �o�chien“fich Lüxmit einer

Ver�icherungvon meiner Hand zu begnügendaß
ihm fein Leid widerfahren �ollte.

Dader König dem Baron alle �éineFoderungen
bewilligt hatte, �okam er nach Paris, Er traf
den Königan, da er eben auf die Jagd gehnwoll¿

te , warf �ichihm zu Fü��en,und wollte eine lange
Nede anheben. ,, Gehn Sie zum Herrn von Noss

5 ny - �agteHeinrich , indem er ihn �ogleichunter-

brach , weil er nicht Zeit hatte, ihn anzuhören,
„und dann will ich auch mit Jhunen reden. „ Diez

�erPe�ehls
der Ton, in welchom der�elbegegeben

*) Ex war Gouverneur dex Ens von Dijon, und der

Stadt Beaune.
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ward , wie Lux zu bemerkenglaubte , und der Ort.

wohin er ihn �chikte,das alles fieng au, ihn zus

beunruhigen, �odaß er in Ver�uchungfam, �i

mit der Flucht zu„retten.Allein er kam .doch ins

Ar�enal,él�o¡v01 ¿ns daß er, an�tatt

‘ur-bôren,wwáäsid ihi �agte,unaufhörlich�eine

Augen auf alle Seiten warf. Seine Furcht ward

noch grö��er, als er- die Wache des Königs in dem

Hofe des Ar�enalsaufmar�chieren�ah. Der König

hatte�ie dahin beordert , weil er aufdem Rükfz

wege:-von der Jagd. hier durchzugehn gedachte.
Ey, mein Herr„ �agteLux, der �ichfür verloren

»hielt , zu mir „ ich: bin auf des Königsund Jhr
» Wort hieher gekommen; wollen Sie mir denu

»-da��eibenicht halten ? Warum. fragenSie mich
_»das/ mein Herr! ver�eßteih? O! -mein Herr -

» antwortete er, die Wache , die- ich �oder Ord-

» nung nach aufmar�chieren�ehe,bringt mich auf
» die Gedanken , daß das nicht des Königs, �ons

„dern meinetwegen- ge�chieht.» „Er bat mich,
ohne mir Zeit zu la��en„ ihn aus �cinemJrrthume
zu rei��en- -ich �ollteihn doch , ech ich ihn ein-

�perrte„ mit ‘demKönig reden la��en,und vers

�prachmit der größtenAufrichtigkeit , wie ich ges

wiß glaube, ihm nichts zu verheelen, „, Jch �eh
»es �chonlange, �agteich zu ihm, daß Sie �ehr

» unruhig �indz. allein Sie dürfen�ichnicht fürch-

»ten „ih habe feinenBefehl , Sie. fe�tzu�ebenz

» reden Sie aufrichtig mit dem Königz �chwören

» Sie, ihm treu zu bleiben, und halten Sie es,
5» �ohaben Sie nichts zube�orgen.Wennder Hers

nog
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30g von Birondie�es hâttethun wollen ; �owürde

»5 er noch igt leben. „ Jundie�em Augenblikbrachte
man uns die Nachricht,

-

daß der König�ichim

Louvre befinde , und mit mir reden wolle. Die

Jagd hatte ihn bis in die Nacht be�chäftigt,�odaß
er „ �tattins Ar�enalzu kommen, �ichent�chlo��en
hatte „ gerade nach dem: Louvre zu gehn, und dies

�es�tilletedie Unruhe des Barons von Lüx.
Er unterredete �ichden folgenden Tag mit Sr.

Maje�tätmehr , als vier Stunden lang. Man

hatte feine Ur�ache, ihn einer allzu :ro��enVer�chwiez
genheit zube�chuldigenzdenn er be�chuldigteeine

�oungeheure Menge von Per�onen, daß Heinrich
froh darüberwar , daß er in der Allgemeinheit die-

�erBe�chuldigungencinen Vorwand fand, nichts
davon zu glauben , und �ichzu beruhigen und

die�eBe�chuldigtenalle ; welche größtentheilsims
mer an �einerSeite waren, um: deswillen niché

weniger gütigzu behandeln fortfuhr. Nicht, daß
es nicht viele darunter geben mochte, welche unx

die verderblichen Entwürfedes Mar�challsvon Bis

ron gewußthätten.Allein die Hofuung „, uuter

dér Menge. verborgen ‘zu bleiben , betoegte �ie,

Ungeachtetder Schritte , die ich gegen �iethat , und

der Ver�prechungen,die ich jedermann ertheilte ,

�ichnicht �elb�tanzuklagen. Ganz ander�tverhielt
�ichder Connetable, Er war mit dem Herzogvon

Biron , ih weiß nicht, in was für Verbindungen

ge�tanden, die die Klugheit ihm gewiß nicht einges
geben hatte. Daich ver�ichertwar , daß die�elben
�h nicht weiter , als auf ihre Per�onener�trekt

(Denkw, Sülly, 4, B.) D
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hatten ; �ohielt ihs für meine Pflicht, den Cóôn-

netable wegen �einerGe�innungenbey dem König
zu rechtfertigèn, “weil der�elbe�ichniht enthalten
konnte, ihn, ungeachtet der Ver�icherungen�einer
Treue , die er Sr. Maje�tätertheilet hattè, mit

�cheelenAugen anzu�ehn; und ich kann wol �agen,

daß ich nicht wenig dazu beytrug , ihn wieder“ bey
dem König in Gade zu “bringen. Die Sache
mochte nun wahr , oder: fal�ch�eyn,\o hatte: doch
die�erPrinz keine Ur�ache, die Nach�icht, die er

gegen jedermann erwieß, ‘zu bereuen , *) wenn

man den Grafen von Auvergne ausnimmt ; auf
den ic nun wieder einmal fommen till, 2,

Die Be�chaffenheitdes Verbrechens , das er mie
dem Herzog von Viron gemcin hatte , und die Gleichs

*) Es i�t nicht erwie�en«daßHeinrich keine Ur�achehatte,
die�eNach�ichtzu“ bereuen. Es �ind in Ab�icht«auf die

Ermordung die�esPrinzen viele Zweifel zurüfgeblieben,
deren Aufklärungje länger je �chwierigerwird : allein ,

wenn wir auch annehmen (und die�esit �ehrwahr�chein=-

lich ) daß der Mord Heinricisauf keine Wei�e:von die�er

Ver�chwörutigberrührte , von welcher im Texte die Rede

i�t, �ofann man doch immer glauben , daß die�e�chänd-

liche That nicht wäre begangen worden, wenn man jene
mit mehr Aufmerk�amkeitund mit grö��ermEru�tezu un-

ter�uchemfortgefahren wäre. In die�emFalle muß matr

ge�tehn, daß Heinrich IV.“ und Nosny durch ihre ‘allzu-

gro��eNach�ichtverleitet wurden , und daß deer König
_

ein Opfer der�elbenwar. Was- der Autor, cinige Linien
vorher in Ab�ichtauf diejenigen�agt, welche �ichkühnlih
unter dem aro��enHaufen ver�tekten, beweißthinlänglich,

“da�ider Lmpôrungscrei��ichyg gänzlich
mit dem Tod_lhres Anführersverlor.
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heit der Bewei�egegen beyde, droheten dem Schei-
ne nah, beyden eine âhulicheStrafe: und doch war

ihr Schifk\al �ehrver�chieden.Nicht nur �chenkte

der König dem Grafen das Leben , und ließ ihm
die�esdurch den Connetable ankündigen; �ondern
er ver�ußteihm auch �einenAufenthalt in dem Ge-

fängniß�ehr. Er erlaubte ihm , mit dem Lieute-

nant der Ba�tilleeinen Akkord wegen der Tafel zu-
�chlie��en, nahm ihm die Bezahlung der Unko�ten

ab, welche die ihm zur Bewachung zugegebnen
Offiziere und ‘Soldatenverur�achten, und �ette
die Zahl der�elbenendlich auf fünfe hinab, mit

Inbegrif des Gefreyten. Er that die�esauf meine

Vor�tellunghin , daß eine größreAnzahl in der

That unnüz�ey.Nurdie Erlaubniß, auf den Ter-

ra��enherum zu�pazieren, konnte er anfänglich
nicht ‘erhalten: ih �ageanfänglich;denn in der

Folge erlaubte man ihm alles, und er ward �ogar
nach Verfluß einiger Monate gänzlicherledigt, *)

Man-hatte ihn �owenig-daran gewöhnt, als ein

Verbrecher behandelt zu werden , daß er, als man

ihm die Nachricht brachte, der König�chenkeihm
das Leben, zur ‘Antwort gab „ es �eyihm nicht
damit:gedient, wenn man ihn nicht zugleich ledig
La��evii

'

Diejenigen„welche: überhaupt alle Handlungen
tdt

*) Im AnfangedesOftobers: » allein das, ge�chahnicht
» eher, �agtdie Chron, �ept.als bis er dem Kanzler und

%den! Herrn von Sillery ‘Und:Rosay alle �eineSünden
Y gehechict hatte. »
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der Könige, �iemdgen nun gut oder bö�e-�eyn7
mit ihrem Beyfalle beehren; werden wol auch ei

nige Gründe im Vorrath haben, um die�es#6 ver-

�chiedneBetragen Heinrichs gegen zwey gleich

�trafbareMännerzurechtfertigen : �iewerden �agen,
was man damals beym Hof auch�agtez die Dien�te,
die der Graf von Auvergne Sr. Maje�tätin dex

Folge darin würdezu lei�tenim Stande �eyn,daß
er ihm von allem: Nachricht ertheilte , was die

Spáni�che Faktion etwa zu Frankreichs Schaden

an�pinnenmöchte, habe den Königvollkommen bes

rechtigt , dem�elbenum �einer�elb�twillen zuver-

�chonen.Jh hingegen bin allzu aufrichtig, als daß

ich hier nicht frey heraus ge�tehn�ollte,er verdiene

wegen die�erHandlung keine Lob�prüchefür�eine

gnadigenGe�innungen, und �eineLeiden�chaftfür
die Marqui�invon Verneuil , des Grafen von Au-

vergne Schwe�ter , �eyder einzige Grund gewe�en,

welchem die�erdie nach�ichtsvolleBe�trafung�einer

Verbrechen zu danken hatte, Jh begnügtemich
damals, die�es-zudeuken z und-verlor zwey Jahre
lang fein Wort hierüber gegen den König, in der

Ueberzeugung , daß meine-Worte gegen-die Bitten

und die Thränen einer Geliebten allzuohnmächtig
�eynwürden, und daßes, wenn einmal eine Sache

ge�chehni�t, nichts hilft „ ünmer. an begangne
Fehler_zu erinnern. Er�t dazumal, als der Graf
von Auvergne �einenWohlthäter dur< neuen Un-

dank nöthigte, zu den ehmaligenMaaßregeln zu-

�chreiten, berührteich die�euPunkt ein wenig ge-
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gen den König, und obendrein war er durch �eine
Fragen �elb|Schuld hieran.

Eines Tages nehmlich, da die Unterredung zwi-
�chen“uns auf die�enGegen�tandgefallen war ,

�agteHeinrich, nachdem er mich eine Zeit lang,
ohne ein Wort zu reden, ange�ehn-hatte , zuletzt ,

er habe �ichimmer �ehrdarüber gewundert , dag
ih ihn niemals über die Gründe befraget habe,
die ihn bewogenhâtten, dem Grafen von Auvergne
das’ Leben zu �chenken.Jch antwortete , ich habe

geglaubt , mich in An�ehungdie�erGcündebloß an

meine eigne Vermuthungen halten zu mü��en;ich
habe haupt�ächlichzwey gefunden ; allein ih habe

mich“ge�cheuet, �ieihm zu entdecken , weil 1ch dies

�esvielleicht nicht hätte thun fönnen , ohne mich
in Gefahr zu �eßzen,Sr. Maje�tätzu mißfallen.
Mit �einergewöhnlichenLebhaftigkeitver�ezteHein-
rich �ogleich, er merke wol , daß der eine von die-

�enGründen die Marqui�invon Verneuil betreffe;
allein er ver�icheremich, daß die�erGrund allein

niht‘im Stande gewe�enwäre, dem Grafen eine

andre-Gnade zuver�chaffen, als hoch�tensetwa

eine ewige Gefangen�chaft, �tattdes Todes: den

¿weyten Grund hingeg@n, dem ich �eineErledigung
zu�chreibe, könne er �chlechterdingsnicht errathen y

und nun nöthigteer mich, ihm den�elbenzu �agen-

und befahl mir die�es�ogareinige male �ehrnach-
drüklich. Jh ge�tandihm, ich hâttegedacht, er

würde einen Mann nicht: zu einem �cimpflichen
Tode verurtheilen ; welcher immerhin doch der

Oheim�einerKinder wäre,im Fall, daß er vou
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der Marqui�inwelche bekäme. Heinrich {wur
mir , daran habe er nicht gedacht , gleichwol würde

die�erGrundy wenn er ihm beygefallenwäre , �ehr

viel Gewalt. über ihn gehabt haben: und nun wollte

er , daß ich hinwiederum
|

ébenfalls den wahren
Grund �ollte’zu errathen �uchen, der ihn bewogen
hâtte , den Grafen aus demGefängni��ezu entla�s

�en. Er wiederholte es noch einmal , daß weder

die Bitten �einerMaitre��e,noch des Connetablé

und der drèyTöchter de��elben, noch Ventädours,

die �ichihm zu Fü��engeworfen hatten , �ovielen

Antheil hieran gehabt , als ich mir einbilde , in-

dem alle die�ePer�onenum nichts anders , ‘als um

das Leben des Verbrechers gebeten hätten?Endlich

�agteer mir, nach langem Um�chweif„er habe �ich

häaupt�ächlichdurch die gro��enVer�prechungen,die

ihm der Graf von Auvergne gethan , und den Att
‘

�cheinvon Aufrichtigkeit ; mit welchem er“ die�elben

vorgebracht hätte, dazu bewegen la��en,Hierauf
erzählte:er mir alles, was zwi�chenihm und. Au-

dvergne vorgegangen , als die�eres, als eine Gnade »

verlängt hatte, mit Sr. Maje�tät'zu�prechen:Er

�agtemir , der Graf habe , nah einer Menge von

Ner�icherungen, wie �ehrex�cineVerbrechen bereue,
und Betheurungen �einerzukünftigenTreue, mit

den �tärk�tenEid�chwürenver�prochen, wenn Se:

Maje�tätihm die Freyheit zu �chenkengéruhten,

�owolle er ihr die geheim�tenEntwürfe des Spaz

ni�chenHofes entdecken: er dürfezu die�emEnde

hin �ichgegen die�enHof nur �ellen, als wenn-er

wieder in-�cinealten Verirrungen verfallen �ey
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und den�elbendas- für wahr zu halten bewegen -

was er nur aus Ver�tellungzu �eyn�chiene: allein

damit die�eLi�tihm nicht in Spanien die Strafe
eines Verrätherszuziehe , �omü��eder König fkei-

nem einzigen von �einenMini�terndas gering�tevon

demjenigen entde>en „ was er izt �age,und eben

�owenig aus �einenNei�en-nach Spanien, oder

aus ‘den Brief�chaften, die er von dorther em-

pfangen würde,Verdacht �chöpfen.

Nach die�erErzählung�ezteder König hinzuz
er habe anfänglichden Worten des Grafen nicht

glauben können , und habe �ogareinen Widerwil-

len gegen--den Gedanken gehabt , daß er �ich�o

weit erniedrigen �ollte, das Handwerkeines Spi-
ons und Verrathers "zu treiben: allein nachdem

der Graf ihm �eineBedenklichkeiten hierüberbe-

nohmen ; �ohabe er �ichdoch , ungeachtet ihm der-

�elbe-dadurchnoch verhaßtergeworden „ endlich ent- -

{lo��en, den Erfolg �einerVerhei��ungenzu er-

warten ; und �ichder�elbenzur Aufflärungder ge-

heimen Schritte des Spani�chenHofes zu bedies

nen , weil er die�esdurch fein anders Mittel erhalz
ten: konnte: in die�erAb�ichthabe er dem Grafen
die Ver�chwiegenheit, nd die Erfüllungaller üb-

rigen-Punkten verhei��en, um die er ihn gebeten
hâtte.4 (S4

Ausalle dem, was ih bisher von dem König

gehöret‘hatte, konnte ich �oviel �chlie��en,daß

der Graf von Auvergneihn in allen Ab�ichtenbez

trogen , oder vielmehr, ich wiederhol es noch ein

mal , daßihn �eineeigne Schwachheit gegen �eine
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Maitre��ehinter das Lichtgeführethabe : bloßdies

#es leztere bezauberte �eineAugen in“ Ab�ichtaùf
Auvergne �o, daß er , nathdeni die�eSchwachheit'
ihn bereits bewogen hatte , dem Verbrecher das

Leben zu �chenken, �ichdurch eben: die�elbedie Lez:

digla��ungdes Grafen, ‘und zwar durch einen �o

�chwachenBeweggrund entrei��enließ, daß er den

Ein�ichtenHeinrichs �chlechteEhre machen würde;
wenn man �ichbloß an das: hielte , was er mir

hierüber�agte.  Freylich kann man hierbey ‘auch
die Frage aufwerfen , ob der Graf von Auvergne
nicht damals wirklich im Sinne gehabt , �einWort

zu halten, und ob er nicht deßwegen zum Verrä-

ther an �einemKönig geworden , weil er fichzuni:
zweyten mal verführenließ.

Uebrigens kann man es nicht läugnen, daß er

ein ver�chmizter, li�tiger, tiefblikender , erfindungs»
reicher, und: von Natur beredter Mann wat; als

les Eigen�chaften, die zu derjenigen Rolle �ehr!

dienlich ‘�ind,die er �pielenzu mü��englaubte,
Allein ohne �einesEhrgeites , �einesHanges zur!

Wollu�t, uud �einerübrigenLeiden�chaftenzu gez
denfen ; �ohatte er in �einemHerzen eine �ona-

türlihe-Neigung zur Bosheit und Treulo�igkeit,

daß man ohne Mühe errathen konnte , ér würde
wieder zu �eineralten Denkensart zurükkehren:
Und diè�ésthat er mit o vielèr Kun�t,daßder

König es niht einmal ‘bemerkte,zu? welcher Zeit
er wieder“ an ihm treulos* ward, vorausge�ezt,

daß ers nicht von dem er�ten:Augenblik‘an gewe-

�en�ey."Ex Uunkterredete �ichó�tersmit Sr, Ma-
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je�tätvon dem König in Spauien , und �agtealle-

mal, um �eineNolle de�to‘be��erzu �pielen; recht
viel Bb�esvon dem�elben:Allein alles was er �agte,
war im Grunde nichts , als unbedeutende Sachen,
da er hingegen dem Spani�chen Hofe weit beßre
Nachrichten. von allem demjenigen gab , was an

dem Franzö�i�chenvorgieng, Wir terden in der

Folge genöthigt werden ; �einerwS einmal zu ndwähnen.
Der Prinz“-vonJoinville , *) welchem Heinrich

ebenfalls Gitade wiederfahren ließ, war ein Jüng-
ling von einem andern Charakter. Einen leicht�inni

gern, unbedacht�amernMen�chenhab ich nie ge�chn:

Er ward in {hlechte Ge�ell�chaftverwikelt ; in wel-

cher er �i<h7 um nach der: Mode zu �eyn,und

die Miene eines wichtigen Mannes zu haben, den

Schein geben mußte, als ober: au��erhalbdes Ks

nigreiches Briefe wech�elte:und ‘die�eswar htnrei-

chend, ihn zu verführen. Auf die Nachrichten hin;
welche Se. Maje�täterhielten , daß er durch den

Spani�chenGouverneur von Franche Comte?, und

Mini�ter- Grafen von Chamite , ein Ver�tändniß
mit dem Spani�chenHof unterhalte , ließ ihn der

König fe�t�egen;Als er �ichgefangen �ah, �agte
er „ wie die andern alle, er�ey bereit, alles zu

entdeken , allein niemandem, als dem König in cig-
ner Per�onund mir, Jh war einen Tag vorher

nah Süúllÿgereißt, um die�eneulich angekaufte
E

*) Claudius von Lothringen „ der -vierte Sohu des zu

Blois ermordeten Herzogs von Gui�e: ex führtenah der
‘Hand den Titel , Herzogvon Chevreu�e, und �tarb‘1657
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Herr�chaftzu be�ichtigen, und den Entwurf zu neuen

Gebaudenzu machen7 welche mehr Bequemlichkeit
hâttenzals die damals �techenden.Jch war eben

angelangt ; und hatte mich zum Abende��ennieder

gela��en, als ich das Horn des KöniglichenPo�tillis
ons hörte. So gleich fiel es mir ein , mein Auf-
enthalt zu Sülly würde nicht lange dauern. Das

Briefchen , das mir der Bote überreichte,enthielt
nichts, als einen furzen Befehl, mich �ogleichzu

Sr. Maje�tätzu verfügen, ohne weitere Erklärung.
Ich \{loß hieraus, es mü��eeine wichtige und

dringende Sache �eyn,uud verreißte deswegen
des Morgens �ofrühe, daß ih Sülly- nur beym
Schein der Fakeln �ah. So bald ich wußte , wos

von die Rede war; glaubte ich:für-einen unerfahr-
nen jungen Men�chenbitten zu- mü��en,der aus

blo��emjugendlichenLeicht�innge�ündigthatte, Als

man den Prinzen-vor-uns führte- ge�tander „-was

man nur wöltte: Der König kannte ihn gleich für
das , was er ivar , und behandelte ihn

-

nah. Vers

dienen , indem er �cineMutter „die verwittwete

Herzogin vöon-Gui�e, und �einenBruder „den Herz
zog von Gui�ekommen ließ, und zu ihnen in �eis
neni Cabinette �prach: ,z Hier!�ehn-Sieden verlor-

55: nen Sohn in!Lebênsgrö��e'z.er: hat-�ich¿Narrens-

55 po��en:in'den: Kopf kommen la��en:ich behan-
z5 delte ihn als- ein Kind 7 lind verzeihihm aus Ache

» tung fur Sie; zund-denHerrn von Nosny , der

5 mich mit-aufgehabnea-Händendafür-gebetenhat:
» aber mit démBedinge , daß Sie ihm alle drey
» cinen derbenAuspußer geben , und daß Sie,

4
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mein Ne��e,fügteer hinzu, indem er �i gegen

z(den Herzog von Gui�ewandte, mir in Zukunft
5 gut für ihn�tehn. -Jch-gebe;Jhnendie Auf�icht

» Uber ißn, damit Sie ihn klügermachen, wenn

» ès möglichi�t.»

Die�eVeranderung beyeinem lebhaften
,

/ minas
lehrigen Kopfe; der bereits eine fal�cheRichtung
bekommen hatte „war eben nicht. leiht hervorzu-
bringen. Man ließ ihn einige Monate im Gefängs
niß , wo er fluchte, wetterte „und: aus Langerweiz
le ver�prach7 �ichzu be��ern;wenn man ihn-aus
dem Kerker frey lie��e.Der König bewilligte die-

�es,und ließ ihm befehlen. �einen,Aufenthalt: auf
dem Schlo��eDampierre zu nehmen. Allein Join-
villen gefiel)dex Aufenthalt in die�emSchlo��enicht

be��er, âls in �einemGefängniß; Erließ al�odenz

König vor�tellen, er könne nicht in einem - Hau�e
wohnen ,* welches nicht mit Meubeln- ver�chn-.�ey»

-

Zum Unglükfür ihn wußte der König das-Gegen- -

theil ; weil ev-�ich-derJagd wegen öfters in die�er

Gegend, und zu Chevreu�ebefunden , und -der

Schloßvogt ihm Zimmerund Betten in beyden
Schlö��ernangeboten hatte. -Er erinnerte �icho
gar , daß er einmal zu Chevreu�eübernachtethatte,
und daß �ichda�elb�tneun oder zehn herr�chaftliche
Betten befänden ; auch hatte ihm die Frau von

Gui�ege�agt¿" Dampierre �ey-eben�ogut meub-

liert, als Chevreu�e.Die�es- brachte ihn gegen

Joinville #0 auf, daß er mich darübecanfuhr y

daß ich mich' die�erganzen Familie �o�ehranneh-
me „ und mir befahl, in Zukunft mich nicht mehre
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darein zu mi�chen.«A�tatt�einenAus�pruchzu
ändern, fügtenSe. Maje�tätnoch dén Befehl hin-
zu, den Gefangnen* aufs neuezu verhören, «ch
niáän!ihn’aus dem Gefängnißla��e.""Der: Jüngling,
welcher dadurch wieder in den vorigen Séhreken

verfiel, ver�prach/'éiné neue ; no um�tändlichere
Béichteabzulegèn';'als? das er�temal; ‘allein, da

er be�orgte, Se,“ Mafé�tät‘�eyn.auf ihn zornig y

\o bat er überdas noh; manMOaisenn:durch

mich vêrhôrémla��en:

“"Dér Hetzog

'

von! Bouillon püteté�ich�ehè;von

�eïnenGütern wieder an den Hof zu kommen , wie

er dem Königvet�pröchenhatte. Daher fand dies

�erfür’gut , an den’Herzog zu �chreiben,nachdem

er den Mar�challvon’Biron hatte fe�t�eenla��en,
um zu �ehn, ob Bouillon bey die�erGelegenheit
nicht einige Bewei�evon �einenVerbindungen: mit

dem Gefangnen geben würde, Er meldete ihm ;

der Mar�chall�eyüberwie�enworden ," daß er �ich
wider den Staak in ine Ver�chwörungeingela��en,
und ‘er wolle ihm ‘das er�temal, daer bey Hvf
er�cheinenwürde - die Bewei�edafür zeigen , und

die nähern"Um�tändeerzählen: er begnügte�ich

wirklich , ihm die�es"blos auf die�eWei�e-zuver-

�tehnzu geben , ohne ‘tinen Befehl behzufügen.Der

Hérzog“vonBouillon �ah�ogleichdie Ab�ichtdie�es

Schreibens ein, ünd/beantivorteteda��elbe�o,dáß

er“auf der Stelle “an den König einèn Edelmann

wit dein Auftcageihn deswegen zu beglükwün�chen,
Daß er , wie er �agte, die�erGefahr entgangen

wäre; und mik einem Brief an mih-ab�chifte,Er
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hütete�ihin dem�elben�orgfaltig, �h nirgend
bloß zu geben, entweder weil“er bereits von dec

Gefangennehmung �einesVerbündeten Wind bez
fommen hatte , oder weil er- �on�tim Augenblik-

als ein li�tigerKopf-�ichzu ent�chlie��enwußte.Er
meldete mir , niemals �eyeine Be�türzungder �einigen

gleich gewe�en, da er vernohmen „ daß der Staat

und die Per�ondes Königs �ich:in: Gefahr befins
dez �eineTreue, und �einbereitwilligerGehor�am,

fichan alle Ortezuverfügen, wohin ihn �einePflicht
rufe, würden den König je länger,je�tärkerübers

zeugen „ daß er niemals etwas dergleichen von

ihm werde zu be�orgenhaben z er erwarte die Bes

fehle des Königs , und meinen freund�chaftlichen
Rath , um: beyde zu befolgen, Jun die�emTone

war der ganze Brief ge�chrieben.Gleichwol konn-

te er �ichnicht enthalten , ein Wort zum Bortheil
des Gefangnen einflie��enzu la��en,allein in �o

allgemeinen Ausdrücken,daßihm die�esunmög-
lich zum Nachtheilgereichen konnte: er fügtenehm-
lich ; dem Wun�che, daß die�erVorfall die Ruhe
Sr, Maje�tätnicht �tôhrenmöchte,- die Worte bey,
„» und daß der�elbe�einegütigeDenkensart nicht
» verändre. »z

Als ich die�enBrief dem Königzeigte , �oglaubte
er, man. würde �ichde��elbenbedienen können -

-

„um den Herzog zu bewegen „ an den Hof zu tom-

men. Er durfte �einAn�ehnnicht brauchen, ihm

die�eszu befehlen, weil er, auf eine Weigerung
hin , gleich�amgezwungen gewe�enwäre, ihn mit

bewafneter Hand zur Rechen�chaftwegen �eines
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Ungehor�ameszu ziehn, welches er weder thun
durfte, noch wollte. ‘Er �agtemir al�o,weil doch
Bouillon einen: Rath von mir begehre , wie er �ich

bey die�erGelegenheit zu verhalten. hätt, �o\oll-
te ich ihm folgendes. antworten zes �eyfreylich an

dem; däß man dem König zu ver�tehngegeben ,

er habe ebenfalls auh Wi��en�chaftvon den Schrit-
ten des Herzogs von Biron gehabt; allein dié�es

�ollteihn nur de�to.�tärkerbewegen ;zu dem Kö-

nig zu kommen, entweder um ihn von �einerUn-

\{uld zu überzeugen, oder �ichdadurh Verzei-
hung fur �einenFehler zu ver�chaffen, daß er ihm

den�elbenge�tände:ich ver�ichreihn, und gebe ihn

�ogarmein Ehrenwort darauf, und wenn es nd-

thig wäre , �owollte ih ihm Bürgedafür�cyn,

daß er von Sr. Máaje�tatnicht nur“ nichts zu be-

fürchtenhabe „ �ondernauch mit ofnen Armen

werde empfangen werden. Da der König , als

er mirdie�es auftrug , �icherinnerte , ‘wie zärtlich
meine Denkens8art in Ab�ichtauf dergleichen Ver-

�prechungenwar , die er mich hier wollte geben
la��en,�ofam er meinen Einwendungen zuvor,

Und �agtemir , er ‘gebe’mir �einköniglichesWort y,

daß der Herzog von Bouillon gerade �o�olltebe-

handelt werden , wie ih ihm �chreibenwürde :

und „nicht zu frieden mit die�emmündlichenVer-

�prechen, gab er mir noch ein �chriftliches, wel-

ches in folgenden Ausdruükenabgefa��etwar : » Jch

5» ver�prechedem Herrn von No�ny, daß ih dem

55 Herzog von Bouillon , wenn er auf den Brief-

» den ihm jener �chreiben, auf die Ver�icherun-
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5 gen, die er ihm geben , und die Ver�prechungen,

» die er ihm machen wird, zu mir kömmt, die�el-

» ben alle treuli<h halten, oder ihm erlauben wer-

» de, �ichin völligerFreyheit zu begeben, wohin
»» es ihn gut dúnft , �odaß ihm weder beymKom-

5» men , noch beym Weggehn irgend etwas widri-

55 ges begegnen „ oder ein Hinderniß in den Weg
» geleget werden �oll: worüber ich be�agtemHerrn
» von Ro�nymein Ehrentvort und königlicheVer-

»» �icherungertheile. Ge�chehnzu Paris. den 24.

55» Junius. 1602.

Auf die�eshin {rieb ih dem Herzog von Bouil-

lon, und drang, ohne ihm etwas von dem Vex-

�prechen,das. mir Se. Maje�tätin Beziehungauf
ihn gegeben hatte, zu melden , in den aller�tarkz
�tenAusdrücken,und mit den fraäftig�tenBeweg-
gründenin ihn , daß er �ichent�chlie��enmöchte-
�einenbe�tändigenAufenthalt bey Hofe ‘zu neh-
men. Bouillon erhielt die�enBrief beynahezu glei
cher Zeit mit der mündlichen“Antwort , die der

König ihm durch �einenDeputirten “ertheilenließ,
Und weil ihn die�erPrinz nicht �elb|eingeladen
hatte, zu kommen , �o.antwortete er mir ; da der

_Nath „ den ich ihm gebe, mit den Befehlen Sr.

Majé�tätnicht überin�timme, �ohabe er den�elben
nicht befolgênfönnen , �o�ehrer auch die�esge-

wün�chethättez er habe�ichbegnüget, nach dem

Verlangen des Königs, jemanden zu �chiken, de�-
�en-Worten man , wie �eineneignen trauen dürfe.
Die�erJemand war ein Edelmann , Namens Ri-
gnak , welcherwirklichzu gleich mit Bouillons Ges

f
EA
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genantwort auf mein Schreiben an den Hof kam,
und: dew: man ga�tfreyhalten mußte, gleich , als
wenn �eineRei�e:etwas au��er�twichtiges gewe�en

wäre, weil er auf den Befehl Sr. Maje�tätgekom-
men zu �eyn�chien.Was den Herzog von Bouil-
lon betrift ¿ �oentfernte er �ich,an�tattan den

Hof zu kommen ¿noch weiter von dem�elben, und

gieng nach Ca�tres.

Fch wundre mich nicht darüber , daß meine

Gründebey die�erGelegenheit nichts über ihn vers

mochten , da er mich für �einenTodfeind an�ah:
So üannte er mich öffentlich, und das wußte der

Kôuigwol „ indem er es mir in einem Briefe vonr

28 Dezemberdie�esJahres meldete. Eben �owes

nig wundre ih mich über das Betragen , welches
Bouillon in die�erganzen Sache gegen Se. Maje�tät
blifen ließ, Sobald er es merken konnte, und das

war eben nichts {weres , daß der König�ichgegen

ihn ver�telle, �o�aher ein , wie leicht es wärey

des Königs und des Staatsraths, ohne die ge-

xing�teGefahr , zu- �potten, Er durfte zu dem Ens

de hin weiter nichts thun , als äu��erlichimmer mit

vieler Unterwürfigkeitantworten , *) ohne jemals
das gering�tevon dem zu thun, was man ihmförms-

lich

*J Die Briefe des Herzogs von Bouillon an den König
“

“twverdenin dem 3 Th. der Vem. d’êtat de Villeroi GS.

158 u. f. angeführet. Die Gründe , die �cin Biograph
vorbringt , um ihn von der Be�chuldigungzu reinigen,

daß ex an der Ver�chwörungdes Mar�challsvon Biro

Antheil geh4bt, it. wegen �ctnerWeigerung , an den Hof
zu fommen , und wegen �einerFlucht nach Ca�iresu, \. w.

findet man im 5 Buch S, 22. Ue fe
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lich zu befehlen , nicht wägte. Die�erAusweg ges

fiel. ihm vortreflich „ und ér bediente �ichde��elben

lange Zeit. Man kann“�i<kaum etwas demüthiz

gers und unterwürfigeres*denken „- als! der Brief
war, den er über die�enGegen�tandan du Mau4

rier- �chrieb,und toelcher-aus Sr. Maje�tätHän-
den in die meinigen kam:;2damit ich ihn dem Kanz4
ler und-dem Herzog von Epérnon mittheilen fönnte-
weil ih auf Befehl des: Königs die�esGe�chäfte
mit den�elben�ehrmethodi�chbehandelte. Der Kd-

nig legte �ich�elb�t-mit-allemErn�tedarauf , und

unterredete �ichüber. den Herzog von Bouillon mit

den- Herrn von Con�tant‘und Saint Aubin einen

ganzen Nachmittag lang ,- aber eben �ofruchtloß.
Noch; �elt�amerwar die Rolle, die der, König

von Spanien ‘und der Herzog von Savoyen bey
die�emAnlaa�e�pielten. Da alle mit Heinrich: in

Freund�chaft:�tehendenMächte, be�onders“Engs-
land und Schottland, deren Ge�andte�ich:noch
zu--Paris befanden, ihn über das Glüf, mit wel-

chèm er eine �ogefährlicheVer�chwörungunter»

drüft hatte , bekomplimentieren lie��ez�obezeigs
ten- �ichPhilipp und Karl Emanuel am eifrig�ten
hierbey : Wenn es nicht etwa die Furcht war, die

�iebewegte, �icheines �o.groben Kun�tgriffeszu

bedienen’,�oweiß ich nicht, aus welchem Grunde-

�iedie�esthaten. Heinrich verfuhr aufcichtiger ge-

gen �ie, er erklärte ihnen , er wi��egar wohl ¿wie

vielen Antheil �ie-an- die�erganzen Ver�chwörung:
gehabt hätten, wovon �ieaber die ganze Schuld

�o’kühnlichauf den: Grafen vou Fuentes hoben,
(Denkw.'Sülly, 4B) E
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‘als wenn �ie-zuver�ichtlich-hättenerwarten dürfen,
man terde es auf ihr Wort: glauben „daß: die�er

Spanier: �ichmit dem Max�challvon Biron und

den übrigenVer�chwornen:aus GigiiansAntriebin
Unterxhandlungen eingelä��enhábe.* IAN

Da der König einige Tage nach der Hiuriähcunz
des Mar�challsvon Biron ins Ar�enal’gekommen!
war „�o hâtte ich eine Unterredung mit ihmy wel:

che verdient, um�tandlicherzähltzu werden. z, Sie!

„�ehn,,, �agte-die�erPrinz zu mir ; nachdeèm:er’ ev�k:

�einegewöhnlichenAnmerkungen über die Undankz-

barkeit ‘der Herrn von: Biron," Auvergne ; Bouil-!

lon , und dreyer andrér der vornehm�tenam Hofe
gemacht hatte: ; denen ex: vergeben , und die: er

-

nannte ,- 55 Sie �ehn, dâß "diejenigen„ welchen

„ich die mei�tenGun�ibezeugungenexwie�enhabe ;

„gerade die �ind, deren Ehrgéis, Eigen�innund

» Uner�ättlichkeitmirammei�tenMüheverur�achen.

Hierauf bewieß er mir ¿"daß die�e�echsPer�onen

in- ver�chiednenMalen ‘grö��eëeSummen von ihn
erhalten, als mit NAusnahme Heinrichs UL allé

�einefünf Vorfahren“, die: nian. doch immer! für �o

gro��eVer�chwenderaus�chrie7ihren Gün�tlingen!
gegeben hätten. Der König �eßtenoch hinzu»?ich)
mü��eihm ein Verzeichuiß"von ‘den Ge�chenken:

machen , die er ihnen gegeben hätte; �eitdem�tein!

�einenDien�ten�tanden,um denjenigen de Mund?

damit �topfenzu können, welche immer die Dien�te

die�er�ehsHerrnerhebten ; ‘denn er wollte in dies

�esVerzeichnißnur das aufnehmen ,- wäs er ihnen;

aus purer: Freygebigkeitge�chènkt7 nicht , was �ie;
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vermittel�t�einerHilfeund �einesSchutzes bey ver-

�chiednenAnlä��enan Gütern erlangt hatten , wie

¿B, das Für�tenthunsSedan , welches Bouillon

ihm: in einer doppelten Ab�ichtzuverdanken hatte -

einmal daß er ihm da��elbever�chaft, und dann

zweytens, daß er ihm den Be�ißde��elben,wie

wir oben: ge�ehn, in einer ziemlich gefährlichenLagege�icherthatte.
Der König, welcher die�esGe�prächnur deswe-

gen’ angefangen hatte , um es mit guter Art auf
mich zu leiten ; �agtezu mir, er habe durch die�e
Neden ¡welche vielleicht einige Beziehung auf meine

gegenwartigeGluüfksum�tändezu haben �cheinen,

zwar‘ nicht im Sinn gehabt , mir eine Lehre zu ge:

ben, weil er von meiner Treue allzugut überzeus
gét:\ey ; als daß er die�esfürnöthighalten köunte.
Inde��en, um nicht etwa das Zutrauen zu�{wä-
chen, das er in mich �ee, habe er �ich,nach reif
fem Nachdenken „ über die Art , wie er �ichgegen
mich. betragen �ollte, ent�chlo��en,eine doppelte
Vor�ichtin Ab�ichtauf die Gnadenbezeugungen,

die meiner Dien�te.und meines Herkommens würs

dig wären , anzuwenden , das waren�eineeigne
Ausdrücke, Er�tlich, �olltendie�elbennicht �o
{nell auf einander folgen „ noh �oübermäßig
groß�eyn, daß �iemich zum Gegeu�tanddes allge-
meinen Ha��esmachea köunten , eine Gefahr - die

einem er�tenMini�terimmer drohe ; zweytens/ �oll

ten die�eGüter und Bedienungen�obe�chaffen�eyn,
daßwenn ich einmal „ der Religion, oder andrer

Gründewegen , fähig�eyn�olte, mich von meis
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- ner Pflichr zu entfernen , die�elbenmir nicht dié

Macht gebén könnten , meinen Wohlthäter�elb

in Verlegenheit zu �een, oder nach- �einemTode

�einemNâähfolgerzu �háden, und dem Staat
gefährlich‘zu werden. ,, Mit einem Wort , �agt

„5ev zu mix, nachdem er mich er ermahnet,ihnx
» meine Gédankeneben �o’freymüthig!zueröfnen'y
„als er mit mir ohne Um�chweifzu reden gedenke
„ih will mir �elb�tdie Möglichkeit, Jhre Treue

„ auch nue im klein�tenStuf im Verdacht zu ziehn,
5 benehmen ,“damit meine Freund�chaftgegen Sie

» durch’ nichts unterbéöchen werde. Fh erlebe. jez
» den Tag o viele Prôben‘von Untreue die ich
„„ nicht erwartet , daß �ièmein Herzwider Willen

» wißtvaui�hmachen, Erwarten Sie al�onicht

» voñ-mír , daß ich Sie zum Herrn über gro��e

„» Städte, ‘und �tarkeFe�tungenmache „- die Sie

»» neben ihrem Credit, und Jhren Fähigkeiten,iw

» den Stand �eßenwürden,meiner zu entbehren»

„Und nit der Zeit die Ruhe des Reiches zu�iören-

5 �obald ès Ihnen einfiele,  Jch werde nicht mehr
„für Sie: thun , als ein König, welcher für �eine

„Ehre ; einen guten Namen, und für -das Wohl

„5 �eiñérUnterthanen Sorge trägt , fur einen Diez

„ner „wenn er auch noch �o.treuware , thun �oll.„»

“Eh ich noch antworten konnte , fügte der König

hinzu , er wolle, bis �ichein bequemerAnlaas zeiz

gén würde,da er zu meinen Glúcksum�tändennoch
das hinzuthun könnte, was bis ize daran geman-

gelthâtte , von die�emTage an zu meinen Be�olz

dungen und Jayrgeldern, welche eben hinreichtene
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den Aufwand
“

meines:-Hau�es-und meiner; Tafel
zube�treiteu„alle Jahre-ein au��erordentlichesGe-

�chent_von: fünfzigoder �eh8zigtau�endLivres zu

legen, damit ih hieraus, und aus den Einkün�s
ten meiner Güter ‘nochandre Be�izungenantaufen
die�elben-in--wohnbarenStand �ezen, meublieren y

ver�chönern, und überdas meine“Kinder vortheil-
haft:verheirathen fönnte „in Ab�ichtauf welche,
wie: mir\der Königmit vieler Güte �agte„--er�ich

vorbehalte, mir neue Proben, �einesWolwollens
und �einexFreygebigkeit zuzeigen. „z Die�esalles,
55 �eßteer noch hinzu, wird mich um \o viel weni-
55 ger-reuen , weil ih wol weiß , daß Sie. die�e

»Summen- nicht thôrichterWei�eauf Lu�tbarkeiten;

3s Hunde „Pferde „: Vögel und Maitre��enverwen-

95 den werden. .,

: Währenddie�erziemlichlangen RedeHeinrichs
hatte�ichmeine Seele mit ver�chiednenGedanken
be�chäftigty die mich vermochten,ihn ffill�chvei-
gendanzuhören.Die�e‘Betrachtungen

,

, die ich an-

�ellte,würkten mehr Rührungüber �eineFreymü-
thigkeitund �einZutrauen in mir, als Unzufrieden-
heit über �eineBedenklichkeiten, die vielleichttau-

�endändre an meiner Skelleübertriebengefunden
hätten.Endlich antworteteich , nachdem der Kôd-

nig mirbefohlenhatte , die�esmit aller nur môg-
lichenAufrichtigkeitzu thun:Ungeachtetih indie»

�emAugenblikinnig überzeugt�ey, däßweder

Er’, noch�eineThronfolger, nochder Staat jemals
irgendetivas von demjenigen, was ihn �einèÉin-

:

�ichtenvermuthenlie��en,‘von mir würden zubes
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fürchtenhaben, �ofühleih: doh �elbÆ,daß�eiñ
Mißtrauen nicht zu weit gehe , weil es 7-nach meis

ner eignen Ueberzeugung, ‘eine der er�tenMaximen
einer guten Negierütg �ey,daß �ichder Regent
niemals blindlings auf einen einzigen Mann verz

lá��endürfe, �oviele Dien�teihm auch: der�elbe
immer gelei�tethätte; indem es beynahe'unmöglich
�ey, daß jemand für �einekünftigeGe�innungen
�olltegut �tehnkönnen. Folglich findé*ich„*�tatt
mich beklagen zü wollen, vielmehr in allem, was

mir Se. Maje�tàtge�agthâtkten,nur neuén Anz

laas , Jhre Klugheit zubewundern, und Jhr- dafür
zu danken , daß Jhre Wohlthaten , wenn Sié diez

�elbenauh noch enger ein�chränkten, dennoch ims

mer meine Erwartungenund meine Dien�teiveié
übertreffenwürden. :

:

Jch zweifeltenicht daran, die boshaftenEinges

bungender úber meine Gun�teifer�üchtigenHofs

leutehâtteneinigen Antheil an der Furcht gehabty
die derKönigmeinetwegen-bezeigethatte, und, erz

grif daherdie�enAnlaas, mich über die�enPunkt
in eine nähereErklärungeinzula��en, eine Sache -

die, wie ich in die�emAugenblikvoraus�ah,wol

noh mehrere Male würdege�chehnmü��en.Jch
bat den König, er �olltemir erlauben , ibmvors

zu�tellen,- daß. er ohne eine. offenbareUngerechtig-
keit den gi�tigenNachrichten der Angeberfeinen
Glaubenzu�tellendurfey biser er�tvon meinenFehs
lern.durchBewei�eüberzeugetwäre,und mich�elb

darübervernohmen.hâtte, Ich ver�iicherteihn
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er �ollte?mich o ‘aufrichtigim Ge�tändniß. der�el-

bei findeti , daß ichbloßdie�er Aufrichtigkeitwe-

gen ein �olchesVerfahren: verdienen würde , und

er: �ollte’�ehn; daß die bö�enAb�ichten,die meine

Feindemir andichteten ; hôch�tens-auf:einen Feh-
ler heräusfâmen„ den ich mir kein Bedenken mache -

in die�emAugenblikzuge�tehn, und’westwegen ich
�einer:“Nach�icht-nöthïg.zuhaben, gerne-bekenne:
dië�en‘nemlich, daß:ich inder Ungeduld!über ein

Hinderniß, odev?eite Verzogerung»dié mir-bey
einer Verordnung: dier iche:nôthig:fände,.in diè

Quere ‘kämen, --bisweilen®ein bittres Wort, oder
eine Klage’über die! àllzugro��eNächgiebigkeitSr:
Maje�tät:aus�td��e7welches meine Feinde:nichte
mangelten - zu meinem Schaden zubenußen,unger
achtet die-Lauterkeit meiner Ab�ichteninder Hand-
lung �elb, welche der VérläumdungzumALOment“diente, leichtzu! �ehnware.

i'Was ich damals: dem-König�agtey Gi�agich
izt-meinen Le�ern, und zwar nicht aus -ver�tellter

Be�cheidenheit„die mir �tatteiner Rechtfertigung
diénen �ollte.Jch fühles , daß ich wirklich?der:

gleichen Sächelchén [nicht nöthighabe-:'-�onderi
weil ih #0 un�träflihauch mein Betragen war -

gleihwolmehr',"als’ einmal, in die Nothwendigz
keit: ver�etwutde; mich bey dem König:zurechtfer
tigen; den ich diente. Wenn man, die�esGe�tändz

ni��esungeachtet),‘mir’die Gerechtigkeitwiederfahz
rèn lâßt}/diemainnir: �chuldig!i; �o-mußman

uothwéndig"auth wur bey:der gering�tenAufmerk?
�amkeitauf die Um�tändeünd!Gründ�äßedes? Zeits
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alters, ‘in welchem der König und ich-lebtent „von

Dem er�ternnicht weniger gün�tigdenken. Unter allen

Nerläumdungenwar es immer gegen keine �chwerer,

�ichzuvertheidiaen ," als: gegen eine �olche, dievon

Hoffleuteu ausgehekft- wörden wär. Was fur eine

Wirkung“mußte die�elbenicht in der Seele eines

Prinzen hervorbringen ; der �ichtau�endähnlicher

Bey�siele-von:Verrätherey„Untreue und Ungehors
'

�am;und! beynahe feines einzigen von wahrer Ers

gebenheit zu erinnern wußte? Wenn meine Le�er

die eigentlicheu:Ge�innungen!Heinrichs des Groß

�enber mich fennen wollen. ;; �:mü��en�ieihnnicht
in die�einAugenbli>ken-beobächten,wo das Anden-

Xen: aùr-�o:vielén Undank „das durch li�tig:eingefäs
delte: Nánkevon neuem’ erwekt wurde „ �ein“Herz
gleich�am“roider‘�einenWillen, ¿dem Argwohn: und

Mißtrauen: ó�uete.Wéñn--da��elbe:wieder; vont

den Eindrücken frey war? den die�eComplote in

dem�elbêèn
?

verur�ächethatten ;_o:-gab: ex. mir

die unzweydeutig�ten
-

Proben .von - �einer:Zarts-
lichkeit? Uebrigens: mag’: man

- von. die�enkleinen

Ungnàaden',die mir währendder?Zeit „die: man'die

Zeit):meines Ruhms und Glückes nennen wirds
wiederfuhren è und die: vielleicht: jeder andré vers

�chwiegen?hätte, um die: Leute glaubèn zu: machens
er habe:das Herz �eines;Herrn nach:Belieben: lenz

fen fönüenpurtheilen was. „man will: zei äl

werde“Uber*die�enPunkt: nichts be�chönigenoder

ver�chweigen,weil: ich::nichts-: als: -Wahrheit und.

Belehrung:�üche:z-die En�tera�meine- bsdie: letere mein Endzwekianf 4 n nr



Dréhzehntes-Bu. 73
Da der \Herzog-vonLuxembourgdie�esJahr ei-

_nen Prozeßbey“ dem Parlament gehabt, #0

ivaren die Advokaten, die den�elbengeführethat-
ten , �okühn; fünfzehnhundert Thaler zu fodern.
Er beklagte �ichdarüber bey dem König, welcher
dem Parlament ‘ein�chârfte;: einen: Schluß .abzu-
fa��en,wodurch die Be�oldungder- Advokaten-het-
Unter ge�eßt>> be�timmt„; und:-den�elben befohlen
werden �ollte,für das empfangne Geld eine Quits
tung, und fur alle Schriften „die man ihnen übers
liefern würde, einen Empfang�cheinauszu�tellen,
damit man �iezwingen könnte diejenigen Schrif-
ten zurückzugeben , die �ie-gewöhnlichzurü>-be-

hielten , bis �ie‘bezahletwaren. Man hattezes
immer füretwas: �onothwendiges. gehalten , der
Unver�chämtheit.die�erHerrn: einen Zaum anzule-
gen, daß die Neichs�tändebereits das gleiche be-
fohlen hatten „- aber ohne-daßman „die�enBefehl
achtete. + Das Parlament faßte: den gefoderten
Schluß ab z.- allein die Advokaten, �tatt�ich-zu
unterziehn ,' giengendrey bis vierhundert �tarkin
die: Kanzley- und legten da�elb�iihre Kappen (das
Zeichen ihres Amtes) ab„ worauf.ein Rechts�tille-
�tanderfolgte. Es ent�tandein beynahe allgemei-
nes Murren zu Paris/ be�ondersvon Seite der
Pedanten. undPfla�tertreter, zwey Arten von Ge-
�chmeis¿‘die man in die�erStadt. haufig findet:,
Und die weil fie�ichfür flüger’hielten; als den

König - dasParlament,unddiè Ver�ummlunig
der Pairs und Nesignde,, denMFDgegtn

TR
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Die�elbé’zum Vortheil der Advokaten ent�chièdei.©
Die�elbenerhiélten �ogarunter den! Höfleutenbald

Anhänger 7 und die�e“fandenMittel, ein an �ich

�elb�ehr unbetrachtlichesUebel',? demi man �ehr
leicht ‘hâtte abhelfen fônnen , �o�ehrzu vergröß
frn, ‘daßder’: König ¿"ihres Ge�chreyesmüde ,

Über'die Folgen unruhig. zu werden anfieng.
Während dent dié�esGe�chäftnoh unent�chiez
deit war , �agtè‘ein�t’Sigogne, da:-Sèe:Maje�tät
iii ‘ihrem’Cabiñet mnitden Hofleuten �ichdarüber
ultertédeten,‘undalle Bitten herzählten,‘dieman

fürdie Advokaten eiùgelegethatte, mit Erhebung

�einerStimmé', Utd einer zornigen:Minez Bey
Gött! ich wutidre mich darüber ‘nicht, die�é

2ogeutezeigenür / däß' �ienihtszu thun wi��en,

zzWeil �ieein �sgetvaltiges Aufhébên:voneiner

»
z

�olchenläappi�chenSáche machen. Wenn man

»ihr Ge�chréy‘HöftTo’ �ollté‘tan: deûkén 7 'deé

LoStaat' wurde zu Grundegehn, wenn die�eZutt-
G0‘géndré�chérniht'mehkvorhandénwaren: gleichs

zals'wenn das'KönigreichUnter Cärl-dem Gro�s
Zen„ und’ �ovielenvottreflichen“Königen“,unkeb

SEMNei MREwedervoitRE no<

y‘Matthieu�cheint,daerdie�eitVorfallerzählt, Tom.4zZ

Air. 3. S. 478. ebenfällsbie Parthey der-Advofatenzuneh»
«n{Gm2 allein’ dé}ett uttgeächtet�ind!alle klugen Köpfe

tde‘ Meittutta desHerzoásvon Sülly. . Erwird in der Folge
„Mittelvor�chlagen;wie man die Anzahl der.Proze��ebeträcht-

di< vermindernkönnte; undbeydie�em�olleman in dex
à den Anfangmache, wenn man denMisbräucheir;

úberdie er �ichbeflagt , abhelfenwill.
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5von Sachwaltern reden. hörte, nicht eben"
„blühendgewe�enwäre ; als-es heut zu Tagi �eyn

5 mag , da: uns die�esUngeziefer aufzehrt. © Zum

Bewei�e, daß die Einführungder Advokaten nicht

�ehralt i�k¿ brachte Sigdgne ‘das Protokollder

Kanzleyvor, de��ener�tesBlatt die Auf�chriftführt:
Gnadenbrief, die Proze��edurch einen Sach»
walter führen:zu la��en: Und- dä er �ah,daß man

ihm mit Vergnügenzuhörte, �o�etteer hinzuz die�e

Zunft �eyzur Verderben des Adels und des:Volb

kes, und-zum -Untergang:-des Handels und des

Ackerbaues eingeführtworden. zz Es i�tkein Kün�k-
»ler, fein? Prediger ¿- kein Bauer nicht einmal

z; ein blo��)er‘Taglöhner¿+ der nicht nüßlicher�ey7

55 als die�es.Gezúcht; welches �ichvon un�ernThors
5» heiten. , ¿und von den Kun�tgriffewbereichert
55 die eS ’erfunden-hat,um die Wahrheit zu unterz

„¿drü>en„und die Gerechtigkeit-und' Vernunft zue

»» verdrehen. Wenn wir �oblind �ind,fuhr er mit

» einer lachenerregendenLebhaftigkeit fort , daß.wir
»» die�elben„nichtliebergänzlichentbehren wollen-
„oder # unglüklich, daf wir die�esnicht können;

#0 darfman ihnen nur befehlen„�ichaufs läng�te
» innert acht Tagen zum Ziel zulegen und unter
» den vom Parlamentvorge�chriebnenBedingni��en-
„» ihre Amtsvecrichtungenfortzu�eßen„- mit Andro-
» hung ‘derSträfe,daß nan �ieim Weigerungs-
„falle nôthigenwürde,wiéderin die Kramladen
» oder zu demPflugzurükzukehren, die �ieverla�s
» �enhaben y + oder die Flinte.auf die Schultern
» zu nehmen , und dem Staat: in: Flandeêg-als
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D'Soldatèn zu diene, : o -ver�précheih Jhnen ,

da�eman'�iebal: �ehwwird ¿nach jenen prächti-
55 gén Múteneilen iwie die Aiteiaanh einem
IiHaufenGefräide? <1 +

Jedermann müßte:oh- SigognesEinfalleina
DerKönigbelü�tigte�ichzuer�tdarob, und ge�tand,

�eineGründe �eyngut: allein , �eyês--nun , daß
er �i<durch Bitte! *) bewegen¡oder durch die

Furcht , nòch eine! neue Verwirrungzu denjenigen
Hinzuzuthun- welche das Jnure dés Reiches bereits

In“Unruhe �eßten,‘hinrei��en‘lie�i¿oder daß er ,

�einer“Erklärungzufolge , �ichvorbehielt¿über die-

�en'Gegen�tand'“ein�teiné allgeméinéVerordnung
zwuamachen¿' welehe? �ich“nicht: nub auf diè Advoka-

ten , �ondern'auchauf die Sachivalte?„Und úber-

haupt ‘auf aïleJu�tizbedientener�trè>en�ollte�o

bewilligte er, dáß deè Parlaments\chluß-fürdiéß-

malOREE Ae gas “und.a�:A�e&

TEE ep i e 6) €

Ï 12 O LiTi Lain dy

vjDieMilderutig, vete?ZieHofteute,giedieAdvokás

¿ten ilitet der Hafid Vegüli�tiatén, in*dié�érSacheaus-
-wirften |, be�tanddarín;:-daß>der, Kôlg dem Parlament

¿hefahlyeine neue. Verordnungzuregi�trireny; in welcher

„den,Advofateneinge�chärft.(werden �ollte„ihre Funktionen
‘wiederzutübernehmenund“föttzu�cken,mit démBédinge
Jedoch“daßfie deù-Schlü�feri'‘des Parlaments,‘ind den
¿ Büfehlehder Stäitde!gehorchen�ollten? allein:da ihren
« die�es>óniglicherPatêntzugleich,erlgubte;y=in;Ab�ichtauf
-ihx,Aut.diejenigen:Poa �pngen,¡álimachen,. die �iege-

recht findengehen,, und.man fiebe�ondersnochver�i
chètte,daßfié ini heli‘hündetnkönnt; wiechedem-,STOG Ua egit getné'

De ‘ThiouL.'128,
Lbre:lept,.an, OND 2 drt 4 MIt 93 i
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Mei�e‘endigte�ichdenn die�eslächerlicheGe�chäft7:
beywelchem ich: meine Le�erwegen. meiner Gedans
fen auf die Rede des Herrnvon-Sigognéverwei�e:z
man wollt&-�ichs:auch wirklich; nicht: ausreden la�z

�en],éx habeiur. auf mein: Angeben die�esgé�agt.*)

Die�eSache veranlaßt. mich von . dem wichtigen:
Proze��ezureden, den der Bürger�tändin Dauphiw
die�esJahrgegen die Gei�tlichkeitund den Adel;

wegen‘der Artz [mit welcher AARE
*) Das Jovrnálde Henry.IV,erzählr-eiei

eine. Ge�chichte,
welche hier eine Steüe verdieut,_ Da Heinrichein�t,118,
dex Gegendcon Grodsboisjagte’,0 ‘entfernteer i heine
lich von �eïnexGe�ellichaft, wie et dfrers that , und fänk
um ‘die:Mittägs�tunde-,und bungrig ; wie ein Jäger“,
ganz allein nach:Creteil, welches eine: Meile jen�eits,dex?
Brü>kevon

-

Charentonliegt 3 Ertrat in das Wirtöshaus,.
und fragte die Wirthin, ob �ieihm etwas zu Mittagzus
e��enaeben könnte;

; �ieverueintees, er foniméju’�pát-
Sie �ahih nüx für einen gemeinen Edèlnant an. Hän
rich fragte �ie„für wen denn der: Braten be�timmet:(evi
den er am Spieß �ehe..Die Wirthinerwiederte, er: ge-
hôreeinigen Herrn, welche oben wären,�ieglaube,
�eyenAdvokatetr. Der Königließ�ie�ehrhöflichbitten
ihn ein Stü von ihrem Braten abzutretten,oder?ihw
für �eineZeche, an eine Ecke ihrès:Ti�ches�iten“zula�s!
�en:allein �ie:�{lugendie�esgeradezu. ab. Heinrich1Y>
ließingeheimden „Herrnvon Vitry , und acht oder: ¿chn,andre von �etiemGefolgeauf�uchen,und befahl den�elben;/
die�e-Advokatenzit“packen , �ienah? Grosbois zuführen|
und waer abzuprügeln,um �iezu lehren, ein atiderniäl;
gegen Edelleutehöflicher zu �eyn,

-

5, -Welches be�agter:
»» Herr von Vitry, mei�terhaft, undmit gro��erGe�chwins
» digfeit ‘uhgeachtetalles Bittens , Und Flehens , alles
» Vor�tellungen, Gründeund A Mita2 die�erDE

:

2» vollzog7 5» �agtdex Autor. * ih

1
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�chriebenund vertheiletwurden, führtenz-Jch ward

neb�tdreyzehn andern Herrn , die-man aus den

ange�ehen�tenPer�onenim ganzen Köttigreich:aus-

wahlte/ ernannt, die Sache zu unter�uchen:allein

es ver�trichen�echs’ganzer Jahre , h-der Prozeß
beendigt-ward!, weil die Hie: beyderPartheyen �o

groß:war „ daß. iman den�elbenzum zweyten Mal

än‘ das Untergericht zurückwei�enmußte. Weit

{neller beendigte-ichden Prozeß-eines-Generalein-
nehmers- der Finanzen7- Namens Jou��eaume, wel-

<er Bankerot“ge�pielt7 ‘und�ich‘mit föniglichen

Gelderngeflüchtethatte.““Fchließihn zu Mayland,
wohiner �ichbegebenhatte , fe�t�eßenund aufhän-

gen. “Jede Handlung, die den. Untergangeiner

Menge’von Familien nach �ichzuziéhnim Stand

i�t, kann nicht zu�charfbe�träfetwerden. Der

König nahm in der Streit�acheder Ober�teueretins

nehmer„ und General�chazmei�terin Bourgogne
abermal die Parthey �einerFinanzen, Manhatte

den�elbeneinigeAnwei�ungenzu Bezahlung von

Garni�onenund Befe�tigungswerkenüber�chikt,

die;aus ‘Nachläßigkeitoder weil �iedas Geld unter-

�chlagenhaiten , nicht bezahlt worden waren. Se,

Mäje�tät�chikten, meinem Rathe zufolg, einen

recht�hafnenMann als Commi��ardahin, welcher

gleichanfangs die�eHerrn �u�pendierte, hierauf

�elb die Stelle eines Schazmei�tersübernahm,

und jemand anders zuni Generaleinnehmer be�tellte.

AlléUnko�ten,welche über die�eSache ergangen

waren, wurden denEinnehmernund Schaßmei�tern
an ihrerBe�oldungPugogm„damit, �agteHeins
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5 rich 7 nicht ich die Strafe für:die Sünden bezah-,
len mü��e,die-�iegegen- meinen Nuten und.ihre
” Pflichtbegehn. II

—Jch—erfaud—ein-fürzeresund—weniger--gewalt�a-
mes Mittel gegeu die Ausfuhr. der Gold. und. Sil-
ber�orten,als Strafen und Confisfationen waren:

icherhöhtedenWerthde��elbéñ.'e Weiles:feine
*) Der goldneSonnenthaler(écuE auSoleilY iattder
�echszigSols tournois galt¿ward auf fünf und �ech8zigs
der Goldthalter „welcherécu pi�tolethieß„ und fünf,und
fünfzig Sols enthielt, auf zwey uhd�echszigge�eßt,und
�oauch die übrigenGold�orten.Det.Franfe„. eine Sil-
bermünzevon. zwanzig.Sols, ward um. einen. Sol, viér

Deniers , und nach. die�emVerhältnißdas übrigeSilbèr-
‘gelderhöht,Die�edoppelteVerordnungwegenderEr-
höhungderMünz�ortenund der Wiederher�tcllungderNecho
nung nachLivres ward im Septewber.-ausgefertigt; denn
die RechnungnachThalern(écu) warer�t�eit.25, Igh-
xen eingeführt, d. i. �eitder VeroxduungvomJahr 1577.

“

wodurch die Rechuungnach Livres abge�chaftward. Mat-
thieu billigt die�ews,HandlungendesHerzogs.von Sülly
�ehr,Tom.-2,- Liv. 3. GS.540, Le.Blank hingegenbe-
hauptet, S. 351. 372. 1. f, man habedurchdie gônz-
liche Aufhebung jener berüchtigtenVerordnungvom Iahr
35774 �owolin dem Münzwe�eu,, als in dem Handelgrô�-
�enSchaden ge�ti�tet, �o�tark.auch,dieGründe,gewe�en

“

die man dafürzu. haben glaubte >, in demMünzwe�en
weil die. Gold und Silber�ortenhernachin �ieben;„einzigeu
Jahren �ohocham Werthe �tiegen„ als in den leßten753
Jahren zu�ammen: in dem Handel z- weil der Preis der
Waaren und Lebensmittel ehenfalls in die�emVerhältni��e
ærhóhetward. „Die Meinung des Lettern dünkt mich auf
be��ernGründen zuberuhen. „Die -Nechnung nach Thaleru
war zum Beßten derjenigen eingeführetworden , welche
aus

MIt: an- bagrem Gelde
déciditte wel

a m i Uns
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andre Quelle: dêe�ésMißbrauchesgeben konnte , als

derungeheure Unter�chied:im EEA Werthe
“zwi�chen

e.
dd

tg

‘chedie�elvendur< Errichtung von Leibrenten und ân-

‘dre’ Mittel zu erhöhen �uchten3 derjenigen; welche auf
Fermin hin Wagrenverkauften„u. �w... Die Verord-

nung vom Jahr 1577+�icherteal�odieGüterdic�esbe-

trâchtlichenTheilesvom „Bürger�tande; und überdas-
weni man aúch_wirkli<hUnördnungenîn dem Münzwe-

fenerblifte#0‘waxgewißdié�eSalt NSSchuld

‘dasKönigreichver�est“artlii
“Der Herzogvon Süillyerfand die�ezweyeM: von

‘tvelchenhierdie Redéi; um Unordnungettabzu�tellen,

wéelchè/” nach’�einer‘Meittung
-

„“‘er�tlichin dem allzugro��eir

Üeber�lu��ean fremdenGeld�ortèn, die deswegen im Han-
‘del und Wandel die Uú�kigenverdrängten, demnach in

‘derErhbhungder Lebenémittel, und endlich in der Aus-

fuhrdes Golduñd Silbergeldes in die benachbartenLâns-
der be�tanden.“Es i� etivas leichtes, ibm in Ab�ichtauf
alle drcy Punkten zu zeigen, daß �eie Klazen, �ogut,
als. das Mittel , mit welchemer den�elbenabzuhelfen ge-

denkt , eitel und vergeblich,�ind.Wir haben bereits obet
- gezeiget, in wel{em Sire man jene ‘aro��éMenge vót

fremdemGeld , das man in un�ermHandel �ohâufigati-

trift , ein wahres “Gut hei��enkönne: und" ge�eßt, die�es

wâre ein Uebel, �o’i�die Erhöhungdes Werthés ün�rer

Muünz�orten, zu derer“ �eineZuflucht nihmt, weit ehex

im Stand , da��elbezuvergrö��ern, als zu vertilgen.

“Wüsdie Erhohung des Prei�esder Lebensmittel betrift ,

�ohalf jenes Mittel nur noh mehr, die�es-Uebel vermehs
xen : und der Grund, der ihn bewogen „- die�esMittel

zuergreifen, den' er von der Rechnung. nach Livres her-

Hihint , wird jedermann �ehrunzulänglichund �ogarun-

bedeutend �cheinen.Uéberdas-, dünft es mi, i�die Theus

rung der Lebensmittel eine nothwendigeFolge der Vere
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zwi�chen‘den Gold�ortender' béna<bartenVölker
und un�ernéignem:

“

Zugleichführkeich auch die

Néchuurig‘fñatheida wiedereint(davorher die

C

 ———— iln

mehrung* des Goldes und "Silbers in “Euroöpà, welches
“�eitder Entde>ung?von Aitierifa weit weniger �eltenge-
worden i�t,Wet? das nicht ge�chehn�ollte,�omüßteu
« wiv allen Handel“, nicht nu mit Spanièn/dé��enMinen
uns die�eMetalle hérgeben,�ondernauch wit allen un�eèn

Nachbarn verbieten ; bey welchen�ie�ogut, als bey uns
“îm Umlaufe �ind. Der Zu�tand;în welchen man fich
durch Befolgung die�esEinfalls ver�etzenwürde,müßte

- gegenden Zu�iand?der-übrigen ropäi�chenStaaten un-

“gefährdie gleicheFigur nähen, wie ehnials die Republik
'Spärka ‘geaeit-dieübrigen griechi�chenRepubli>fen. Die
. einzige Sache, auf: welche man! �eineAufinerk�anikeitLich»

ten muß , und �iei�tvon dem. größtenBelange , i�tdie�e,
daß alle Kalfmännswaaren und Lebénsmittel , Und über-
haupt alle Zwekïge'desHandels , zugleich'und'in demglei-
chen Verhältniß im Werthe zu nehmen, - Wenn“ man den

Preiß ter Manufakturwaaren erhöhet, ohne daß zum Bey-
�piel„das Getreidtauf�chläat„�o wird der Ackerbau ver-

“nacläßigt. * Wenn man die: Be�oldung der“ Daglöhner
“+ nit mit beyden Stúü>en in ein billiges Verhältniß�ett,

�okönnen�ie�ichnicht ernähren, und die Abgaben beztablen.
Was endlich. die Ansfuhr dex Géeld�orten, welche der

-Hauptgegeu�tanddes Herzogs von Süllÿ gewe�enzu �eyn

“�<einet, betrift } \ i�es’ freylich wahr , daß die Erhó-
hung ihres Werthesdié�elbecinigermä��enverhüten konnte,
weil“ �ie.den Gewinn der Münzhähdler ternihtete oder

verringerte: „und wahr�cheinlicherWei�ebe�timmteihn dices

�ereinziae Grund. Die eiuge�chrankten-Ein�ichten�eines

Zeitol�ters-in“die Finanz und noh mehr in tie Handels»
ge�chäfte,hinderten“ihn,“ einzu�ehn, daß ex ein kleines

‘Nebel durch einweit arö��ersaufhebe 3“ohne bis zur Quelle
des Uebels zukommen. Son�t hâtte: ers fühlen mü��en,

es'�ehganz naturlich, daß der Profit des Mes uud

(Denkw, Sülly 4, B.)
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Nechnung nach Thalern gebräuchlichwar. Viel-

leicht wird die�es“jemandfür cine blo��eSpibßfin-

digkeit an�ehn,,weil im-Grunde doch beyde:Arten

folglich . auch -diegrößteaii: Gold-und SilberSinni
gen Nation in den-Häuden-bleiben mü��e, welche die

übrigenallein die möglich�tgrößteAbhänglichfeitvon ih-
ren Reictthlimern, �eynes nun natürliche,oder erworbne

zuver�ezengewußt hat „ und daß-folglich, �olangeeiner

von un�ernNachbarn das- Uebergewichtin der Handlung
hat , die�es Verbot gegèn-die Ausefuhr. des Goldes und

Silbers weder gerecht noch thunlich i�t, Heutzutage, da

wir aufangèn,„in die�erMaterie einwenig hellere Ein�ich-

ten zuhckommen, ge�ichtjedermaun „ daß alle die�e:Hand-
lungen und die�cs-ganze- Sy�tem-ihren--Zwe> „verfehlten.

Ungeachtet das Bedür�niß-einesjeden einzclnen-Falles,
deren es unzähligegiebet „nicht exlaubt, alles vorauzu-
�ehn„oder alles unter eine einzige:Regel zu

-

bringen ,

�okann man deunoch �agen„es gebein Betref der Mütze
Und des Handels. zwey: allgenieine“und �ehreinfache Re-

geln , die-man-immer ; als unveränderlichbetrachten dörfe5

einmal , daßman �ichmit. dex größtenSorgfalt hüte ; etz

was an den Münz�achenzu ändern: demnach, daß man

unaufhörlichtrachte, die Franzo�en�oarbeitfamz fleißig
und haushâlteri�chzu machen? ‘als nur immer möglichi�t.

Die häufigenAbänderungen-in der-Münzever�eßen-�owol
dem innern ; als dem âu��ernHandel ¿ dur< Vernichtung
des Nationalfredits, Verengerung des Geldbeutels , Ver-

wirrung und Verlu�tim Wech�elhandel, Stárgungder

Kaufmannshäu�er, Uu, \. w. tödtlicheWunden. Das alles

läßt ih mit Händengreifen und i� bekannt. Die�em
Xanu man noch beyfügen, daßder König, der hierbey allein

zugewinnen �cheint, wenn man die Sache genau untär-

�ucht, imwer bey die�enAenderungen-mehr verliert, als

gewinnt. Neben dem, daß�eineUnterthanen au��erStand
ge�eßzetwerden , zubezablen; ein Uebel , das ihn allemäl

zugleich mit. ihuen betrift, und -das-er-�ogarnoh länger
-
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zu; rechnen auf eins hinaus-fommen. Allein das

i�tnicht meine Meinung , und zwar aus der Erfäh-
rung, .-die-ich: gemacht zu haben glaube , daß die
——— ——

Y

fühlt, als fie; �o-nehmenmit der Erhöhungder Münze
auch „�eineAusgaben alle zu, und bleibeu in die�emZus
fiande- �elb�tLouie wenn das - Geld wieder: herabs
ge�ektwird. i

Der: zweyte Grund�aBedard;is wenigér eines Beweis
�es. Es‘ �cheintmir ; die Natur habe Frankreich wegen
�einervortheilhaftenLage, und �einesvortrefllichenBodens,
welche einen gro��enDheil �einer‘Nachbarnin die Noths
wendigkeit ver�et, in Ab�ichtauf die er�tenund unent-
behrlich�ten. Lebensbedürfni��e�ich:an da��elbezu wenden ,

zur Königim-desHandels be�timmt,Es hat weiter nichts
zu thun , als den Handel aller übrigenBedürfni��e, wel-

che bloß zux Bequemlichkeit gehören, oder die der Luxus
in “Europa:eingeführethat „ wenig�tensmit den�elben
gleich zu theilen;

-

Wenn der Con�umdie�cxleztern in

Franfreich grö��eri�t, als das Produkt der er�:ern, �ohas
ben wir. kein Recht , uns übexun�ernZu�tandzubeklagen:

denn die Ausfuhr un�ersGold 'und Säilbergeldesin fremde
Länderhemmen, wenn wir nah gezogner Bilanz den�el-
ben+ noch: �chuldigbleiben , heißt , die Wirkung ohne die
Ur�acheHebenwollenz Wenn man hingegen die Franzga
fen zum Sechandel , zur Errichtung von Manufakturen ,

und zur -Ausübungder Kün�te

/

gufmuntert ; �ie, \o viel

möglich, hindert , für Artikel , die aus fremden Läudern
kommen, und entbehrlich find, nicht allzuviel auszugeben 3

und'auf der andern Seite-�ieanfri�cht, durch Verbe��erung
des Feldbaues ihre eigne Reichthümerzuvermehren 3 -9
heißt.das“wahrhaftigden Handel benugen.

Maw: kann’ über den'Gegen�tanddie�erAumerkung7 ues

ben lè-Blanc und Matthieu, den Herrn von Thou B- 129+

le Grain B.' 8. Perefixe Und andre Ge�chicht�chreiberdie-

fes Zeitalters zu NRatheziehn; allein etwas anders - als

den hi�tori�chenVerlauf die�erin dem Finanz: und Com-
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Gewohnheit  �{lechtweg-einen ‘ThaleräusMart-

gel einer für geringere & achen adäquatenSoörte;
zu nennen / unmerklich alle Dheile des: HAakdelsis

>:mérzwe�envorgenohmenet Aenderungen findet!"maß bêy
den�elbennicht: denn ‘die’Rai�onñemensdie�er‘Schrift�kél-

«ler-über-die�e‘aanze Sache find: inder That ‘ni<tsweñi-
ger , als befriedigend. Man fönnte von ihn-ndäs üleïthe

fagelt , was ‘der Herzogvon *Süllyêven“ det! Parlätênt
zu Paris : �agte.+» Das i:�itid»Magi�terder Küh�te,-?die .

55 alle: nicht: dên: feenHalitMecAE »°FARROBa:«We Frañcei fta T9 2 13145

‘Da der ÂAutórnit wiederaufdasMaiz:hâteföimt,
7d werde ich das Mangelnde ‘aus den eben angeführten

Memoires, Tom. 2.-Syi275i tf ergänzen: migchs
tet die�er Schrift�teller“nicht» einmal den Status quä�tids
nis zuver�tehn \cheinet , und von dem König!Und�eiten
Mini�tér ‘eben nicht ‘in den" vortheilhafte�ten-Ausdèückén

:‘vedet. Um dieje Zeit ; �at er; (er redet-vonállen! dèn

5» Bewegungei , die im Jahr' 1609, überdiè�eSache“ént-

�tanden)- ward in dem: Con�eil‘ein neues Müntiandat
[55 aufs! Tavet gebracht 5 wodubch man dieMünzèn verr

> fen und Ändern d. h-wuntex�egen-7!und das Vi�f'itüis

5 nieren-wollte7 Jedermain , murrte darüber;tür der

55 König , weil er �cine¿Rechnungdabey-fantd7{achtéUnd
5» trieb �cin Ge�pdttemit zaller:Welt-/* �elb mtx! �einen
5 Bedtenten:,* und ihxen: Gegen®orfttellungeu/ wiie-ers toirt-

55 lich’dem er�tenPrä�tdentenderMünzkamwer)(Wilfelm
5» le’ Clerf.) machte ; welcherin-�etuerRede-�te>enblieb ,

24 weil’ ihn �eineMaje�tát:-zwêymalunterbrachen : der K6-

» tilg fieng; an zu lachen, und «die�esverur�achte¿daß er,

5» gerade mitten in �ever-Rede# nicht weiter? förtfälhrèn

5, fonnte: da der König. die�es�ah, �agteer: zuihin :

55 Fahren Sie:immer fort ¿Herr Prä�identz- dennich! lache
“zsnicht über: Sie, �ondertdarüber , daß ‘mein-Nefe ,

‘5 der Graf ‘von Soi��ons; der hier bey mirt-�teht,-zu mir
- 55�agteer, riechecine Hammelfteule:Dié�crEinfallbrachte
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Käufenund Verkaufen.desns wahren:EONE. 12? 658

Die Nachrichk,- airGcheNder Königaus.ver�chied:
ettEEG

STT E pipe

“den:Yr�identenganz -zum Sumi 2 DerHiniafics
o wieder.an„zu lachen . giengfort, uud ließ-iþn �tehn.

fe: ‘iner vöndenv-rnehm�t:nAn�tiftern,und Erfindern
1 die�érSache, ‘aus Perigvtd‘gebürtig,betrteb'die Aus-
7z4!fübrüngder�elben:mit dedi ätößtenEifer." Der Kbuia',
95 der die Unbi!ligfeit,des Ediltes wol einfah „' fraiite eñd-

5» lich,dieien- Flegel , deril: immex deswegen,iu den‘Oh-

y»en ‘lag, woher ex geburtigcy: ich hin aus Y

Perigord
 gebütïig; �agteder Schurke. Das dant ih, beyGott !

‘5immiéd/‘ver�ektenSé. Maje�tät: denn da!�indalle Fal�éh-
» mzer-zu Hau�e.— = Dd das Parlament wègen des

_ 55 .MünzmandatesSam�tags den 5, September zu�ammen

i 9»tam, �overwarf es da��elbeaânzlich.: „nec debemus ,

NEC _po�lumus, war der einhelligeSchluß, „DieHexrn
_55vondex. Mümzfammerwurden/ vorgefodert , untepwel-

» (henfichein Reformierter, Namens Bizel befand, dr
» ein Maul gewaltig brauchte, und �eineMeinung �ehe

_»freymüthig�agte: weswegener �ehrgelobt. ward.

>

Dex
Gv-êr�tePiä�ident�agte:Non in parabolis_i�telocutuse�t

2
; Nobis!(5Die�erMän hat.nichtîn Sprünhwört.rn und

>»Käth�elnnit uns ‘geredet: ) — — Waranch merk-

»- wlirdigy daß, �obalddieHerruvon derMúuzkainmer
_» in das Zimmertraten , der.er�tePrä�identzu ihnen

“»�ôrachz_SitzenSie er�tuiederund bede>c_Ste.�iy
>Und.dannredenSie — ==-Diehi�tagsden 8. gietzg,„Here
yon Süúllyabendszum er�tenPrâ�identen, um ibn'zu

D hitten, daßer dasParlaimeyx,beredenmöchte, das Edift

5»zugenehinigeù5.allein er fand-ihn unbeweglich“;uvd da

pdérPrá�identihm die Unvbilligkcitde��elbenvor�tellte:

55 erwiederteSülly : der König darf nichrs fürunvillig

_v an�ehn, was �einenAngelegenbeitennuzlich-i�,
— Dien-

»-�tagsden 15. September\chikte der Königdem Par-
» lanmeut_ofi Briefe zu, um die Sigungende��elvennoch
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nen Gegenden des Königreicheserhielt, daß die-

jenigen, denen man den Auftrag ertheilet hatte y

Gold - und Silberminen in dem�elbenaufzu�uchen,

‘einige„und-ztwar�ehrreiche, entdekft hatten; D-war

für den Handel ebenfalls�ehr‘tichtig!"Die�esGez
rucht verbreitete �ich‘mit�o vieler Wäßr�cheinlich:
keit beyHofe , daß beynaheniemand war , der
nicht, weil -er die Auf�eher�tellebey die�erneuen

Arbeit für eine Quelle von uünermeßlichen
'

Reich-
thümernan�ah, allen �einenCredit aufbot, umdie
�elbezu erhalten. Herr le Grand ward zumSür-
intendant , und Beringhen zum, Controlleurgene-
xal erwählt:und die�esgabdem la Regnardiere-

Um 8. Sage zu verlängern,und befahl ihm, it die�er:

» Zeit die Edikte zube�tärigen, von welchenaber zwey
*

“5 gleich�ambereits widerrufen waren ; von dem andérn

35 hofte man ebenfalls, �iewürden zu Wa��erwerdet.
ol LW

*) Der Autor der Chron. �ept.nent folgende Öcrtéry

an welchenman die�eMetallminen von allen Gattungen
gefunden habe. „In denPyrenäi�chenGebirgen Talk und

»: Kupfer„neb�teinigenGold und Silberminen: in den
“isGebirgenvon Foix Gagat : Edelge�teingruben;�ogarCâv=
——funfeln,Gevaudan,wiewol �elten.In dem Landeund

».
den SevennenBley" und Zinngruben : in der Gegend

»;von Carca��oneSilberminen; în Auvergne Ei�en; “in

5» Lyonnois , nahe bey dem Dorfe Saint Martin, Gold
»Und Silber: in der Normandie Silber , und �ehtgutes
5» Zinn : zu Annonayin Vivarais Lley: in Brie und

»» der Pikardie Marka�iten, Gold und Silber. » Alléin
einige vot die�enMinen , haupt�ächlichaber die Gold und

Silberminen , �ind�omüh�amzubearbeiten, und werfen
#9 wenig Profit ab, daß Herr von Thou die�elbenbereits
damals mit Grund aufzugebenanrieth. Be 129-
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einein eben�obêi��enden,als unterhaltenden Spôöts
ter, Anlaas zu�agen; man hätte zur Be�orgung
der Miñéên feinen: be��ernMann wählen können ,

als ‘einen ‘�ólchen:,der: �elb�taus: lauter Minen

(-Rânkén) be�tehè;— ‘Der Anfang des Seiden-

Haues'in Frankreich ; von welchent ich-in dem fol-

¿genden Jahre mehr Anlaas habem werde zureden -

>anwungefährrin-die�esJahr ge�eßt-werden: die

Añßpflanzungder Maulbeerbäume ward-�ogardurch
Xin eignes Edikt empfohlen.
2 iUnterallen die�enver�chiednen:Edikten erregte
Éeines'�ovielen Lernt, als das {gègen'die Duelle. ©

Der König betwießeinen �ogro��emErn�tin dem-

�elben’,

-

daß er �ogarden Tod auf:die�esVerbre-

chen �eßtezallein hierin war ichnicht �einerMei-

nung. FJch habe meinen Ab�cheu:vor die�emgrau-

�amtenund barbari�chenGebraucheibereits genug�am

gézeigt, �odaß ih den Vorwurf „ich: habe den�el-

Hen zu erhalten ge�ucht,-deswegen nicht befürchten
Ddárft ich ‘that die�es vielmehr deswegen; weil ich

It iD; Pe
à

CÉ Sekr ivi

*) Dié�esEdift , in welchem?der Zwedkanipffur ein Ver-

::Pfechen:;der beleidigten,Maije�täterxkläret;wird, ward zu

Blois im Junius ausgefertigt., Es i�t�chr�charf.Es i�t

“ebendasjenige, welches dem Connetable unk den Mar-

‘háällenvon Frankreichzuer�tdie Völlminacht“gab / Thät-

lichkeiten"zuvérbièeteti!und über Er�aßzfür "Beleidigungen

¿abzu�prechen:- welches aber:das Parlament beym. regi�tries

„ xen bloßauf diejeuigenFälleein�chränkte,welchedenPoint

‘d'Honneurbetrafen , undalle andernVerbrechen, Friedens-

“brüché,  Thâtlichkeiten*u. \. w. davon ausnahm. Sülly
ibirö ih der Folge die�et’Denkwürdigkeiten-den Artikel

‘vom:Zweykagmpfe-weitläuftigerbehandeln.
:
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-voräus�ah¿daß gerade aus: die�er‘Úbertriebnèn

Strenge das: vornehm�teHinderüiß:gegen die Aus-

führungdesEdiftes'ent�tehn'würde. Wein -ein

Monarch �eien Untérthanen �einen:Willen erofnen
will ; �o�ollteer’, wie ih glaubé allemal *vother
genau unter�uchen; ob-die verbotene Sache: voi

einer �olchemBe�chaffenheiti�t; daß die Lebensge-
fahr: den Ungehor�amenhinterhalten-kann,„weibüch
�on�tüberzeuget:bin „. daß die gewalt�am�ten:Mit-
tel dannzumal weit weniger- Wirkung thun,,- als

der blo��eVerlu�t:derEhre, :odèr auch-�etb�t:\eine

ziemlich

'

�tarkeGeldbu��e.Wenn-man nur2übä
den Zweykampf.ern�tlichnachdenkt �o:wid mäù

findeu, ‘daßter:genau �o-be�chaffeni�t: Denn da

¿die�esVerbrechen ‘gewöhnlichnur von Leutén vom

¿Stande ‘oft:�ogarvon’den:allervornehn�tenbe;

gangen wird ; deren. Bitten- üni:�o: viel lebhaftér
und nachdeüklicher�ind/* je {aärfer-," und für :die
Ehre: gefährlicherdie darauf ge�egte:Strafe i�tz- �p

i�tes unwider�prethlich“gewiß daß man vielen

die�eStrafe_erla��enwird, welcheBey�pielehin;
reichend �ind»?die-“Übrigen»zurUebertrettung der

‘Ge�elzézu bewegen,, weil“�iégleich jenén?‘hoffen
dürfen,linge�traftzubleiben.Sehroftmähtdies
jenigenStrafen. -den tief�tenCindru>, derenEr-
la��ungman nicht begehren kann oder darf. :

Neben denGé�and�chaftën; ‘vdi ‘welchen-ich"im

Litatgedie�esJahrésgèredéthâbe, fam auch.eine

jan-den- Hof,:;:Zweyund-vierzigGe�andtevondie-
�erNation kamen nach Paris ¿um die Allianzzu-
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erneuern - *di dietdér Gegen�tändder Rei�edes

Mar�challsvoù Biroû'in: die Schweiz gêwe�enwas.

¿Jehwärd p-neb�tiSillery„Vic-ünd Caumäartinner-

nannt, mit-ihnen-in Unterhandkungzutretten ,? wélz

‘chen.ih“aber,* wegen meiner übrigen::Ge�chäfte,
micht fleißig!beywohnte.:- Jch: begnügte:mich an

-den um�tändlichen,Nachrichten, die: mir Sillery
‘von dem. wasän ihren Zu�ammenkünftenvorfiel,
‘értheilte, ‘Nur’ dârin bezeigteich-ntich ein wenig
�chwierig„:daßich: zum wenig�tenwün�chte, mam

möchte -von- den drey Millionen „: die: man ihnen
Über die vierzigtau�endThaler ¿aufdie ihr gewöhu-
Tiches Jahrgeld -ge�estward, „' bewilligte, einige,
während}deim Savoyi�chen-Feldzuge;-und beyans

dern’:Anlâ�en,für �iebezahlte: Summen abziehn.
Uébrigensmachte: es immer æinen �ehr:we�entlichen

Theil des: Auftrages - die�eHerrn zuempfangen und

ihuêènGe�ell�chaftzu-lei�tenzus; daß man wacker
‘mit ihnen zéhte-und. trank.

*

Der König be�chenkte
�iemit Ketten und“:goldnenSchaumünzen-- Eben

�o�chifte"er? den -Kämmerling-:des: Pab�tes> dex

ihm im Namen Sr. Heiligkeitzeinen-Be�uchab�tat-
tete ; i mit Ge�chänfen-überhaufet¿5 zurück, Auch
gdb er �eine:Einwilligung zw dem Bündni��e, das
die Republik»tMoredis:iti den;Grägbünduern:gez

gen Spanien {loß. TET E

Die: An�chaffungvon Kriegsvorrathiid andre
mE E

F ) DiedabeyvorgefallvenCeremoniendesEinzuges,der
Audienz , und der-Be�chwörungdes :Bundès u. #1,

findet man inder Chron. �ept.an. 1602, und bey:Matth,
Tom. 2. Liv, Ze S. 471. Uu. f> ß 70
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GeträchtlicheZurü�tüngen, die:man die�eKrone in

die�emJahr àuf das folgende machen �ah, erhiel-
ten das franzö�i�cheCôn�eilin be�tändiger'Aufmerk-
:\�amkeit; und waren Sthuld daran, daßHeinrich:,
de��enGrund�ases-immer war - daß nichts, als

reine gute Kriegsmacht einen Staat in Aufnehmen

bringt, nicht-nur den Vor�chlag,den ich ihm thät

inen “Theil�einer:Truppen ‘abzudanken.,und be-

�ondersdie Compagnien: �einer:Léibwächeun zwölf

cbis:fün�zehnhundertMann zuvermindern , verwarf,

�ondern auch! den Ent�chlußfaßte; von neuem

:�echs8tau�endSchweißeranzuwerben ; nur mit groß

�r Mühe konnte: ich. erhalten 7 daßdie�s noch bis

¿zum September : ver�chobenward. Er �orgtemit

.no< mehrerer Aufmerk�amkeitfürdie" Bezahlung
�einerTruppen, und ich hatte es dem dringenden

Anhalten des Connetable zu danken; daß ich die

‘Be�oldungmeiner Gensdarmescompagnie *erhielt.

Endlich ent�{<ldßer �ich, noch eine Nei�enach Ca-

‘lais’ zu machen, und die�esi�tdie beträchtlich�te?,
‘die Se. Maje�tät!nach der ‘Rei�eiwdieLEE
‘indie�emJahre unfernahm, © ite ;

‘Heinrichmacht dem Weg üerGrueuil«y:iat
“Ende-des Augu�ts,und ließ�eine?Gemahlininden

«gleichen:Um�tändenzurü>," in déñen �ie�ichdas

vorige Jahr, da er die gleicheRêi�eunternahnr,

‘zurückla��enmußte - nehmlich groß�chwanger, ins

*) Vernenil ein“Schloß, nahe“bey Séulis7 “welchesévx
- ‘der Fräuleinvön Ehtragues, �einerMaitre��ege�chenkt,

und von dem fie den: Titel, Marqui�e”vonVerneuilan-

genohmen hatte.
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dem �ieim Novembor voù ihrer älte�tenPrinzeßin
Tochter *) ‘éntbundenward: Er empfahlesnitc
auf das angelegen�temich fleißigbey ihr eitizüz
finden, um ihr die’ widrige:Eindrücke, dié man

ihr gege die�eRei�ebéygébrächthatte , ‘zlibétehs
mén, ‘und ihr während det eë�tenTägen�einer
Abwe�enheitalle Lu�tbarkeitenzüver�chaffenwels
‘he fähig"waren, �iezuzer�reuen.Aufder: Rei�e
Chrieber mir niemals, öhe�< na< dem Béfin-
den der Königinund ihren Zeitvertreiben¿uérkün:
digen. Má kann wirklich �agen, er habe es weder
an Achtungsbezeugungén/"noch an Vor�ichtrüan-
geln la��en,um �ièden Verdruß, “den ‘�ie:tiber
feine Liebeshändelémpfánd , ‘verge��enzu mächen.
Die Legitimätiondes Sohnes, ‘den Heinrich“mit

der Maëqui�itvon Verneuil erzeuget-hättey,die
um die�eZeitge�chah- {merzte �ie,iwie ‘ichglaube,
niht wenig." Heinrich“war génöthigt, ‘zuMöoñ-

‘ceauxhalt zu macheny weiler �h bèyeinem nâchks
lichen- Spaziérgang- ‘und? beym Be�ichtigen

* der

Arbeik' �einerBauleute , étkältet, und dadurch‘ein

Fieber zugezogenhatte. “Um�h wieder hérzu�tels
len, bedienté er �i<eines �ondeëbarenMittels # éc

gieng den folgendenTag aufdie Jagd. Da'ich ihm
nah Boulogne ‘�chrieb/ die Sachen befindet {<

*) Eli�abeth,geb. den 22. Novemberx602, und vermählt
“an Philipp IV. König in Spanien 16x15,

:

*®*)Heinrichvon Bourbon , Herzogvon Verneuil : er war
“

anfänglichBi�chofvon Mez, und vermählte�ichnachdex
Hand mit ‘CharlotteSeguiet,©
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auf Seite der Königin:iu.derjenigenLage, in--der

er-�ie,zu-�ehnwün�chte,-�obefahler-.mir y ich�olte

‘mit:demPrä�identenJeaunin 5 de��enGegenwart
er-für:nöthig:hielt75 zu.ihm in die�eStadt kommen,

. «Vonhieraus: wax.„erein Zeugevon-cinem Theil
der.Begebenheiten„und-¡Verrichtungendie�esFeld-

:

zugeszwi�chenden Spaniern und-Niederländerm:
allein ungeachtet derzkräftigenVer�icherung;-die

ihm-der Königvou Spauienextheilen ließ,¿wollte

ex; doch,�eine.Kriegszurü�tungen,nichtab�tellen,bis

er er�t�ähe; was für einen Gang:die Sachen in

den; Niederlandennahmen.—- Sie blieben:die�es

Jahr. in ebendem Zu�tand,in;welchem.�ie-indem

lestverflo��enen_gewe�en,„waren. Die:Belagexung
‘von O�tendewardmit: größrerLebhaftigkeit:�owol

von Seiten der Belagerten„als. von; Seiten der

Belagerer „fortge�eßzt,..-Nachdem:dex-Priuz. Moriz
von: Na��au:einige Zeit. voller Unent�chlo��enheity

was: ex unternehmen.�ollte,zu. Bergen:zugebracht,
\o: berennteer den neunzehntenSeptember,Grave,
-und- ver�chanzte�ich.¿voxdie�erFe�tung:weiler
nicht zweifeln konnte „er werde beydie�er.Belage-
xung beunruhigt werden... -Wixklich-ver�uchteauch
„derAmirante von Ca�tilienin Abwe�enheitder Erz-

‘Herzogs,Alberts „ welcher zu. Brü��el.wegen einer
Krankheit zzurüfgebliebenivar , vermittel�teiner
Brücke,die er überden Fluß{lug , einenTheil
‘desfeinblichènLagerszuüberfallen;und'delPlate

Luftzu machen: allein�einUnternehmenmißlang:
er -hatte.�ogardenVerdruß,daßver�chiednevon

�einen�pani�chenCompaguien �ichempörten,und
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�ich‘tach’“ihre?Trennung"von! der Atmèeë/®dér
Städte Hog�kräätenundDeel bemäthtigten.

“ Wir
die�elben“zu ihrer Pflicht"jürufzübringengrif
er 0 �e<léchte'Mittel ; daß"�ie"dadurchbèwogen
wurde? �ih*anben PeinzenöonOranien“zuerge
ben: Die�érkäitnte‘ihnen'diéStadt Grave7die'

ér'inzwi�chew“etobert’hatt; e ‘allein�ieüberliès
fetten ihm die�elbewiedeë,nachdem �iedurch"hâuz
figeVekwwü�ttngen!und Geivaltthätigfkéiten/dié'�ié
in däm Gêbieke ‘des Erzhetzogs“verübten,bén�el;
bengleich�amgezwungen

|

hatten , �ich"mit’‘i�n
in Utitérhandlüngen“einztilc��en, und �ieunteëganz
�elt�añién-Bédingni��enwieder anzunehmen.* |

Inzwi�chenbewegtedie Begierde, den Kriegforti
zu�eten,,‘das �pani�cheCon�eil,daß es �i<von
neuem ‘ángrif. Eine Esfädre‘von zwölfgrö��e
Galeen und“ Wacht�chiffen,die“ man in: Sícilien
mit ‘grö�en*Unko�ténausgerü�tef, und mit ‘dènnö;

thigenToüppetund Proví�ionen ausgetü�tet‘hatte;
verliéßin "dié�erAb�icht‘unterdem Commando‘de
FriedrichSpinola , einesVettersdes Marché�é
Spinola, dédie Bélägetüng‘onÖ�tenbeführte?
die �pani�chen!Hafen, und�egeltenachdéin‘Cánal;
um da�elb�tzufreuten: Spîiúbla�chmeichelte�ich.y
dié Héfï�chaft'aufdem Méére‘dantit zübehaußpttn,
und ‘déNiédérländérn*den tödlichenStreichzue
ver�éhen."R Vofiitlg

!

‘VoûdenzwölfSghif-
1414 È

*yDie‘ióbernUm�tändedie�erLad ‘diebie
nux kürzlich.angeführet.dtn findelmantis denGes5

�cicht�chrebern.8 2 Gis i¡CF
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fengiengen zwey, zu„Grunde„ ehe �ie.noch einmal

die.Spani�cheKü�te‘verla��en.hatten. Die zehn
übrigen�tie��enauf:.eine.holländi�cheFlottey die

�iebeynahealle wegnahm, oder in Grund. bohr-
te. Das. lezte, welchesentkam , undauf-dem
fi< Spinola�elbbefaud, �trandeteim Ange�icht
von Calais ,. von den Canonen�o.übelzugerichtet

und.�o.be�chädigt.„ daßdèx:General genöthigtwar,

ganzallein.und mit;vielerSchwierigkeitzu. Calais

zu.landen- weil die Galeeren�flaven.,¡welcheda�s
�elbein denHafen.boog�ieren.�ollten,�h empört

und.geflüchtethatten; von da eilte ex:nach Brü��el,
um �ichbey dem Erzherzog.überdas:Man:und

dieWinde zubeklagen..--
a

ZA
ats

| Für, -die�eUnfälle.hielt�ich

*

mentretar
�chadlos,daß es.�ichdurch,den Grafenvon Fuen-
tes des Marqui�atsFinal-bemächtigenließ, Die�e

ungerechte Handlung konnte unter. feinemVors

wande. be�chönigtwerden , indem. die�erkleine

Staat, welcheran der.Kü�tevon Genualiegt y

unwider�prechlichein- Reichslehni�t, De��enun-

geachtetverwarfder Königvon Spanien, als der

Kay�er,um wenig�tens.demScheine nach dieNechte
des.deut�chenReiches zu behaupten y, �ich:erbot ,

Commi��arienan. Ort, und: Stelle. zu- �enden, um

die Sache zu ent�cheiden- die�esAnerbietenmit

Verachtung.*) Mit: der.gleichenGewaltthätigkeit
verfuhrer gegen Piombino,ein andresReichslehn,

welchesihm einen�ichernHafenan die�erKü�te

*) Der Marche�evon* Final“erhielt dur< �eitt“Unge�tlmes

Bitten weiter nithts , als eine lebenslängkichePen�ion.
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ver�chafte.- Ohne- Zweifel hatte ex ahnliche Abz-

�ichtenauf Exiden, als er die Parthey des Herrn
die�erStadt , *) ungeachtet ‘er ‘ein Prote�tante

war, gegen die Einwohner der�elben:nahm. Allein

fein Vorhaben \hlug fehl. Die Bürgervon Em-

den behaupteten ihre Freyheit gegen beyde und
verbanden �ichmit ‘den General�taaten.

Eben�owenig gerieth dem Herzog von Savoyen
der Ueberfall-von Genf, den er-durch-Albigny**)
unternehmen lièß, Die Sache“endigtefürdie An-

greifendenauf einehöch�tfláglicheWei�e.Ungez
achtet �ie�ichvermittel�teinigerLeitern einen.Weg
geöfnet,und (nach dem �iedie Schildwache, die �ie

vorhernöthigten, ihnen die Lo�ungzu �ageners

inordef , und �ichdurch die�esMittel auchder Runde
entledigt hatten ,) bereits mehr als 200 an der Zahl
in die Stadt gekommen waren z- ungeachtet �ieden

er�tenPo�tenniedergehauen, welches �ie,dem An-

{hein nach , inBe�ißder Stadt �etzen�ollte;o
fielen dennochdie Bürger „

- denendie.Verzweiflung
neue Krâf�tegab , �iemit einer �olhenWuth an,

daß �iedié�elbenzurüktrieben, und wieder aus-der

Stadt jagten. Ein Theil der Savoyi�chenTrup-
pen �türzte�i<hüber die Mauern herunter„um
dem Feinde zu entgehn : ver�chiedne--andre fielen
dem Sieger in die Hände,- der �ieohne Mitleid

* ) Den Graäfeti“von O�tfriesland. Der Ur�prung‘die�er
Unruhen findet man in der Chron �ept,‘an. 1598.unddie Beendigung at. 1602,

#*) Carl von Simiane , Herr von Albigny. De Thouliv. 129, �ept.an. 1602 MatthS. 544.
:
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aufhängenUeß.: Spanien hafte ebèufalls ziemlich
vielen. Anthezl' an ‘die�er�chwarzen“That7--aufwels

che:-der Friede zwi�chendem Herzog von Savoyen
und! der. :Nepublik'Genf: ge�chlo��enward: *)

Die: Empórungdes Bathori gégen den Kay�er
nôöthigteden leztern „dèên Krieg'än: Hungarn forts

A RN
vou NOR**)7 begab �ich

teu
Dad: ITR A dahin

*

fusDer. (3 wad‘dasfolg:nde.Jahr/.„durchVermitt
ungder Schw:iHer zu NRúmilly,ge�chlo��erSii

#5 Carl von Gonzaga,Herzvavon Mantia, Nevers 5
{Cleves'und Rhétel:! 1637. Die Chron“�épt:erzähledié

Handlung , - voù wélcher Süüy: mit? einêr Art yvon: Vers

‘achtungzu „reden�cheit-- folgender Ma��en:* 5, Da: der
.»»Herzog von Neversdurch �cinBe:�pieldenienigen,
5 die �ichwegen‘der Gefahr entf.ruethaitten , wieder Muth
‘5machen , Utd dadurch auth Lieändernanfeuern wollte?
‘5 ihm zu folgenz:�o:-gieng‘er gerade äuf di Bre�chelos,

55 indem: er vhue:Unter�cheiddurch. Sodte ,, Verwundete.,,
55 UndFlüchtlinge.drang:--gllein. er befg eine�tarfeWunde

»
vôn einer Flinténfugel, die neden eincr UngeheuernMen-

Bde andrer von dét' Bre�cheherkam , ihn geradein die

55 linfê Seite traf „uno durch die Brusnahe beym Hera
«$5 zund-bey-der Lunge drang, allein votr Gott �o18un-

.»»,derbargeleitet ward „ daßer, weil �ie,keinen edeln heil
S verleztedadurchzu ‘einemimmerwährendenBeo�piël
‘des Ruhmes, und einer wundervollenErhaltunggeo
»
¡machetward."

¿Von deni Tode des Heriogsvon eNulazns:meldete er

Folgendes :_„ Da er nach Frankreich zurükzugehngedachte,
910 �ichda�elb�tauf eineuzweiten Feldzuggegen die Tür-

E fenzurü�ten„ �o.gieng:er über Wien nach Prag , wo

55 er von dem Kay�erAb�cheidnahm ; Allein als ex nach

-95-Nüruberg.fam „. beficlihn ein pe�tilenziali�chesFlefkfic«

5»ber — Kaum erblifteer das ‘Venerabile1-9 �pranger,

» am Leibe zwar�chwachund abgezehrt,aber am Gei�te,
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dahin’, weil er hofte , die Stelle und deu Ruhm
des Herzogs von Merkoeur zu erlangen; Allein

» weil �einGlaube �tärkerwar , als �eineLebens-

5» krâfte (‘der Wah!�pruchdes Herzogswar : plus fidei,
» quam vitæ : ) �tarkund uner�chütterlich, aus dem Bette,

5» warf �ich‘auf die Erde nieder , und betete �einenErlôs
»» �ermit thränendenAugen„ andächtigenWorten, und
» frommer Bewegung an. „„ Alles , was die�erAutor no<
von den Handlungen , Reden und Gefinnungen des Her-
zogs von Merkocur* bis zum Augenblik �einesTodes er-
zahlt, i�Überausrührend, und dient ihm �tattder größ
ten Lob�prüche.» Die Leichenredeward in der Notre-Da-
» me Kirche zu Paris durch den Coadiutor und erwähl-
5» ten Bi�chofvon G-cuf , Fraz von Salles , gehalten,
» Die Lürken glaubten , die Chri�tenkönnen nirgends
»» glúflih �eyn, als wo“ die�erPrinz. zugegen wäre.
Nach einer Lobrede auf �cineFamilie , geht dex Ge�chicht-
�chreiberzur Auprei�ung�einerVerdien�teüber. „ Er wax
5» überaus mäßigin �einemLeben, �odaß er gleich’amnur

5» aus Noth acdrungen aß , und beynahe nichts als Wa��er

» trank : eben �omäßigwar er: auch in den übrigenitr-

» di�chenWollü�ten.Im -Be�izdes voruehm�tenStan-
» des, unermeßlicherGüter, mit denen ihnder Himmel
» überhäufthatte , blieb er immer gleih nüchtern, und

» mißbrauchte die�elbeniemals. WVornehe und Ge-
“

5»tinge fanden gleichen Zutritt bey ihm, und: eine gleich
» gütigeAufnahme.

-

Jn-�einenErgözlichkeitenwar er ents

5 halt�am.;=— Die unnüßenZu�ammenkünfteverachtete
» er aufs âu��er�te: So daß ev die Zeit , die ‘ihmzur Er-
» holung von �einenGe�chäftenübrig blieb , zum Theil
»; auf das Le�engutee- Bücher verwandte. Er ver�tand
55 die Theorie und die Praxis der Mathematik úberaus

5» wol, Auch hatte er d'e Gabe der Bered�amkeit, und

eine be�ondreGe�chiklichkeit, �eine�chönenGedankennicht
» nur in der Franzö�i�chen, �ondernauch im der Deut-
» {heu , Jralieni�chenund Spani�chenSprache, die er

» mehr, als blos mittelmäßiginne hatte , gut auszudrüs

(Denkw, Sülly,-4--B.) G
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da ex nach? der Eroberung der Stadt Pe�tdurch
die Chri�tlicheArmee ,: Ofèn belagerté z �oeilten

dieTürken ; welche fichauf-ißrerSeite“endlich-der
Fe�tungStulwei��enburgbemächtigthatten,mit
einer �o�tarkenArmee herbey, daß diesBelage,
rung aufgehebt werden-mußte; worauf �ih“der

Herzog von Nevers „ der’ eine Wunde bekommen

hatte , wegbegab, — Man lobtedamals einen Zúg

von dem Kay�erlichenGeneral „George Ba�tay
�ehr. Da die Aufrührer von Bathoris Partey Bis

�irith?*)eroöberthatten, �onahm Baffä ihnendie-

�elbedurch Capitulationwieder ab: allein die�eward

in �einerAbwe�enheitvon einigen deut�chen-Solda-
ten gebrochen. Kaum hatte er die�esbey �einerZu-
rüffunft vernohumen; �o“ließ er alle’ die�eSoldas

ten aufhängen, und er�ezteden Einwohnern den

erlittenen Schaden aus �cinemeignen Beutel. Die�e

Handlung rührte die Rebellen �o�ehr, daß �ie�ich
alle dem Kay�erunterwarfen , ohne eine andre Bürgs
�aftzu begehren, als das Wort des General Ba�ta,

5 ten: und dennoch brauchte er die�e�eineBered�amfeit

5» nie zu etivas- anderm , “als zur“ Anvre'�ungnüzlicher,

» lobenswüirdigerund tugendhafter Handlungen.„, Die-Be-
�chreibung; die die�erSchrift�tellerhierauf“ von �einem
Betragen iù Ab�ichtauf die Pflichten der Religion , von

der Be�chaffenheitder�elben; von �eincxFrömmigkeit,

Klugheit , und �einenübrigenDuügendengiebet , macht
ein Gemählde aus, welches allen Gro��ender Erde zum
Mu�lerdienen könnte, wenn man das ausnimmt, was

ein? wenig zuviel Ehraeiz , und übelver�tandnerReligions-
eifex ihn gegen �einenKönig zu unternehmen bewegte.
Matthieu �aatebend. S. 456. das Eleiche von ihm.

*) Son�tNi��agenaunt, eine Ve�tungin Siebenhürgeu.
LZ
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Stadt:ini ive ‘�eiteinigerZeitdictin:
nerliche Unruhenzerrüttet,welche im Anfang des

gegenwärtigenJahres zum Ausbruchekamen. Der

Herzog von Epernon , welcher Gouverneur die�er
Stadt ‘und ihres Gebietes war, hatte zu“�einen
Stellvertretern den Herrn von Sobole, *), und

den Bruder de��elbenbe�tellt.Die�emißbrauchten

ihre Gewalt �o�ehr, daß�iebald beyder ganzen
Bürger�chaftverhaßt wurden. Und da die�erHaß
durch den Unter�cheidder Religion noch �tärker
ward ¿�o ent�tandein allgemeines Ge�chrey�owol
von“ den Bürgern, als von den Bauern , welches
den Herzog ‘nôthigte,�elb�t“dahin zu gehn, um

die Be�chwerdenbeyder Parteyen ji unter�uchen,
und �ie,wo möglich, beyzulegen. *Sobole beklag-
te �ichdaruber , daß die Stadt ihm--den für�eine

Truppen nöthigenMundvorrath verweigerte, und
die Stadt warf auf ihrer Seite die Schuld auf
den Sobole.- Eine andre’ Ur�achezu klägen gab
ein gewi��erMann aus Provence , ‘der zu Vitry
im Gefängniß�aß;-und zu die�enkam noch eine

unzähligeMenge andrer weniger beträchtlichenSaz

cheny an ielchen die gegen�eitigeErbitterungund
——-

“Y

9

Raynäund von Com ninge , Herr von Sovsoletind iVBruder : Edelleute aus Gasfoniea.
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Rach�uchtSchuld war : und die�ehatten den $an-
del �oweit gebracht, daß man anfieng eineEm-

pôrung zu be�orgen,
Der Herzog von Epernon �ah!wohl ein, daß

das Recbt �ichnicht auf S&äite der Sobolen *)

befand , wenig�tensnicht in Ab�ichtauf den er�ten

Klagepunkt , welcher ‘der vornehm�tewar, und

daß �iedie�eUnruhen: in keiner andern Ab�ichtans

gefangen hätten , als um cinen Vorwand zu bes

fommen-, unter welchem �ie�ichdes in den Magazs

finen der Citadelle , die man nur im Fall eines Krie-

ges , oder einer Belagerung eröfnendarf , befind-
lichen Vorrathes bemächtigenkönnten: Er hatte
die Streitigkeiten alle gerne beygelegt , ohne in die

Nothwendigkeit ver�eztzu werden , �cinezween

Clienten fortzujagen ; er �ah�ogar, daß die�eslez¿
tere �eineKrafte über�teige, weil die beyden Brüs
der �ichan der Spitze eines Haufens befanden -

der �iein-den Stand �ezte,�ich�owoldem Gouz

verneur , als den Einwohnern zu wider�eßen.

In die�emZu�tandebefanden �ichdie Sachen,
als man dem König Nachricht davon gab, wel»

‘cher mir �agenließ, er wolle nach dem Ar�enal

fommen , um �ichmit mix darüberzuunterreden „

ich �olltefür ißn und �eh®Per�onen, die er mit

bringen. würde „ ein Abende��enbereit halten. Er

*) Sobole7 warf der Stadt Mez cin Ver(änduiß mit dem

Grafen von Mans�eld, und das Vorbaben, �ichdem £d-

nig von Spanien zu ergeben, ver :' die “al�chheitdie�ee

Be�chuldigungward abex enideït. Vie da Duc ‘d’Eper-
non, S. 317.

:
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führtemich hierauf in -die gro��enGânge, gegen

die Ba�tillezu „in welchen �ichdas grobe Ge�chüt
und andre Waffen befinden, wo er mir , nachdem
er, wie gewöhnlich, den Anfang mit Be�chreibung
der Lage der Sachen in Ab�ichtauf die unruhigen
Köpfe im Königreich,

-

gemacht„ die Nachrichten,
erófnéte, die er von-Mez- bekommen hafte. Er

faßteohne langes-Bedenken den Ent�chluß,fich
�elb dahin zu verfügen„ haupt�ächlichdeswegen y

weil Mez;als eine noch nicht lange von dem deukt-

heu Reich losgeri��neStadt , wenn �iezum Un-

glüfk�ichin den“ jezigen Um�tändenvon: Frankreich
trennen würde, �chwerlichzurükerhalten werden
fönnte. Die Statsklugheit gab ihm überdas noh

einige andre Gründe an-die Hand , um ihn zu die-

�erNei�ezu bewegen ; neben dem Beweggrund,
den er bereits dazu hatte, dem Herzog von Eper-
non eine Fe�tung, die er mißbrauchenkonnte ,

und die Gouverneur�telle über ein Land zu neh-

men , in welchem er �ich„ während der Regierung
Heinrichs II," nicht als Gouverneur „- �ondernals
ein „unabhängigerFür�t/ betragen

-

hatte. Wenn

er ein�tzur Ausführung�einergro��enEntwürfe
fâme,,�omüßteer den Gouverneur die�es „ wegen

�einerLage wichtigen Landes , um die Ausführung
der�elbenzu erleichtern, �chlechterdingsauf �einer

Seite haben : eine Sache 5 die er von dem Herzog
von Epernon «nichtexwartete. Ueberdas founte

�ich’leicht ein bequemer Anlaas zeigen ,
- Lothrin-

gen mit Frankveichzuvereinigen, und deswegen
war es-nôthig- daß: Se. Maje�tätdie�enStaat
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lb be�ichtigen/ Unid ¿inen vertrauten Mann in
dem 'angränzendenGouverhèment hätten: Endlich
fonte ‘die�eRei�e“dazudieñen ;

- einen Theil der
deut�<enFür�tenkenieú zu lernen , ihre Ge�innun-

„gèngegen das Häus!|He�treichzuerfor�chen;und

daraus'zu �ehèn, ob er* unteë vortheilhäften Um-

�tändét“etwas von ihnèn erwarten dürfe;ja �ich
die�elben�ogardadurch’ verbindlich zu mathèn,

daß ‘er �ieüber ver�chiedneStreitpunkten, die ihn
nicht ‘unbekannt waren; mit einander -ausfoöhnte.
Wik ‘verabredetendeswegénfolgendes : Der Kd-

nig �ollte�ichohne Zeitverlu| auf diè 'Nei�ebege-
ben, damit man , weinierzu Mez mit �einemgan-

zen Hofftááte - ( wir häâttênbe�chlo��en,"die Köni-

yîn �ollteih ébenfalls begkeitén) zu cinér Zeit ers

{einen wiirde, wo die" beydenPartheyen“noch
_ni<t �s"weit:getommen: wären’, einen dem-König
{hädlihenEnt�chlußzu ergreifen , von beyden Seis
een!nun ‘ant nichts auders dachte; als �einBetra-

gen zurechkfertigenund �ichzu unterwerfen. Dér

Königwollte: �ogarnicht einmal o: lange warten ,

bis die gé�tikfenKleider iner Leibwache 5 die
-

er

neu ’befléidènließ, fertig ‘waren, Jch“�ollte!der

Corré�pondénzwegen“ zu Paris bléiben; ‘Von'deñ

Staats�ekétairennahi der Königden Herrnvon
Nilleroï mit ; und verreißte nun ohne toeitern Auf-
{ub, zu Ende “des Fébruars, ungeachtet der

�hle{tenWitterung , die die Wege zu" einer Rei�e

für Frauenzimner béynaßeunbrauchbaëmachte:

Er ‘nahm ‘den Weg über Ferte’- �lit-Joitarre,
Dormaús - �lr¿‘Marne, ‘Epernai„* Chalons ‘�r
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Marte , und Clermont. “Hieraufgieng der Hof
nach Verdün , und kam dann vier oder fünf Ta-

‘ge �pôter-uber: Fresne im. Verdünergebietezu

__ Mez anm:
Die -Ankun�ftHeinrichs.zuMe;legte-jedermann

ein Still�chweigen auf, und alles unterwarf �ich.

Freylich hatte-Sobole „welcher �ah,daß die-Sa:
che: �ichnur mit �einer Ent�ezung endigen würde,
Ehrgeiz und Ent�chlo��enheitgenug , um es zu: verz

�ucheny ob: er- fich nicht, auch wider des Königs
Willen: in dex Citadelle: behaupten könnte.

-

Er er-

öfnete:die�es.�einenvertraute�tenFreunden + allein

die flúg�ten�telltenihm einmüthigvor , er-würdè

�ich:durch-die�esUnternehmen ohne Rettung ins

Verderben �türzen.Er unterzeichnete al�o�eiaVer?

bannüngeEurtheil-,- überliefertedie Citadelle unbee

dingt ¿und verließ Mez und das ganze ‘dazu:gez

hôrigeGebiet.--Der König:ernannte den Herrn
von Montigny*) zum Untev�tatthalterdie�erPro-
vinz „und �einenBruder- d’Arquien zum- Unter-

2

ée e Zi Ï 7 CT: R a

*) Franzi von? laiGranae , Herr von Montigny, Sery

1. 5 w. Er: war er�ter„Haushofmei�terHeinrichsLIL,
Gouverneurvon Berry , Blois, u. \. _w. Ritter. des heil.
Gei�tordèns, General der leichtenCavallerie Gouverneur
von Paris hierauf von Méz ünd dem Gebiete die�er

“Stadt, "von Doul nd“ Verdün, und endlich Mar�chall

von Frankreich.�.161 7: Sein. Bruder bieß.Anton , Herr
von Arquien , Commandant der Citadelle zu Mez, Gous

verneuxr von Calais , Sancerre , 1. , w. Einie nennen

ihn, aber un�chiflichJohann *
Zafkob von’ Ärquien, und

dév P; Dañíïel’, von Arcy + Johann Jakob ‘von Arquien
wav dex Neffe der Mar�challsvon Montigny.

Me
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befehlEßaberdes Gouvérneurs ‘in der Stadt und

Citadelle. Montigny legte zu die�emEnde hin die

Gouverneurftelle von! Paris nieder ; doch behielt
er- die mit der�elbenverbundene Be�oldung:uoh
für die�esJahr. Die ‘alte Be�aßungward dürch
eine andre er�ezt, die aus dem Gardérégimentge-

zogen ward. Es gieug ein Gerüchteaus; Eper-
non habe die�enVeränderungen“eben:nicht mit

den gün�tig�tenAugen zuge�ehnz welches leicht zu

glauben if, indem die beyden Untergouverneur

ihre Erhebung nicht ihm ¿w danken hatten :' allein
er fonnte doch nichts dawider �agen„ weil er aus

Noth gedrungen die Ent�e6ungder Sobolen zu er�t

begehrt , und es al�oden An�cheinhatte ; man

habe nichts ohne �eineEinivoilligungvorgenohmen.
2 Die�eNachrichten habe ich aus den Briefen gè-
zogen / die Se. Maje�tätmir die Ehre erwies, zu

�chreiben.© -Der- Königmeldete mir iw der�elben

weitläufigdie Art �einesEmpfanges zu Mez, und

Be�chrieb"die�e�hôneund wölgelegneStadt, wel

_he- dreymal grö��er„ als—Orleans i�t; allein das

Schloß fand er in �ehr-�chlechhtenUm�tänden;Uebér-

das meldete er mir , daß er mich in die�enLande

zu haben wün�chte,um dur<h mich die ganze

Grânze-be�ichtigenzu la��en;

-

und daß er no<
vor Verlauf von �ehsTagen die Sachen �oweit

bringen würde , daß er Mezverla��enkönnte: Wirkz

lich hielt �ichder König nicht längerda�elb�tauf,
und ward nur durch eine Unpäßlichfeitaufgehalten,
die ihn nöthigte, Arzneyen zu nehmen, auf wel-

che er �ich�ehrgut befand, ungeachtet ein Fieber-
»
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anfall darauf folgete ; den er dem Schnupfen"zu-

�chrieb.Die: Herzogin von Baar , �eineSchwe-

�erbe�uchteihn den �e<8zehntenMärz - und drey
Tage nachher kam der Herzog von-Zweybrücken
mit �einerGemahlin und Kindern. ‘Die übrigeZeit,
die Se. Maje�tätin die�erProvinz zubrachten;-ward
dazu angewandt, eine: Vermählung zwi�chender

Prinze��invon Rohan-, und dem jungen. Herzog
von Zweybrücken*) zu�chlie��en, unddie. Strei-

tigfeiten zwi�chendem Cardinal von Lothringen, und

dem Prinzen von Brandenburg , wegen des Bis

ftums: Strasburg *) zu �chlichten,( welches durch
eine gleicheTheilung der Einkünftede��elben, ohne

Rück�ichtauf ihre Rechte und An�prüchege�chah)z

ferner in die�erund einigen andern Städten die ent-

�tandnenUnruhen zu �tillen,um allen fremden Prin-
zen „ die die�esbegehrten , Dien�tezu: lei�ten.-:-Das

durch erwarb �ichHeinrich in die�erganzen Gegend
eine �ogro��eEhrfurcht „. daß ver�chiedneteut�che
Für�ten�ichent�chlo��en- ihm ihre Aufwart zu
machen , ihm ihre Dien�teanboten , und ihn um

*) Johann 11, Herzog’von Zweybrücken, aus dem Hau�e

Bayern,vermählte�i mit der Prinze��inCatharina vo

Rohan, der Tochter des Herzogs Heinrichs von Rohan.

>*) Da der catholi�cheBi�chofvon Strasburg , Johaun
von Mander�cheid, im Jahr 1594. ge�torbenwar, #0 ers

hielt der Cardinal, Carl von Lothringen , die�esBisthunx

von dem Pab�t: die Prote�tantenérwäblten hingegen den

PrinzenJohann Georg, Bruder des Churfür�tenvon Brans

denburg, woraus ein Krieg ent�tand„ der bis auf die�es

Jahr dauerte. S. die Ge�chicht�chreiberund die Mem. de

Ba��ompierre.Tom. I. Chron. �ept.u. a-
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�einenSchus baten; welches �ieaber ‘er�t!na<h
�einerAbrei�e, und durch: Ge�andtethun founten,
weil �ie-mehrZeit dazu brauchten , ihre Reisgequi-
pagenauszurü�ten, als �eineMaje�tätzu-Jhrem
Aufenthalte zu Mez be�timmethatten. "Es fand
\fich-niemand’per�önlich’da�elb�tein , als der Cars-
dinal ‘von Lothringen, der Herzog von Zweyhrü-
>eñ, ‘der Markgraf von Brandenburg und Herzog
von Pommern , der Landgraf von He��en,“neb�t

drey-oder vier andern zunäch�tan dem Rhein woh-
nenden Prinzen. |

(Die Je�uiten, welche �eitihrer Verbannung:un-

‘aufhörlichalles möglichegethan hatten, um ‘den

Zuteitt na< Frankreichwider zu erlangen , bèzeig-
ten �ichüberaus em�igin ihren Erwartungen.“Siè
lie��enihre zu Verdün wohnenden Mitbrüder:des
wegen-'alle ihre Kräfte. an�trengen, *) die von

*) DE P. P. Janaz Armand,“Provinzial, Chatelier,Bro�s
i

�ard, und la Tour, kamen unter Anführungdes Hérrù
von ‘la’Varenné,zum König,und thaten cinen Füßfall,
umáhii zu: bitten, -daß-er�eineEinwilligung zu ihrer-Núck-
fehr nachFrankreich gebenmöchte. Heinrich derIV. wollte
„es nichtge�tatten, daß der Provincial ‘der im Namieuddes

ganzen Ordensdas Wort führte,auf deu Knien mit ihm
reden �ollte.Nachdem cr �eine.Rede geendizthitte, aut-
{vortete ihmder König: er für.�einePer�on�eynicht der
Je�uiterFeind, Er fodertevon ihnen, �ie�ollten_ihimdas

�chriftlichübergeben, was �ieihm ge�agthätten,und bes
hielt �eden gagizen Tag bey�i. - Hierauffämentfieam
Ofiermontag wieder , und der Königver�prach!ibnen'?fie
wieder aufzunehmen : er �aate�aar zum P. Pröôviticial,

(er �ollteihn zu Paris be�uchen, und bei P. Cotton mit-
‘bringen,9» Ith,willeuchhaben,fügteer hinzu, ichhalte
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la’Varkeñe unter�übtwürden „ welcher �ichals

ihren Be�chützeröffentlicherklärt hatte, damit �ie

ein�die Seinigen werden, und �einenEiferdur
die Erhebung „�einerKinder, für welcheer bereits

die glänzend�tenund höch�tenWürden in der. Kir-

he im Aug hatte, belghnen'möchten: “Der Kar-

dinal d’O��atwenn er gleichnicht în Frankreich
zugegenwar, arbeitete de8wegennichtsde�towe-

niger mit allem Eifer und Glük für�ie.Der: Ehr-

geiz, der Schiedrichter ‘der Angelegenheiten von

ganz Europazu �eyn,verleitetedié�enMannoft,
daßer �ichsin den Kopf kommen.ließ , Sachenzu

behandeln, die mit �einemAmte �chlechterdingsin

keiner Beziehung:�tanden. Die Schwierigkeiten
die der tomi�cheHof, wié mánoben ge�ehn,in Ab-

�ichtauf die VermählungderPrinze��inSchwe�ter
des Königsmachte, �indein Beweis hiervon: �eine

Bemühungenund-Fürbittenfür die Je�uitenfind dec

zweéyte."Die Wiedereinführungdie�erGe�ell�chaft
�chiennehmlichihm�owol,als Villeroy,Jeannin,
und denübrigenCreaturendes rômi�chenHofes in

Frankveich,vielleicht!der we�entlich�teTheil des po;

liti�chenSy�temszu �eyn,"dem �iedie Oberhand
überdasjenigezu ver�chaffen�i{bemühten, wél-
hes man.im Con�eilbefolgte.

A0O��at�cheint

t

�ogar�ichwenigdarum:bekümmert
Dd

”

en, fürLeute¡die derWeltündmeinemReiche,unislich

—

+» ey fonnen, ©
Darnentließer �iey nachdem¿ralleviee

umarmet hatte. De ThouL. 129: Chron. �ept.An. 16c3.
Hand�chriftender königl.Bibliothekvol, 9129 u. fw. Ma-

thieu. Tom 2. L. 34 Se. S6.
-
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zu haben:, ob das Publikum �eineeigentlichen Gez

\nnungenwi��e,weil er �eineBriefe drucken ließ, Y

*) ZúmBew-is feiner Be�chuldigungengegenden Cardis
“nal d’O��at, führt der AukoL vierzehn Briefe an, die aus
 dér ¿im Jahr 1627 gedruckten Briefe�ammlung�etgeiuißs
Men „„und von welchen atan den König , und �echs.an

den Herrnvon Villeroy gerichtetfind: unter-die�enleßterie
beruft er �i<hauyt�ächli<hauf zween, von welchen er \o-

gar einen Ausznggiebet. Es �indeinige Fehler în die�en

Citationien , die man für Druexfehler an�ehnkann. Allein

‘die Wahrheitsliebe nöthigt michzu ge�tehn, daß man hiee
dem angeblichen Ucheber jenes von Nom gekommenen Auf
�atßesetwas wichtigeres , al. Druckfehlervorwerfen , und

daß man, wenn gleich der Auszugaus die�enBriefen mit
den Wotkéndes Textes überein�timmt, dentoch: �agenfann,
der�elbe�eynichts weniger, als-getreu : - weil man daraus

augen�cheinlichfificht , daßman. mit Ab�ichtdie Exflärun-

_gen und was überhauptdie Härtedes Ausdrucks mildert,
und“ wirkli< manchmal die Ungründlichkeitdes bö�enSin-

nes zeîgt, den man aus dén�elbenflauben will, weggela��en
‘hat: Ich-finde es nöthig ; ber jeden von die�enBriefen

kurze Anmerkungenhier beyzufügen,einer�eitsum eine mehr
�atyri�cheals hi�tori�cheUnter�uchungvoll�tändigzu ma-

chen - die“ih für meîne Pflicht halte, zu unterdrückent

ander�éits7üm ‘demGerechtigkeit widerfahren ju: laffen y

dem �iegehort, und die wahren“ Ge�innungeneines Mans

nes vollends:kenntlich zu machen „deu man bey. uns für
einen �ehr,ge�chicktenUnterhändlerund einen �chrgro��en“

Stadtsmain hâlt.

Derer�tevon'den acht Briefen att den König, wenn gleich
*

déë Autôrnur �ebenzählt, i� datiert vom 19ten Februar
“1650.Er enthältweiter nichts , als einige Klagendes

Pab�tesvöndenen der Kardinal dem KönigNachricht

atebty ‘daßer dem Herrn von la Drimouille,der ein

Prote�tante“�ey, die Herzogé-und Pairswürdeertheilt,

“ud daß er îimSinn habe, ihn bald zum Admiral zu

machen ; wie Se. Heiligkeit‘vernommen hätten,d'O��at
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wel<èBewei�eabgeben , daßich ihm über alledie�e
Punkteù nichts aufbürde.Allein wenn das niché
�aztüber dies alles �elb|kein Wort, und: beinüht�ich

�ogár,Heinrichzu re<tfertigen. Der zweyte vom 20�en

April enthält wiederum eine dringende Bitte von Pab�t
wegen der Bekanntmachung des Conziliums vön“Trideut,

“

und’ die Wiedergufnahme der Jc�uiten; ferner eine Klage
‘übereinige Misbräuchein der gallikani�chenKirche ; weor-

auf der Kardinal weiter nihrs antwortet , als, Se. Ma-
je�tätarbeiten ern�tlichdaran, Sé. Heiligkeitzu befriedigen.
Der dritté vom 22�tMay , der vierte vom 17ten , und
der fünfte vom zo�tenJunius betrefeu das Di�pen�ations-
ge�chäftedes Herzogs und der Herzogin von Bar. Er
meldet in den�elbendem Königdie Hinderni��e,die die-
�esGe�chäftezu Rom findez fügt �eineMeinung bey,
welche iù “dèrThat den Ab�ichtenSr. Maje�tätuicht gün-
fig i�t, die ihn aber doch nicht hindert , die�eAb�ichten
durch allé nut erdenkliche Gründe zu unter�tüßen, und be-

�onders, �einegrö�teEmpfindlichkeit gegen die Schande
zu zeigen , die auf Ns franzö�i�cheHaus zurückfallen wür-

de, wenn man �ich, "wie der Herzog

-

von Bar biëweilen

�agte,an dem Lothringi�chenHof ent�chlie��enwürde,die
“Prinze��inzurü> zu �enden. Wix haben oben bemerkt ,

daß der Kardinal die Befehrung die�erPrinze��in�ehe

gewün�chthätte. Der �echstevom 26�enNovember 1601.

fan dem Cardinal feinen Vorwurf zuziehu, als etwa höchs
�iensdarüber,daßer vielleichtdem König auf eite allzu
gefälligeArt ‘das Projekt des Pab�tesvor�tellt, die Krone
von England nah dem Tod der Eli�abethauf das Haus
Parma ‘zu bringen. * Dex �iebentecom 22�enDecember
des gleichen Jahres unter�tütztvieleicht auch mit ein we-

nig zu viel Eifer gewi��eRechte des Pab�tesin Ab�icht

auf Wahlen. Seine-Meinung „ die in Frankreich �elt-

�aniflingen wird , nöthigtmich , einige Ausdrücke, wel-

cher er �ich!bedienet , anzuführen. ,„, Wenu die Päb�te,
»» �agter , Eingriffe in die “Rechte der Kirche gethan ha-

» ben, Sire; �ohaben die Könige, («ich�agedie�esnicht
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ent�chuldigtwerden: kann, daß er beynahe immer

auf einem andern Wege gieng- als ihm-die-Dankz

¡»5 zu Zhnen,- und zeige gerade hierdurch, welch eiue: gro��e

9» Meinung ich von Jhrer Grosmuth und Gütigfkeithabe)
5» nicht geringere in die Rechte des Königreichs.und der
» Kirche �elb�tgethan ,, und wenn man. die Sachen.wies
y» der in; den Stand �ezenfollie , in welchem�ieanfäng-
lich warea, wie man es, in Ab�ichtauf die Wahlen , mit
5»; dem Pab�tmachen will 3 «�owurden die Kbuige mehr vex-

» lieren, als. die Päb�te.©.

Der ex�ie-vonden �echsan denSewvonVilleroygerich
teten Briefen„

-

i�tvom 23fen- Julius 1601. d’O��atbe-

hauptet, in die�enBriefe ziemlich lebhaft, man müßtein
den italieni�chenStädten „ die dem König-durch deu- Sa-
voyi�chenTraktat „waren abgetreteu.worden, feine:Pro-
te�tantendulden , und die�esmisfiel.dem Herzog von Sülly.
Der zioeyte vom 13ien September i�-fal�chdatiert. “Wenn
er den vom-zten September im Aug hattez- �o�ind�eine

Klagen de�ouuzerechter, da der Kardinal in dem�elbendie
Spazier �ehrhart behandelt ;  allcin eS i�wahr�cheinlicher,
daß er deu vom 17ten d. M. meinr, weil er in die�emauch
.von -der �ogeheißnenReformierten Religion, und. den Sa-
voyi�chenStädten redet. Der dritte vom 16ten- December
1602. betreffend -dás Ge�chäfteder Herzogin.von Bar,

-

i�t
dem Kardinal gün�tig,weil er in dem�elbenden Verdacht
„darüber-entdeeêt,daß der Herzog:von Lothringen wvielleicht
({limme Ab�ichtenhierbey habe. „Dasgleiche �age-ichvon
dem vierten vom zo�tenDecember, in welchem:d’O��atüber-

zeugt zu �eyn�cheint,daßSpanien in keiner audern Ab�icht
�ichmit dem Pab�t�otief in das Dhronfolgege�chäftvon Eng-
land einla��e„als um ¡eineEntwürfemit dem Mantel der

Religion zu bede>en, Was den fünftenvom 7ten, oder
vielmehr vom 26�teuJenner 1603. betrift , welches einer

von denjenigen i�t, die der Autor �onderheitlichzu tadeln

„fichbemüht, weil der�elbe,wiewol nur in �chrallgemeinen
Ausdrü>kendie Misbräuchein- der-franzö�i�henRegierung

'tadelt ;

+

�ohat Sully gedoppelt Unrecht y daßcr �einenLe-
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barkeit gegen �einenKönig , �einenHerrn und Wohlz-
thâterzu gehn befahl ; �overdient er noch härtere

�ernver�chweigt, daßd’Of�atgleich hinzu�eßt,die Klug-
heit Heinrichs IV. habe bereits einen Dheil der�elbenverbe�-
�ert¿ einmal, weil die�eWarteden eigentlichenSinn und

die Erklâcung�einerWorte, demnach, weil �ieauch noch
einen Lob�pruchenthalten, den er ebenfalls auf den Herrn

… von Rosny ausdähen konnte. - Der �ecstevom x0ten e-
bruar wird, als der heftig�teangekündigt.Erz eutdecktin
dem�elbenwirklich �eineGedanken über die Uebel|

¡die das
Ännre von Frankreich beunruhigt , über die Ungerechtig-
xeit des Krieges , den man in den Niederlanden gegen Spa-
nien fort�eße, und überdie Vortheile , die man aus der Ver-
bindung des Intere��eund der Politik beyder Kronen durch
die Vermählungdes Dauphin mit der Infantinziehn könnte,
�ehrfreymüthig.Wenn man -aber alle die�e:Punkte aus
einem unvortheilhaften Ge�ichc8punktebetrachten wollte ,

wie es bey dem Autor gieng, �owurde die Billigkeit doch
fodern„ die Nachricht beyzufügen; ‘daß d’O��atin. die�em
Schreiben das pro und coutra. beyder Meinungen anführt;
daß:er-�agt, die Begierde , die die Spguier nach einer Ver-

bindung mit uns bezeugteu , komme , �einerUeberzeugung
nach „ einzig daher , weil �iedadurch Zeit zu gewinnen. �uch-
ten , ihre Ge�chäftein Ordnung zu bringen „um den König
durch einen Traktat einzu�chläfern, und ihn hernach de�to

be��erüberra�chenzu können;

-

daß er vielleicht mit eben \o
vielem Nachdrucke gegen die Raub�ucht, den.Ehrgeis-, deu

Hochmuth-und die Lreulo�igkeitdes �pani�chenCon�eils
loszieht. „Man muß all�o.die�enPrälaten nicht nach dem
beurtheilen , was er zu der Zeit �agt„da er die Gründebey-
der Partheyen abwiegt , �ondernnach dem, waser, nach
einer Wiederhohlungalles de��en,was er indie�er�ehrlan-

gen Briefe ge�agthatte ,; zulegt in �einemNawe!1�agt:
und die�esthut er in folgenden Ausdrüeken.N 3

» nung, i�tfürzlich die�e, man mü��eSr. Ht
» Irrthum benehmen„daß wir auf un�rerSeiteui nichA
» verbunden glauben, den mit dem �pani�chenManef
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Vorwürfeüber die �chlechteMeinung , die er , wie
man �iehet, der Welt an �eineSchriften und

Reden

„und den Erzherzozengemächten und be�hwornenFrieden
>» aufrichtiz und getreulich zu halten , wofern? �ieden�el-

o» ben ebenfalls beobachtenwürden, wozu �ie�ichdurch Se. >

5» Heiligkeit verbindlich machen ; man mü��edie�enFrieden
»: Uberdasdurchalle möglichenehrenvollen und vortheilhaf-
5» ten Bad! nochfe�termachen , ohne gleichwol �ich�tärker
5»darauf zu verla��en, als die Vernunft erlaube, oder des-

55 wegen weniger“wach�amund vor�ichtigzu �yn übri

55gens aber müßteman den Königvon Spanien und die

>» Erzherzoögenihre Händelallcin ausführenla��en,und

55 zivar nich? aus irgend einigem Ha��eoder �c{limmenAb-

"> �ichken, �ondernwegen un�rereignen Sicherheit , und

55 UM ticht jemandem , der �eineBereit willigkeitdazu �chon

> gezeigethätte, Anlaß zu geben, �eineganze Macht gegen

5» Frankreichz1 wenden: und endlich �ollteman, inzwi-
5» �chendie übrigenMächteeinander bekriegten , den Frie-
den, und die Nuhe , die Gott uns ge�chenket, zur Ver-

5» tilaung bö�er, und Erzielung und Wiederherftellung nüßz-
» licher Sachen in dem Königreichanwenden.

Die�eUnter�uchungdes Cardinals be�tärktmih no< mehr
în der Meinung, die ich in Ab�ichtauf die Ge�innungende�

�elbenüber die Spanier oben angeführethabe. Mit den an-

geführtenBriefen verbinde man das, was er über die�en

Punkt S. 51. 504, 540. 692. 705. Uebcr die Bekännt-

machung des Trident ni�chenConciliums S. 217. 256. 354

369. 400. 443- 466. 613. 615 und vieler andern Stellen ;

Und endlich über dieJe�uiten69. 287. 302, 303. 329. Z5x

u. f. 613. U. f. �agt.
Ge�eßtaber auch, der Cardia!habe �ogedacht , wie�ein

Gegner behauptet, �owäreès doch gewiß dem Charakter

eines #0 klugen und ver�chwiegnenStaatsmannes , wie er

nach jedermanns Ge�tändnißwar, nicht gemäßgewe�en,

dergleichen�trafbareGe�innunaenlaut zu entde>ken. Seine

Klugheit zeigt �ichin �einenBriefen z neben anderm auch
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Neden von dem König und �einenMini�ternzu ge-
ben ge�uchthat, „zu einer Zeit ,. da er- von den

Ge�chäftenentfernt war, und nichts davon wi��en

founte, als vermittel�tder Nachrichten , die er

von Leuten erhielt,
.

deren Au��ageneiuem klugen
Mann verdächtig�eynmußten. Man �iehetleicht-
daß die�erArtikel zum Theil die Ab�ichthat , mich
gegen d’O��atzu vertheidigen. Die�erCardinal
�chriebum die�eZeit einen Brief an Villeroy, in wel-
hemer «�ichkein Bedenken macht, die Empörung
des Mar�challsvon Biroa und das Misvergnügen

der andern Gro��ender �chlechtenArt , mit welcher
der Königden Adel behandelte , und der Unterdrü-

>ung zuzu�chreiben, unter welcher das Volk �euf-

zen müßte.Um die Sache nicht blos halb zu thun,
giebt die�erMann, der �ichviel auf �eineScharf�ich-
keit in den Ge�chäfteneinbildete , dem König zu-

gleich , indem er Villeroy bat, dem�elbenden Brief
zu zeigen, den Rath, er �ollke�einZutrauen und �ein

‘daraus , daß er, gèwiß gegen �eineDenkensarty vor dem

Pab�tedas Edikt von Nantes vertheidiat, S, 391. 393, 400.

daß er die Gefaugennehmung des Mar�challsvon Biron

billigt S. 705. und-daß er die Kouigin Eli�aber)im Schuß
nihmt S. 243

Uebrigens bewei�etdie�es,daßder Cardinal den Namen des

Herrn von Rosny niemals auf eine �chlimmeAt anfubrety
vollends , daß er feinen per�anlicheiHaß auf ihn geworfen
hatte, wie man uns glauben machen will, Er gedenkt�einer

S. 377. 440, 723. Die�eleute Stelle i� die einzige , die

eine Klage, aber in den geiinde�tenAusdrücken, gegen ihn
enthlt , daßer die Bezahlung�einesJahrgeldes �olange
ver�chiebt.

(Denkw, Sülly 4, B.) H
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An�chnin andre Händelegen. Wenn man die Sache

nâherunter�uchenwollte , �owürde man vielleicht
finden, daß etwas mehr als Jrrthum und Ueber-

eilung bey die�erHandlung des Cardinals zum
Grunde lag. Wie fonnte einem Mann, der von

allem �o genau unterrichtet war, wie er es durch
Villeroys Vermittlung war , unbekannt �eyn, daß
dasjenige , was er als eine allgemeine Ver�chwd-

rung aller Glieder des Staates vor�tellt, weiter

nichts war, als eine Unternehmung von wenigen

Mâunera, denen der Ehrgeiß und die Ausgela�

�enheitder leßtern Zeiten die Köpfe verdreht hats
te? Daß der ganze übrigeAdel �eine Ehre und

�einGlücköffentlichdarinn �uche, dem König �eine

Ergebenheit zu bezeugen : daß die Gei�tlichkeitauf
ihrer Seite nicht weniger mit ihm zufrieden war,
und auch in der Thatalle Ur�achedazu hatte, weil

�ieer�tneulich eine wichtige Gnadenbezeugung erz

langt: und endlich , daß das Volk neben der Abga-
be des Sols vom Livre , die Se. Maje�tätaufgehos
ben , kürzlicheinen Erlaß von zwo Millionen an

der Güter�teuererhalten hatte.
i

Es war ‘mir keine von die�enKlat�chereyendes
Cardinals, und keine von den Be�chwerdenunbez-

fannt, die er über mich in �einenBriefen wegen
der unrichtigen Bezahlung�einesJahrgeldes führs
te. Villeroy nahm es auf �ich,mir die�eBezahs
lung zu empfehlen, und that die�esnach �einerGez

wohnheit mit Erhebungen der Talente und Dien�te
Sr. Eminenz. Einige Tage nach die�erEmpfehlung
fam cin Banquier zu mir , der mir den Vor�chlag
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machte , eë wolle die Bezahlungeiniger Pen�ionen,
die der Königzu Nom auszahlen mußte, unter: wel-
chen �ichauch des Cardinals befand ; über �ichnehs
men; und die�es.�agteer mir-in dem unhöflichen
Und �elb�ttroßigenTone, den meine Gegnergegen!
mich anzunehmêénim Brauch hatten. Es giebt
gewi��eBedienungen „die denjenigen „ die �iebe;

kleiden, durch ihre eigenthümlichè:Wichtigkeit, Ache
rung und Ehrfurcht zuziehn �ollten. Es war mire
eben fein Verdruß ; daßder Banquier die�esfühlte:,
er ward mit ziemlich kaltem Be�cheidewieder ente

la��en,und d’O��atwar , vier Monate nachher; gend-
thigf, mir �elb�tzu �chreiben.Sein Brief ward mir:

mit einem andern von meinem Bruder überbracht;
welcher Ge�andteran die�emHofe war, ünd- vers

diente wahrlich keine beßreAufnahme , als der Ban-

quier, wegen der Art, mit welcher fich d’O��atin

dem�elbenzu erklären beliebte. Jch glaubte jedoch,
den Stil über�ehnzu mü��en„ und �orgtefürdie Aus-
fertigung der A��ignation; allein ih vernahm in-,
zwi�chen,aus den unziweifelhafte�tenNachrichten,
wie äu��er�tbeleidigenddie Reden waren , dic d°O�-

�atüber mich öffentlichführte. Jch ge�tehes, ih
nahm die �ehrgute A��ignation�ogleichzurück,und

fertigte ‘an ihrer Stelle eine andre, weniger �ichre-
aus, und ent�chloßmich, in Zukunftkeine mehr aus-

zu�tellen,als wenn der König es ausdrücklichbe-

fehlen würde, Jh �chriebdem Villeroi die�esnach

Mez, twobey ih ihm zugleich in einer Nach�chrift
von den mich betreffenden Reden und Briefen des

Cardinals Nachricht gab; und gab dem�elbenin
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meinem gerechten Zorn , in die�emBrief an �einen:
Freund, die Namen eines Undankbaren und Uns

ver�chämten, die ‘er verdiene, wenn alles die�es
wahr wäre , was man mir von ihm ge�chrieben
hätte Wenn es aber fal�ch:wäre ; �omeldete ich
�einemFreunde , ih würde �einenBitten fürd°Oß
�atGehör geben, ‘Allein die�esmachte nicht �o
vielen Eindruck auf ihn, wie die beygefügteDro-

hung, Sr. Maje�tätdie:Jun�olenzJhres Agenten zu
entöde>en. Er be�chwormich, ich �olltedie�esnicht

thun „und ith ver�praches ihm, indem ih mich
�tattaller Nache begnügte, die Nänke des Car,
dinals zu Nom zu ‘vereiteln: �eineBemühungen
für die Jé�uitenwaren nur in die�emJahr um�on�t,
indem die�elbenim folgenden wieder aufgenommen
wurden.

Jh werde die�eSache zu �einerZeit berühren:
und“d’Offat’wird/ noch einmal eine Stelle dabey
finden, béy Anlaß einer Schrift , die mir von Nom

aus gegen ihn zuge�chiktward. Was mir diesmal

von ihm zu �agenübrigbleibt, betrift die Coadju-
“

tor�tellezu Bayeux, und die Abtey Coulon. Alz

lein es lohnt \i< niht der Mühe weitläuftigdarz

über zu �eyn.Jch| begnügemich zu �agen, daß:

Se. Maje�tät,nachdem der Cardinal die Bewils

ligung zu die�erCoadjutor�télleerlangt, und wes

gen �einerAbtey Coulon einen Traktat mit den Mains

fenons vermittel�teines Accordes, der aber, wie mich

dünkt, nicht �ehrvortheilhaft für die leßtern war,

ge�chlo��enhatte ,
\

die�eAbtey an mich überließ,

nachdem ex �einWort, welches er den Maintenons
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gegebèn,:zurückgenohmenhatte; doch verloren

die�elbennichts dabey , weil �ieeinen Er�a aus

den ‘Einkünftendes Bisthums Evreux dafür--er-
hielten. Villeroi drang: �tarkin den König, zu

Gun�ten�eines’Freundes ; und wollte. mich eben:
|

falls in �cinJntre��eziehn z-. Maintenon hingegen
Fah es mit dem: gro��enVardguléadaß er?

die�eGun�t erhielt?
-

és

Eine andre Klage ME, derNunziusin

1

Abs
we�enheitdes Königsüber die: Rei�e,die Se. Ma-

je�tâtunternohmen hatten, bey mir ein. Se. Hei-
ligfeit befümmerten- �ich-nur--deswegen um, die�e

Sache, weil Spanien , Savoyen- und ihre: An-

- Hänger\i< von- die�erNei�edie: gleichen“Vor�tel-

lungen wie vonder Sammlungdes Kriegsvorrathes
und der Schäzemachten , die der Ruf. �ehrver-

grö��erthatte, und ihre Be�orgni��edeswegen aun

den H. Vater gelangen lie��en.Heinrich, dem ih

die Unruhe des: Nunzius-meldete , befahl mir „ ich
�olltedie�emzwar die�elbezu benehmen �uchen-

aber die beydenandern Höfeimmerhin auf ihrer

Meinung la��en.

Auf die gleicheWei�ethatenSe. Maje�tätund
ich ver�chiedneandre Ge�chäfte�chriftlich:ab „ unter

andern auch die, �odie Niederlande betrafen. Man

rechnete, die Spanier hättenbis zum leßten Fes
bruar die�esJahres vor O�tende-achtzehntau�eud
Mann verloren, und mehr als zweyhundertund fünf:

zig tau�endKanonen�chü��egethanz.de��enungeachtet
waren �ie�o:wenig weit gelommen „ daß �iebey
einem General�turm,den �ieim April wagten »
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mitéitiem gewaltigen Verlu�tezurück
'

ge�chlagen
würden,Von die�erZeitan glaubte der’ Erzh-rzog
gewiß/ daß, undeächtet'alter�einerBemühungen,
nichts 7als’die Zeit, ‘und der Mangel an Trup-
pén7 und an Kriegs - und Mundbedürfnii��enihm

_dié�eFe�tungin die Händeliefern würde. Nach
derExoberung von Grave belagerté Na��auauf
�einerSeite Rheinbergcn , und berènnte hierauf
Herzogenbu�ch, öhûe“zubedenken> daß:die�esUn-

ternehmen �eineKräfte über�teige,indem Herzogens
bu�ch,“wie ich �chonbemerkt, mit �owenig Trup-
pen nicht erobért’ werden kann, Wirklich hatte ev

behnahé�einen:Ruhm„ und �eineArmee darüber

vexlöhreñnzallein die Freude, diedie Vertreibung
der’ Spanier aus der Fe�tungWachtendonk beh
ihn erweckte, war eine hinlänalicheRache fürihn.
Sie waren, �ozu �agen,�chonMei�terdavon, ins

deni die Be�atzung, welche wegen ihrer Schwäche

�ich:den�elbennicht wider�eßenkonnte, nur ans

Lurückziéhndachte, und Stadt und Schloß ihnen
bereits überla��enhatte. Allein es vereinigten �<

einige holländi�cheTruppen mit ihr'7 welche durch
die�cOrt zur Armee dés Prinzen Moriz gehn woll

ten ¿und nun griffen �iedie Spanier an „ und nahsmen ihnen dasSchloß wieder ab. *):

Man kânn leicht begreifen , daß dié�erlangwis
rige Krieg von den vereinigten Provinzen nicht

ohne gro��enAufwand an Truppen und Geld ges

führetwerden konnte, wozu Frankreichnothwendig
das Seinige béyzutragenfortfahren mußte.

“

Nur

*) De Thou, Chron. Sept, An. 1603.
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die Belagerung von O�tendehatte ihnen hundert-
tau�end?Canonen�chü��e,und �fehentau�endMann

geko�tet.Zur Be�orgungdes Jntere��ebeyder Na-

tionen hielten Se. Maje�täteinen Re�identen bey
den General�taaten,nehmlich den Herrn von Bü-

zenval , welcher damals nach Frankreichzurück
zu fehren im Begriffe �tand. Der Agent der Staa-
ten bey dem König hieß Aer�ens.*) Die�er�ellte
mir vor , �eineLandesleute würden �ichbald au��er

Stand befinden,

-

das Feld zu halten, wenn Se.

Maje�tätihnen nicht erlaubten, die franzö�i�cheComs

pagnien , die �ichin] ihren Dien�tenbefanden, in

Frankreich zur rekrutieren. Der König ertheilte

hierzu von Chalons �urMarne �eineEinwilligung,
mit dem Bedinge, daß nicht die Offiziere, weil

die�esallzuviel Auf�ehenmachen würde , �ondern

Aer�ens�elbdie�e Rekruten, �ogeheim, als immer

möglichanwerbe ; damit es nicht den An�cheinae-

*) Franz Aer�ens, er Re�identy und hierauf Ge�andter der
- Niederländi�chenV-ovinzen an dem franzöß�chenHofe. Die

Schriften die�erZeiten�childernihn , als einen Mann , der

einen äu��er�tfeinen Ver�tandhatte , �ehrge�chicktund �elb

gefährlichwar. Der Cardinal von Richelieu �agt, er habe
“

in Europa nur drey wahre Staatsleute gekannt ; die�en
“

Aer�ens, den {wedi�{henKanzler Oren�ttrn und den

Kanzler von Montferrat, Gui�cardi. », Es war etne all»

55 gemeine Sage damals, �agtAmelot de la Hou��aye, daß

» Heinrich IV. die Frau des Aer�ens zu �einerMaitre��e

»» brauchte, und daß der Mann , wegen des gro��enPro

» fits, denn er davon zog, wohl damit zufrieden war. Dies

» �erUmgang war der Anfang �einesGlückes. Er binterließ

» �êäinemSohn , der �ichvon Sommeldyk hei��enließ, hun-
» dert tau�endLivres Renten, <<

:
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winne, als wenn er mit dem �pani�chenHof offen-
bar brechen wolle: ein Vortourf, den ihm der-

�elbe�choneinmal gemacht hatte: ferner, daß die
Sache in der größtenGe�chwindigkeitge�chehe; ‘daß
die Soldaten, deren Anzähler ebenfalls wi��enwoll-

te, �ichin der Stille, höch�tens�e<sauf einmal,
wit feinen andern Waffen, als ihren Degen ,

und nicht mehr Geld , als �oviel �iebis-zu dem

Ort ihrer Ein�chiffungbrauchten, dahin abgehn z
daßman fie lieber zu Dieppeals zu Calais ein�chiffen
�olite;wêéil in der letitern Stadt allzuviele“Fremde
�eyen,und endlich daß man dém Commandeur von

Cha�tes,* welcher Gouverneur von Dieppe war ,

und dem Viceádmiral von Vik, welcher ebenfalls
�eineHänd dazu bietenmußke, ‘und an welchedex

‘König mik eine ó�ffneLettre de Cachet über�andte,
Nachricht davon ertheile, “Die�eBefehle mußten
ader ein weniggeändertwerden; da Aer�ensallei
die�eWerbungen nicht an�tellenkonnte, und ichs
nicht für meine Pflicht hielt, die�eszu thun; �o

thaten es die Offiziere, aber in der größtenStille,
Der Könighatte den Einfall , es würde nicht aus

‘demWege feyn , die Garni�on,die er von Mez
weg�chickenwollte, nach den Niederlandenzu �ens
den: er warf �eineAugen auf: meinen Vetter Bez
hüne , dem er auftrug , �iedahin zu führen, aus

Furcht , die�elbemöchte unter den Truppen des

Erzherzogs Dien�tenehmen. Jn Ab�ichtauf das
Jahrgelt , wegen de��enmir Aer�ensunaufhörlich
in den Ohren lag, ver�chobHeinrich�eineendliche
Ent�chlie��ungbis zu �cinetRü>kehr.
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“* Währenddem �i dér Königzu Mez aufhielt,
fieng der Herzog von Bouillon aufs neue an, �eine

Ge�chäftezu betreiben. *) “Er befand �ichdanials i

Deut�chlandbey dem Churfür�tenin der Pfalz , mit

tvelchem er von Seiten der“Churfür�tinverwandt

war. Er beredete- den�elben,�einéRechtfertigung zu

übernehtwen5 oder vielmehr den König wiederum

durch einen Brief zu betriegen „* den der�elbemir �o,
gleichüber�chi>te,und mich darüber um meine Meis

nung befragte. Der Jnnhalt die�esSchreibens,
in welchem der Churfür�t�ichszur Unzeit beygehn
ließ , dèn Königvon Frankreich, als �einesgleichen

zu behandeln , war folgender! “Der Herzog von

Bouillon �eyin“der grô�tenVerzweiflungdarüber,
daß der- König �eineTreue in Zweifel ziehe;“ der

‘Herzoghabe ihn, den Churfür�ten,durch Béwei�e,

die ihn untwider�prechlichdünkten , von �einerUn-

�{uldüberzeugt.Um den Herzog darüber zu réchtz

fertigen , daß er weder dér Auffoderung des Königs,
zu ihm zu kommen , und thm Rechen�chaftzu geben,
noch der Nathricht, die ihm la Trimouille überbracht,
‘er �olltewenig�tenszu Sedan bleiben , Folge geleis

�ethâtté, führteder Pfalzgraf iù Ab�ichtauf den

‘er�tenPunkt die Be�chaffenheit�einerAnklägeran,

denen fich der Herzog mit Klugheit nicht hätteúberz

liefern können,und in Ab�ichtauf den zweyten �agte

er, der Edelmann, der ihm den Brief Sr. Majes
�tâtüberlieferthätte, habe ihn zu Genf angettoffen,
von woer ern�tlichim Sinne gehabt, nach Sedan zu

gehn , um den Königda�elb�tzu erwarten : alleiæ

*) Hi�toirede Henri, Duc de Boudlon. Liv. 5.
E
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da er fürnôthiggefunden , durch Deut�chlandzu
rei�en„um das �pani�cheund lothringt�cheGebiet

zu- vermeiden , wie auch um den Churfüur�tenund

�eineGemahlin , die er noch nie ge�ehnhâtte, zu be-

grü��enz- �ohabe ihn die�erUmweg gehindert, Se.

Maje�tätzu Sedan. zu empfangen. Zuletztver�icher-
te der Herzog den Königwiederum von �einerErge-
benheit , wofür der Churfür�tdie Verwandt�chaft,
in der er mit dem�elben�tehe,zum Beweis an-

führte. i

Heinrich aer ariete die�enBriefhöflicherals

derChurfür�terwarten durfte, und ver�prach, wie

er immer gethan hatte, dem Herzog von Bouillon
�eineGnade wieder zu �chenken: «alleinauf Bedin-

ge, die Bouillonnicht annahm , weil er �ichzu �traf-
bar fühlte,Denn gerade zu der Zeit , da erden.
König die�eneue Ver�icherungengeben ließ , bekam

die�erzu-Mez- eine Nachricht von Heidelberg, die
er mir zu�andte,daß ein gewi��erdu Ple��isBellay,
der Bruder des Hofmei�tersdes jungen Chatillons,
von dem Herzog von-la-Trimouille mit Schriften,

die für Se. Maje�täthôch�kintere��antwären, an

den Herzog von Bouillon abge�chi>tworden �ey,
und daßdie�erCourier, welcher von Longjumeauaus

gereißt, Befehlempfangen habe , durch Sedan zu

gehn - ohne �ichirgend jemandem, �elb�tmcht- ein-

qual dem dú Maurier, zu erkennen: zu geben, auf
der Rückrei�eden Weg über Sedan nach: Paris zu

machen , und diè- Antwort auf �cineDepe�chendem

4a Trimouillezu überbringen, den er zu-Comblatfin-
den würde, Der Königmeldete mir die�esalles
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nur’ déswegen�oweitläuftig, weil er gewün�chthät-

te, daß ich die�enBoten durch BeyhülfeRapins H

anhalten lie��ez - aber-nicht vor de��elbenAnkunft

¿u“Paris, �ondernzwi�chenParis und Thouars
wenn er an dem er�ternOrte Briefe bekommen hatte,
welche �eineAuftrag vollends aufheitern würdenz

alleiú die Sache war unmöglich.
- Der König bedurftezwarkeine weitre Bewei�ege-

gen Bouillon; man känn , ohne Furcht, ein über-

eiltes Urtheil zu falleù, ver�ichern, daß die an�cheiz

hende Unterwürfigkeitin dem Schritte , den der

Churfür�tin �einem*-Namengethan „einen doppels
ten Endzweckhattez den König in Ab�ichtauf �ein

Betragen �icherzu machen , und von.ihm!fernerdas

Geld für den Unterhalt �einerFe�tungenzu ziehn,
welches er �honlange von dem Königbezogen hatte.
Er ertñeuerte die�esAn�uchendurch Saint-Germain,

welchem Heinrich die�es�ehrübel aufnahm. Der

König/befahl mir ausdrücklich, ‘ich�olltegegen alle

Vitten taub �eyn, welche Bouillow etwa deswegen
an-mich gelangen lie��e,ohne ihm jedoch merken zu

la��en, daß ich etwas von der eben gemeldten Sace

wi��e.Allein die�erBefehl war überflü��ig: die

Entdeckungen, die ih er�tkürzlichivon den neuen

Auf�tiftungender Prote�tanten, die Bouillon und

la Trimouille in den Provinzen aufheßten,und aus

demjenigengemacht hatte, was mir Heinrich vor feis
ner Abrei�enach Mez in jener Unterredung im Ars

�enal,von weleher ich oben nur dasjenigeangeführt,
was die�eRei�ebetraf , davon gemeldet hatte , wür
*) Niklaus Rapin, Prevot desConnetgblegerichtes.
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den ohne das hinreichendgeivé�en�eyn;michdazu
zu vermögen.

Jch muß hier: nur noch die�esbeyfügen, daß.es
mir zuleßt, nah vielen Bemerkungen über die Abs
�ichtendie�erMeuterey, welche das Herz des Königs
‘auf das empfindlich�te�chmerzte", gelang, ihn zu

beruhigen , indem ih ihn überzeugte,daß die�el:
ben , nach“einigen unnügenVer�uchenvon: �elb�t
aufhören.würdèn, �o�chre>lichauch immer die Zus
rü�tungendazu it zu �eyn.{ienen. Denn män

mag uns auch das gemeine Volk �oleicht�innigund

unbe�tändig:vormahlen, als man nur immer' will:

�oweiß ich doch aus Erfahrung, daß es freylich
manchmal mit Hite: oder vielmehr mit Wuth- eit

Parthey ergreift 7 allein daß dergleichen Sachen
doch gewißallezeitgemein�chaftlichesFntre��e',et-

was allgemeines, niemals aber eine blo��ePrivate
Fache , z. B: die Rache und die Leiden�chafteneines

«inzelnenMén�chen„ oder einer fleinen Anzahl:von

‘Per�onenbetreffenmü��en.Jc wage es �ogar,zù

agen, daß in° dergleichen Sachen die Stimme des
Nolkes der untrüglich�teRichter i�. Nach. die�ea

Grund�äßenwar die�e aufrüßhri�cheParthey nur we-

gen der �{limmenMeinung furchtbar „ die �iegegen
den König ‘und “die Regierung in den Provinzen
‘verbreitete, und wegen der Furcht vor Unterdrúü-

¿Œungund'Sclaverey, die �iein der�elbenzu erwecken

Füchte: ‘und da’ die�eEindrücke,und die�eFurcht

täglich�chwächerwurden, weil man den König das

Gegentheil thuñ�ah„ und �ichnicht einmal bis in

die voraehm�tenGouvernemens und die gro��ea
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Städte verbreiteten z
-

�ohatte man keine andre Geg-
ner zu befürchten,als höch�tensdie Hefe des Pôs-
bels , und �ounbeträchtlichePlätze,daß�ie�ichnicht
vierzehnTage lang gegen eine fôniglicheYremsewür-

denhaltenkönnen.
}

Die er�teNachricht von der KrasfheitderEöni!
gin von England erhielt der König noch zu Mez y

durch den Grafen von Beaumont , *) der �einGes.

fandter an dem engli�chenHof war, und die�ebe;

�chleunigten�eineAbrei�e. Auf die Bitte �einer

Schtve�tergieng ‘er von Mez nach Nancy „ wo dies

�elbeihm zu Ehren ein- prächtigesBallet hatte an-

fiellen la��en.Er hielt �icheinige Tage’da�elb�tauf,:
voll Unruhe über die Nachrichten, die er von den

*

Um�tändender Königin von England erwartete ,

und die ihm bald hernach den Tod die�ergro��en:

Prinze��in**) meldeten. Ein uner�eßlicherVerlu�t

*) Chri�tophvon Harlai Gouvernéux von Orleansy �arb
161

hed)Eifüdew�tarbden zten April in einem Alter von eiwas

weniger, als �ebenzigAahre. Das allgemeineGerüchtdie�er

Zeiten, und. die durchgängigeMeinung aller Ge‘chicht-

�chreiberi�t, die Ur�acheihres Todes �eyeine geheimeTraut«
rigkeit und Melancholie gewe�en, die fie nicht habe überwins
den fönnen , und die man den Gewi\ensbi�en, und den

Vorwürfenzu�chrieb, die �ie�ich�elb�tüber die Hinrichtung
des Grafez von E��exmachte, den �ieunter allen ihren Gün�ts

lingenam mei�tengeliebet zu haben �cheint: #o denkt Mats

thieu Tom. 2. Liv. 3, G. 570. De Thouund eintge andre

gedenkendie�crangeblichen Verzweiflung nicht, und behaups
tèn vielmehr , �ie�ey,wie Auquítas, obne Schmerzen , ohne

Furcht , und an einer blo��enEr�chöpfungder Natur ge�tore
ben, IhrHaßgegen un�reReligion, und die grau�ameHius
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für Europa; und für Heinrich ‘be�onders,der �i<
nicht �chmeichelnkonnte, bey dem Nachfolgerder

Eli�abethdie gleichengün�tigenGe�innungengegen
alle �eineEntwürfe, wie bey die�erPrinze��in„ zu

finden: der unver�öhnlichenFeindin �einerun-

ver�öhnlichenFeinde, die �einziveytes Jch ges
we�enwäre; das �inddie Ausdrücke, welcher �ich
Heinrich in: dem Briefe bediente , den er über die�e

Begebenheit an .mich �chrieb, und welcher ganz mit

Schmerzbezeuguugenund Lób�Ptlicheisauf die�eKô7

nigin angefullet i�t.

Da der König gleich in dem er�tenAugenblickfühls
te, wie gro��en-Einflußdie�erwichtige Vorfall auf
das politi�cheSy�temvon Europa haben konnte z

�oent�chloßer �ih, mich unter dem Titel eines au�s

�erordentlichenAbge�andtennach London zu �chiz.
>en. Er meldete mir die�esvorläufigin eben die-

�emBriefe , und daer vielleicht den gleichen Widers

�tandbefürchtete, den ich ehmals gegen die�enAuf-
trag bezeiget hatte , �obediente er �ichder fräftig�ten

richtung der Fönizcn Maria, ihrer 3uhme, baben den Ruhm
ihrex Regierung befle>t ; doch hindert mich die�esnicht, das

Lob zu unterzeichnen , welches de Thou thr giebt , wenn ex

nach der Herzählungihrer gro��enEigen�chaftenzulezt �agt,
�iehabe die Eigen�chafteneines Kduigs und zwareincs gro��en
Königs gehabt. Sie redete latein, ariechi�ch,franzö�i�ch, ita-

lieni�chund �pani�ch,hatte gro��eKenntni��ein der Mathema-
tif, Hi�torie,Politif, u. #. w. Neben den Bivoaraphen die�er

Prinze��in,kann man die Herren vou Dhou und Perefire, das

Journal de HeauryIV. die Chron. �ept.An. 1603 „ die Mem,

d'Etat de Villeroi Tom 3. 209. y. a. franzö�i�cheGe�chicht»

�chreibernach�chlagen.
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Beweggründe, die er aus Erfahrung fürdie tüchs
tig�tenhielt, mich dazu zu vérmögen, Jh war

der einzige, auf den er �eineAugenrichten konnte;
ih bediene mih der Worte Sr. Maje�tät, weil in

der That Sachen abzuhandeln waren „ von denen

in ganz Frankreich keine Seele etwas wußte -

als ich. Meine Religion hâttemich bey dem neuen

König bereits empfohlen, und ver�chaftemir einen

freyen Zutritt zu ihm, Jch darf nicht alles �agen,
was Se. Maje�tätvon dem Rufe hinzu�eßten, wel-

chen ih mir , wie er �agt,durch meine Redlichkeit
bey den Ausländern erworben hatte. Heinrich
folgte �einemSchreiben auf dem Fu��enach : ec

verließ Nancy , und kehrte über Toul , Vitry,
Rheims, Villerscotterets und Saint Germain en

Laye nach Fontaineblau zurück,nachdem �eineAb-

we�enheiteinige Tage weniger, als zween Monate

gedauert hatte. /

Jch hatte durch einen ¿weyten Brief , der geras -

de nach dem er�ternkam, den Befehl erhalten ,

Sr. Maje�tätfünfzehnbis zwanzig Meilen von Pa-
ris entgegen zu kommen. Es hatte �ichdas Gerücht
verbreitet , die KöniginEli�abethhabe kaum die

Augen ge�chlo��en, �ohaben die Spanier angefan-
gen , alles möglichezu thun, üm den neuen Kö-

nig vou England zu gewinnen. Man wird in der

Folge �chn, daß �ichdie�esGerüchtenur allzuwahr
befand, Heinrich hatte mie hierübertau�endSa-

hen zu �agen,und die�eshatte den Wun�chin

ihm erregt , frey mit mir reden zu“können. Jch
fand ihn in dem Schlo��eMontglat , wo er beys
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uahe niemanden bey �ichhatte , mit dem er recht
zufrieden�chien.Er „umarmte mich.dreymal aufs
feurig�te, �agtemir öffentlichein paar Worte, von

dem glüflichenAusgang�einer Rei�e und er-

fundigte �ichhierauf mit mehrerer So rzfalt nach
�einenneuen Gebäuden zu St. Germain und Pas

vis, *) Manarbeitete eben damals. daran , zur

Erbauung �ener gro��enGalerie im Louvre:, und

den Verbe��erungen„ die ih im Ar�enalnoh im-

mer forí�egenließ, Materialien herbeyzu�chaffen:

lauter Sachen, die zum Theil den Jnnhalt der

Briefe ausmachten„ die ih von ihm bekommen.

hatte, und in deren einem er mir befiehlt, an

dem Saal im Louvre arbeiten zu la��en,den man
den Saal der Alterthümer nennt.

Nachdem ich ihm alle die�eFragen kürzlich,

und auf eine Art beantwortet hatte , daß er zu-

frieden war, nahm er mich bey der Hand, und

führtemich in den Garten, an de��enEingang er

einigen von �einerLeibwache zu �tehnbefahl; Die

Ge�aud�chaftnah England war der einzige Ge-

gen�tandun�rerUnterredung. Der König hatte an-

fänglih den Hofleutendie�e�eineAb�ichtentdeket,

ohne jedochdie Per�onzu nennen, der er die�en

Auftrag zu machen gedächte.Allein die�esVor-
habenerregte bey den Anhängerndes Pab�tesund

der Spanier gro��eUnzufriedenheit, welche �agten,

Heinrich

*) Heinrich IV. resden neuen PGalta�tzu St. Gernain

erbaueu , vergrö��ertedie da�eld|befindlicheGärten bis

an's Ufer dex Seine, und errichtete die �chónenLer

ya��eu.
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Heinrich �cheine�ih-nur um- die Freund�chaftder-

jenigen Für�ten:zu bemühn„- die: eine andre Reli:
Bion hâtten, als ær. i Noch ârgev:-ward:die Sas

he, als der -Königz-ungeachtetdie�es:Ge�chreyes,-
�ich.erklärte; er habe mich zu:die�erGe�andt�chaft

auser�chn.Die�e:ganze Rotte , die ich für nichts
andes ¿als meine; erfläârteGegnerinau�ehnkonn;

te �iellteSr, Maje�tät-nachdrüklich-vor, eiuen Huge-
notten an. einen Prinzen vonder gleichenReligion
�endên¿ úmwegen des Staatsintere��ein Unterhand-
lungen zu treten: nd dem�elben, noch, überdas
Vollmacht: ertheilen „das hei��e,-den:Staat in die

größte:Gefahr �ezen.?Da �ie�ahn,-daß-er �ich

nicht ¡bewegenla��e,�einenEnt�chluß-zu,widerrus

fen „�o.�uchten�iewenig�tensdie�esauszuwirten,
daß mein: Auftrag 4veiter. nichtsenthalten: �ollte,
als eine Leidbezeugungüber den Tod der ver�torb-
nen Königin„ und xinen Glükwun�ch-anden neuen

König, oder- hôch�tens-eine allgemeine Ueber�icht
der-Ge�chäfte-inGroßbrittanien , aber ohue einige
Vollmacht , über die�enPuukt zu reden, „und in

Unterhandlungen:zu kreten.

Nachdem der Königmir; die�eRânfe:derHofe
leute, die mir unbekannt waren * entdekt hatte ,

�over�icherteer mi von neuem, die�eswürde ihn
nicht vermögen, weder „in Ab�ichtauf die -Ge�and-
aft „ noch in Ab�ichtauf die getroffene:Wahl
eines Ge�andten,noch endlich in Ab�ichtauf den

be�ondernGegen�taud„den er gleich-Anfangs im

Auge gehabt hätte, etwas zu ändern:er. unter
Kilztedie�esdurch. die wei�eBemerkung,daß ei

(Denkw,Sülly, 4,De) D
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ne Ge�and�chaft,

-

die in ‘einem puren’ Ceremoniel-

be�tehe, etwas beynahe ‘ganz unnüßes�ey„und

daß man’ faum’ daran zweifeln könne, wenn“-es

áuch nux einiger Ma��enzu:hoffen wäre , daß.der

neue Königvon England* ein�tîn die Fuß�tapfen
�einerVorfahrin',

-

in -Ab�ichtauf die politi�chen

Verbindunget der�elbentreten würde z; �ohänge
die�es‘davon ‘ab , daß main ihn gleih änfangs
gegen das Haus Oe�treicheinzunehmen „und ‘ihm
in Ab�icht!auf Frankreich und die alten Anhänger

die�erKrone!cin ‘gün�tiges Vorurtheil beyzubrin-
gen ‘�uche: allein er laugnéte:es auch-nicht , daß

ihn; die�eSache durchäus �o.voll Schwierigkeiten
zu �eyndünke , daß es vièlloicht, wenn die�elbe

nicht �owolin dem Franzö�i�chenCon�eil, als:an
dem Engli�chenHofe , mit der äu��er�tenRedlichs
keit brhandelt würde , rath�amerwäre, ganz und

gar nicht daran zu denken: es \ey/ er�tlichnôthig,
die Feinde, die ih an dem Hof und in dem Con-

�eilhâtte, �okün�tlichhinter das Licht zu führen,
daß �iees nicht einmal vermüthenkönnten, es

�eymir etwas mehreres aufgetragen , als er mix

in ihrer Gegenwart , und �elb�tmit ihrer Ein�tim-

mung �agenwürde. (Der König wandte bey die-

fem Anlaas- den Einfall des ‘La Riviere auf die�e

Sache an , den der�elbeöfters im Mund führte-
das franzö�i�cheReich �eydem Gewölbe. eines

Materiali�ten-ähnlich „in welchem man die heile

�am�tenMittel , und das fein�teGift antreffe,
und es ‘hângevon dem König ab, gleich einem

erfahrnen Kün�tler, bepdedurch eine kluge:Vers
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mi�chung, brauchbar zu machen: ) Ferner �eyes nds

thig, mich in den Vorträgen, die ich etwa an die

Engli�chenMini�terwürde thun mü��en, der größs-
ken Vor�ichtzu bedienen , um nicht den Monar-

chen des er�tenKönigreichesin Europa der Schan-
de; daß �eineVor�chlägewären verächtlichgufge-
nommen worden, und vielleichtder Nothwendigs
keit auszu�ezen- �ichdafürzu rächen: eine Sache,
welche noch unendlich viel �chwierigerwar, in Ab-
�ichtauf die geheimernVor�chläge,die ich na<
der Hand Sr. Britti�chenMaje�täteröfnen�ollte,
um nicht etwa durch Unvor�ichtigkeit�eineVerbin-

dung mit Spanien, die vielleicht bisher noch im-

mer ungerwiß, oder wenig�tens�ehrentfernet ge-

we�enware , zu be�chleunigen.Der Königglaubte
allen die�enUnbequemlichkeiten, �oviel als möge
lich , durch das Mittel abzuhelfen„ daß er mir in

voller Ver�ammlungdes Con�eiiseine allgemeine
�chriftlicheIn�truktion:übergebenwollte, die weis

ter nichts , als Höflichkeitsbezeugungenenthielte ,

und’ die ich in England , wie in Frankreich vor-

wei�enkönnte, die mih aber doch nicht hindern
würde , die geheimen Ab�ichtenSr. Maje�tät,fd

“oft �ichein Anlaas dazu zeigte , bey dem Engli-
�chen-Monarchenzu unter�tüßen,freylichnur �o,
als wenn ich die�esaus eignem Antrieb thäte,
und öhne den�eldenmerken. zu la��en7 daß: ih von

dem König, meinem Herrn , einen Auftrag hier-
über bekommen hätte,

E

Die�eSache dünktemich von �olcherWichtigkeit
áu �eyn,daß ich den König um eine Bedenkzeit

-
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von’ vier Tagen bat, ‘ná<h’derenVerlauf ‘ichihm

imeiAñtivokrt �agenwürde." Jh“ wollte michzu
Paris daruber bedenken, und ‘gieng al�oauf ‘det

Po�t‘dahin’äb’,’ und Heinrichnahim �einenWeg
dur<-Sülly:7 F< konnte mich leichtlich: dazu:ent-
{lie} / den Willén des Königs im allen; was

er mïr-gé�agthatté, zueffüllen, nur daß ih'mi<
der Vor�itl�tbédiénen zu mü��énglaubte, eine �chrifts
liche’ Etúwilligung von Sr.“ Maje�tätin Ab�icht

auf! alle dièéVor�chlägezu "födern, die ihp gleich
als aus’ eignem Antrieb, demi König von ‘Eng
land eéofnen�ollte;wveil! ih fand , daßichiohne
die�esällztigro��e'Gefähr laufe würde, : Una mir

bey -dem?*Britti�échenMonarchen ein geneigtes Ge-

hôr'zu ver�chaffen, mußteih mir er�tlich�ein:Ver-

trauen erwerben; meine Religion wat die be�teEm-

pfehlung hiéèrzu; allein ih fühlt doch, daß: es tnir

Hieriafalls einige Mühe ko�tenwürde,die Schran-
ten: dèé Vöt�ichtzu “über�chreiten, die ich mir:aus
AchtungFiw“die Religion:meines Königs, in'Frank-
reich Zw�elen angewöhnthätte Jch* war) über,

zeuaet} daßijedes'cinigernia��ewféeymüthigeWort,
welches mir über die�ePunkt entwi�chen:würde,
von dem Feinden ,- die ich ‘an die�emHof hattey
eben �o�orgfältigwerde aufgefangen werden p:al8
es immev- in Frankreich ge�chthenkönnte. Fch
befürchtete“mit Recht ,* man! würde die�e‘Worte

nach der Hand dem König �o:überbringen,daß
daß man mir ein Verbrechen ‘daraus bey ihm“ma-

chen fônnte „indem er, �owie die be�tenFür�ten,
�eine:Auügenblikehâtte, in: denen er“ mißtraui�ch,
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óderbêyübler Launé wâre,Es braucht bisweis-
len nur einen einzigen: Augenblifkvon? die�er“Art;
umden beliebte�tenMini�terzu-�türzen;;Die�eshätte
ich einmal beynahe zu meinemSchaden. erfahren,

Alle die�eBetrachtungenbe�tärkten:michin dem

Ent�chlu��e„ ‘nicht, eherzu verrei�en, als- bis.ich
ein von- dein König unterzeichuetes-uud nur-uns
beyden. bekanntes Schreibenhätte , durch welches
ih, in dem: au��er�ten.Nothfalle bewei�en:könnte,

daß ichx-wie- auch:immer mein Betragen an-dem
Engli�chenHofe be�chaffengewe�en„ und-welcherx
Ausdrüike ich mich.auch.-gegen.den: Kdaigbedient
hâtte,: dennoch?weifex nichts gethan, als was

mein : Auftrag evfodert;„:und. mir von Sr. Maje-
fât ausdrüflichbefohlengewe�enwäre; Das war

die:Antwort „ die ich--demKönig gab.„als er nach
Verflußder vier Tage �elb-deswegen zu-, mir nach
dem Ar�enalfam : ‘ichkleidete auch die�e,Foderung
niché ander�tein , als daß-ich,�agte, ich. �ey..in
dergleichen

-

Sachen.„die mir. das Uuglüfdn �eis
ne Ungnade zu fallen,- zuziehykönnten,YS::zux

Aus�chweifungfurcht�am.
Wir waren in die�emAugenblikallein,‘Nachdem
Heinrich.einige Minuten-in dex gro��en:Allee,.un-
ter den Ärbeitern„ die-er wegen ihres Flei��eslob-
te , herumgegangenwar , ru�teex michhecbey und
führtemich, nach �einerGewohnheit„. ,bisan das
Ende die�erAllee, welche �ichin. einen ‘Altan.en-

digt, von welchemman Paris entdekt. - Mein Be-

gehrea machteihneinigeAugenblifkenachdenken; er

 Se�tandaber doch, es �ey.vernün�ftig, und.brachte
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mir einige Tage nachher die begehrte Schrift �elb,
und überliefertemir �ie,nachdem er mir die�elbe

vorgele�enhatte Sie war nachdrüfklichgenug

abgefaßt„um ihn zu vermögen, daß er mich
nicht nöthigte, �ebekännt zu machen. Es war

mir darîn erlaubt / mi< in Ab�ichtauf die

Reformierte Religion ‘gegen den König von Eng-
land“ und �eineMini�tèr�oeifrig zu bezeigen, daß

ich ‘�ie�ogar“ver�icherndürfte; ich ziehe die�elbe
meinèm Vaterland und meinem König vor, und

�iemache mich dem König von England eben �o

ergeben , als meinem eignénMonarchen. Hierauf
waren die Vor�chläge

-

ausführlichherge�ezt, die

ih die�emPrinzen machen könnte. Es �inddie

gleichen, die ih, wie man oben ge�ehn,der Kö-

nigin Eli�abethzu Dover gemacherhatte : Jch will

�ienicht hieher�eßzen, weil �iebe��erdahin pa��en-

wo ih von den gro��enEntwürfenHeinrichs re-

den werde,

*

Ferner ward mir darin aufgetragen,
ich �ollteden Engli�chenMonarchen bitten , von

demjenigen , was ih ihm ge�agthâtte, nichts nach

Frankreichzu �chreiben,wenn er das Projekt nicht
billige ; weil ih feinen Auftrag hâtte, die�eszu

fagen: und überdas �ollteih mich gegen den�elben

�ellen,als wenn ih es noch- ver�chiebentoollte y

dem König , meinem Herrn die�eszwi�chenuns vers

abredete Projekt , (vorausge�ezt, daß er da��elbe

annehmen wolle) zu eröfnen , bis ih �ehe/ daß
es von den Nordi�chenMächten, und den Genes

xal�taateneben; �ogün�tigaufgenohmenwerde,
als von“Sr. Britti�chenMaje�tät.
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Die�eswar mein Creditiv.  Jch begrif �ogleich,

daß ich viel erhalten, o wie ohne: Zweifel der

Königfand, daß er viel gegebenhatte. - Inzwi�chen
i�tes doch wahr, daß wir beyde noch nicht genug

gethan hatten. Man mußte �ihauf den Fall ge-

faßt machen , daß der König von England die Ents

würfeSr. Maje�tätohne Ausnahme billigte , um

einen Augenblik benutzen zu können, der �ichin
der Folge vielleicht nie wieder zeigen würde : kurz
ich hâtte ein von dem König unterzeichnetes , �on

unbe�chriebnesPapeir- zu einem Traktate mitnehs
men �ollen. Allein die Furcht vor- der Faktion ,

die wir in dem Con�eilwürden zu bekämpfenha-
ben, ließ uns

-

nicht daran denken.

Wasdie allgemeinen Verhaltungsbefehle betrift,
deren ih Meldung gethan habe , �o-ver�chobder

König die Ausfertigung der�elbenbis zu �einerAn-

kunft zu: Fontainebleau , wohin er mit dem gan-
zen: Hof rei�te, und. dem ganzen -Con�eilbefahl,
ihm in drey Tagen nachzufolgen.

:

Allein es er-

folgte wegen einer heftigen Krankheit , die den Kös

nig gerade nach �einerAnkunft zu Fontainebleau,

ungefährden: zwanzig�tenMay „ *) überfiel„ ein

n, » Der König , �agtBa��ompier:e, hatte eine Zurüks
“5 haltung des’ Urins , den Tag nach dem Pfing�ife�te, ‘die

55:ihm �ehrbe�chwehrlichwar : allein �ieverlie ihn bald

5» wieder. — Dadie Aerzte �ichver�ammelt‘hatten , ( �o

y lautet die Nachricht in dem Touraal de l'Etoile ) �o

“> faßten�ieeinmüthigden Schluß : Abßineat. a quavis
» muliere , etiam regina: fin minus , periculum ef, ne

“y ante tres men�es“elap�os, vitam cum morte commutet.

» Heinrich IV. beobachtetedie�eVor�chriftnicht , und bes

» fand �ichgleichwoldeswegennicht {le<ter. »z
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Gegenbefehl."Sie be�tand"îneinet | \{mèt{haf-
ten Hinterhaltungdes Uïins/?daß�eineAeckzteihú
�ogleichaufgaben. “Der König, welcher" �elb"g&
wißglaubte , �tin Ende �ey"nicht mehr weit *ent-

fernet , úñd eñt�chlo��enwar 7 die wénigen Augen-
blicke, ‘dieécnochzú leben hákté,zwi�chendie Sor-

ge �ur‘�eineSeele,und diéSoëge�úr�einenStaat

zu theilt, wandte�ichmit! Eiferzu:Gött „uid
diftivte“ ‘folgétidenBrief „der“mir in größter
Eile ná“ Paris“gé�chitttwirtde;ws ih zürufges
blieben war, üm die úöthigenVorbereitungenzit
meiner Räi�ézü-machen, und wo ichnichts weni

ger , als’ eine �otraurigéBött�chaft‘erwabteté,

» Mein Freund! ich: befinde “nich�oübel , daß'ich
»»glaube’,Gött wolle mi zu �i<fodern? “Da ich
55 nun-nah“dérSorge für mein Heil, auf dies}

» thigen An�taltenzu -dauiken verbunden ‘bin’;‘un

„» einen Kildern ‘die Thronfolge , ‘und eine glüf-
z» liche“Regierung zu �\{etn, zum“Vortheil mei

» ner Gemaßlín',meines Staätes , nieiner treuen

»
Diener , und meiner ‘ármen Unterthanen 7 -diè

zich „wie mêéinèKinder liebe; �owün�cheichmit

»Jhuenüber alle- die�eSachen zu �prechen:Komz.;
» men Sieal�oin dergrößtenEile zu mir , ohs
» ne jemandem ein Wort: davon zu �agen: Stellen
» Sie �ichnur, als wenn Sie nach Ablon in die

»» Predigt gehn wollen; la��enSie da�elb�t“figes
5» heim Po�tkferdekommen „. undeilen Sie hèute
45 :noch-hieher.-., -

/

I< reißte ‘hieraufeilig, in-béa�cmerzlich�ten
Betrübniß,/ab, Da ich in das Zimmerdes -Köe
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igs trat, fand ihih in�einem-Bette;und?die
Königin bey dem ‘Hauptkü��én',‘welche: einé von
den Hânden-de��elbenzwi�chen!ihxen beyden hielt,
Er bot mir’die auûdre ‘und �agtez  ,z UmarmenSie
55mich , „mein Freund! ich:bin? überaus froh-über
» Jhre-: Ankunft Das i�. etwas: �elt�ames;zwey
55 Stunden nachher, als ich Jhuen ge�chricben-hat-
»» te ; fieng ich an ein wenig Linderung meiner groß
5 fen Schmerzen zu. �puren7�ieverla��enmichnach
55 und nachtiüch habe �chondrey mal das Wa��er
55 ‘gelöst„undzwar das lezte mal-gänzungezwün-

55 gen und ohne �iärkeSchmekzen.-: Sehn- Sie,
»5 �agteer: hierauf, in dem -èrx�ithgegen

-

die -Könis

5 gin“wändte; denjenigen"von-meinen Dienern
55 der: die ‘mei�teSorgfalt und Keunatniß in den}

»» das: Juanere- des Reiches: betreffenden „: Ge�chäfs-
55 ten* hat ; ‘und der Jhnen- und: meinen“ Kindern

» tbenfalls--am treu�ten würde : gedienet haben
5» wenn mich Gott abgefodert hâtte. Jch weiß
55 wol 5 daß-�eine-Gemüthsartein wenig rauh , und

55 biSweilen ein-wenig zu freymuüthigif, für einen

5» Gei�t,wie der Zhrige, und daßzeine-Menge Leu-

5» te ihm bey meinen Kindern und bey Jhnen \<{<lim-
» me Dien�tegelei�tethätten, untihn vom Hof zu
» entfernen: allein wenn jemals-die�e:Zeit, kömmty
„;

und? Sie �ich:folgendenLeuten: anvertrauen „(er

55 näherte:�ichihrem Ohr „und nannte-die�elbenzd

wenn �ie-ihren Rath�chlägen�chlechterdingsfol-

5:gen, an�tattdie�emManne zu glauben ;- �ower-

» den Sie-die Angelegenheiten des Staates. und

»; vielleichtdas Königreich�elb�t,meineKinder und
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» Jhre eigne Per�onins Verderben �türzen.Jh
habe ihn ausdrüflichdeswegen hieher fommen

» la��en,‘um mit Jhnen und: Jhm auf Mittel zu
3»denken, wie wir die�eUnfälle verhüten könn-

z, tenz allein, Gott: �eyDank! ih �ehe,daß: es

5s dermalen noch nicht Zeit i�t, hieran zu denten. „

Den folgendenTag �chifkteman Boten über Boz,
tén ab, um die ‘widrigenGerüchte zuzertheilen „

die �ichbereits ‘aller’Orten verbreitet hatten. Fch
gieng nicht eher nach Paris , bis ih �elb�tden

König nach �einemausdrüklichenVerlangen , das

Wa��erla��enge�ehn,Er that die�es“zwey mal

mit �ogro��erLeichtigkeit, daß ich daraus {lof ,

die Gefahr �eygänzlichvorbey.

“

Drey- Tage nach
her, es war der 24 May „ empfieng ich einen an-

dern Brief von ihm, in welchem er mir meldete,
ev befinde �ichaufdie Oefnung der: Ader , die La

Riviere ihm am linken Arm ge�ternverordnet hâts
tè, �owol, daß’er, nach dem er ‘die ganze Nacht

“

ge�chlafen, �ichjeden Augenblik �tärkerfühle. Er
dankte mir zugleich, für den Antheil, den ich an

�einerKrankheit zu' nehmen ge�chienen,und fúr
denRath/ den ich mir die Freÿheit genohmen hatz-
te ¿ihm bey die�emAnlaas zu geben ; er �ollte�ei-
nen Eifer“für die Jagd mäßigen, und ver�prach
mir , ‘den�elbenzu befolgen. Er war �chonwieder

îm Stande �ichin die Um�tändlichkeiteneinzula��en,
mit denen �eineBriefe gewöhnlich.angefüllet�ind,

Er'befiehlt mir z. B.-in die�em,für jeden von dea

mit einer Kropfge�chwul|behafteten Kranken , ‘die

ihn �cingeKrankheit zu berührengehindert hatte,
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und die er doch nicht zurük�endenla��enwollte -

zweyhundert Thaler zu �enden: Er dankt mir in

dem�elbenferner für die Bildni��edes neuen Kö-

nigs von England und �einerGemahlin „ die

ih ihm

:

ge�andthatte. Die Aerzte des Königs

vereinigten�ichalle bey die�emAnlaa�e, ihm-die

gleichen Vor�tellungenzu machen „ die ich ihm über
den Schaden gemacht hatte, den er �ichdurch die

allzu�tarkeLiebhabereyder Jagd zuziehe. Er glaubs
te ihnen , und befand �ichgut dabey. Die Wa�s

�ervon Pougues- ver�chaftenihm ebenfalls gro��e

Erleichterung z man hafte ihm'gerathen, �ichder-

�elbenzubedienen, und er that es.

|

Jnzwi�chen

war �einekleine PrinzeßinTochter ebenfalls ziem-
lih frank ; �odaß man glaubte , �iewürde �terben.
Der König be�uchte�iedfters-/wie auch den

Dauphin.
Neben dem Schreiben daesMaje�tät, von fem

ich ebengeredet , empfieng ich einen gröô��ernBrief,
den Villeroi auf des Königs Befehl über die Engs
li�chenAngelegenheiten an mich ge�chriebenhatte.
Er meldete mir , der Könighabe �eineGene�ung
dem Grafen von Beaumont zu Wi��engethan ,

damit er den Königvon England ebenfalls davon

unterrichten fönnte: Se. Maje�käterwarten mich
und �chreibendie Verzögerungmeiner Ankunft theils
der Krankheit des Königs , theils dem zu, daß
der Baron von Tour dem�elbenden Tod der Elis

�abeth, und die Thronbe�teigungJakobs V. *)

*) Heinrich Stuart , Baron von Barclay , Herzog vou

Rothwayu. �w. vermählte�ichmit der Wittwe Franz
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(�o’hiegndèrneue König) noch nicht' förmlich‘an?

gekündigthätts.“Die�ce:Baron dü Tour war der-

jenige/! den Jakob Fu die�emEnde him-än Se:

Mlevchri�tlich�te-Maje�kät‘abge�chikthatte. Er �oll-
xéLondon gerade dén folgenden Tag nach dem Ein-

zügeverla��en„!Und die�eswar der achtzehnteMay:
Ev'fam’ wirklicheinige’ Tage“nachhêr{ü Fontais

nebleauan, wo*er dine E that,
z

D EA
ALHO i MIET Gr 5 7X T5

DE
*

Fária
di

vonGia , Nachdem‘die�elbeidiedernach
Schottland ‘gegangenwar, und be�tiegdurth die�eVer-

“mählungden Schotti�chen“Thron. Ex ward im Jahr
7:1567:in �einemBette erwürget,: Jakob Stuart „, anfänge

-

ich.Königin Schotiland,und hieraufin Englandwax

�einSohu.- Er4 A Der Herrvon Rosny chrieb

“beydie�erGelegenheit‘folgendenBrief an den Erzbi�chof
von Glasgówb/ de��en!Original �ichin: dent Curt des

ciHérjogsoon Sülly befindet.

5e Añ dèn Schotti�chenGe�andten.
-

VitépeinHerr ! Der Antheil, den �ieaw dem Glük des
:/Kônias"von Schöttlañdnehmen , neb�tder Begierde die

ch, habe , Ihnen. Dien�tezu lei�ten, hat - mich,bewogeny

_gn-Siezu �chreiben, um-Sie- zubitten , aus inliegendem
®

Schreiben , das ichevenjeztvon démGoiiberneurzu Diey-

PE‘exhaltènbabe , ‘ju fet’, daß die ‘Königinvon Eng»
“Tand ge�torben„und der König: von. Schottland da�elb|

¿als; König,angenohmen,und ausgerufenworde, auch daß

alles rubia abaelgufeni�t...ITch freue. mich, mit Jhnen
aruber „teil dileseine Sachei�t,die zu un�eraller

dl gereicht*Und!vonvielen reéjt�chäfien2Leuten
'

‘ge

“wur�t ward. :

¿ ME “Mein_Häre,ISV? ¡
i

- - te ASD UD A UTR

4

Ihr’unterthänig�terDieneruud, Vetter,
bG SHT Ht unterzeichnet:Ro�ny.
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RVillèrôi meldete. mir überdas,„-:da-meine Abrei�e
nach England

-

die�erUr�achen:wegen-nun nicht:lane
“geraufge�chobenwerden könne, �obefehle. mir dex

König 7 zuihm zukommen, unden dazu be�timm-
ten Tag aus �einemeignen-Munde +zu-vernehmen-
Jedoch :anderte::er: überdie�en:Punkt �einenEnts
hluß , und fäm-�elb�t-nahParis -indem.er. die
�andichten:Ebnen von. Fontainebleau für einen Ge-
ne�endenunbequemfand 7 weil dort die Hite , die

die�esJahr �chon;frühegekommen�ehr größwar:

“-Zwey:Tage-nach“ihrerAnkunft lie��enSe. Maje
�ât, wegen meiner Abrei�eden Kanzler von Bel-

lievré, ‘die:Herrn von Villeroi.„ Mai��e,?und Sils

lery zufanmmeti-fommen„um tix in? ihrer Gegeit-
wart meine; öffentlichenVerhaltungsbefehle zu:.er-
theilen. Da-ich-in das Cabinet des Königs trakt-
in- welchem die�e Ver�amtnlung?“gehalten ward
�agte:ichzu: Sr. Maje�iat,ih habe den Grafen
von Soi��ous.in:dem au��ecn-Zimmererblikt ,. und
es dünfemich:�chiflich, ihn-ebenfalls hineinzuberu-
Fen, ‘um bey hnieiner Abfertigung Zeuge zu �eyn:

Heinrich antwortete, er habe'es nicht gewußt„daß
der Graf «zugegen �ey, und er-1wollte �ichde��en,

was.ich-eben'ge�agthâtte¿dazu bedienen, uns wie-
der in ein-gutes: Ver�tänduiß-zu:bringen¿denn
des Grafen. Zorn gegen mich: war. noch nichterlo-
�en. Wirklich traf mich: dét Graf einige Tage
nachher :a@z.-d@ ich gerade zudem König gieng»>

. Und �agtezu mir7'er wi��evon �ichrerHand, daß
ih ihm neulicheinen Dien�t:gelei�tet, deu er nicht
von mir erwartet hätte; er däntemir-dafüt»er

M

Vn



I42 Vietzehntes' * Bu<h.
wolle das Vergängéne*verge��en,- und in Zukunft
mein Freund �eyn: Allein die�eGepanandeRdauer-

tet nicht lange. 3

>Meine ôffentlichonJu�truftionenWe: gleich:
wol 5 ich �ollteeine engeVerbindung zwi�chenEng-
�and und Frankreich gegen Spanien auszuiirken
�uchen,ungeachtet: die Anhängerdie�erleztern Krone

alles- möglichegethan hatten , um die�eszu hindern.
Nur darin unter�chied?!�ie�ichvonder: geheimen
Sin�iruktion, die ich von dem König hatte, daß

Se. Maje�tätin
*

der ‘er�ternden wahren Grund

zu die�emBündni��everheelten.  Jch will die�elbe

uicht hieher �egen,weil �ieallzuweitläuftigi�.

Hier i� der kurze Juhalt. Jch-�olltedem König
von England alle ungerechten und“ gewalt�amen

Handlungen des �pani�chenHofes vorhalten, um

béy'ihmeinen Widerwillen gegen-dek�elbenzuerres

gen: ferner �ollteih ihm die Bemühungende��el-

ben, Europa zuvertwirren ; die“ neuliche Gewalt

�ameBe�iknehmungeinicher Reichslehn in Jtalien z

�cineRânke iù England vermittel�tder Je�uitenz

�eineAufwieglungen in Schottland und Jrrland ,

die �ichauf die An�prüchegründeten, die der Pab�t
“

auf die�eKönigreiche:habe ; �eine‘Ab�ichtenauf
Straßburg , indem er den Cardinalvon Lothrin-
gen gezwungen ¿�eineEinwilligung dazu zugeben,
daß der Pab| die Coadjutor�telledie�esBisthums

dem Stiefbruder Sr. Catholi�chenMaje�tätertheilez
und endlich alle Schritte vor�tellen, die er gethan

hâtte, um zu einer Univer�almonarchiezugelangen,
welche nur allzu�ehrerwie�enwären,
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Anf die�eVor�tellungenkonte der König von

England nur eine: der folgenden:Ent�chlie��ungen

fa��en:entweder mit Spanien Frieden machen ;

oder ‘einen offenbaren, ôder endlich nur einen ver:

dekften Krieg mit die�erKrone aufangen. Jn dem

er�tenFalle �ollteich ihm: begreiflich machen „, daß

der Friede den König von Spanien in den Stand

�ee, ‘die Niederlande wieder zuerobern , worauf
er unfehlbar �eineWaffengegen England oder Franf-
reih wenden würde : wahr�cheinlichzuer�tgegen

England ¿welches dem Pab�te�eitlangem verhaßt

�ey:
'

ferner �ollkeich dem König die Unwahrheit
des Géruüchteszeigen, welches“Spanien ausge-

�ireuethatte , er �uchedie Niederlande nicht für
�ichzuerobern;,.�ondernwolle ein be�ondersKönige
reich daraus machen , wie das ehmalige Burgun-
di�chegewe�en�ey,und da��elbedem Erzherzog
geben ; und endlich �ollteich meine legte Zuflucht
dazu nehmen , daß ich meine Foderungenalle auf
die einzige Bitte ein�chränkte,man �ollteSpanien
die�enFrieden wenig�tenstheuer genug verkaufen ;

oder machen, “daß-es den�elbenbeyden Monar-

chen zudankfenhâtte:haupt�ächlichmüßtees O�tende
abtretten. Jn démFall eines offenbaren Krieges -
�ollteih zu entde>en �uchen,in welcher Ab�icht
der engli�cheMonarch die�enEnt�chlußergreife,
ihm den�elben‘auszureden trachten , und immer

zuer�tauf eine mächtigeUnter�tüßungfür die Hole
länder dringen.

Endlich �olltei<h im Fall eines geheimen Krie
ges j welches derjenigeEnt�chluß�ey, in welchem
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ichdew:Königzube�täëken, oder'th darauf zufüh-
reu�üchen-müßte»ihni zeigen „die Klugheit erfo-
dre? daß?er!�il zuer�iauf �einenneuea Thkoù

fe�i�éße¿ ‘und: deu�elben�einer‘Rachkommen�chaft
fichre:,/ und'in die�erAb�ichtEuropa auf -�eine-Sèite
briúge, damit Spanien ein�tauf eine’Nrt:angegrifs
fen werden fônnte!,der es zuivider�tehennicht im

Stande ware :- bisdahin -mü��e-er:fid begnügen
die�es Reich immer iu Furcht zu“erbaltèn’, und

da��elbenöthigeiiz �eineKräfte inden Niederlanden

phne-Nugen zuverzeßren: man könnte inde��en

�chonigt die. Bedinge einêr Verbindung {éntwers

fen„und[die�elbeëdurch!eine gèdoppelte:Vermähs

luvg: zwi�chen-den Kindern. beyder Königè befe�ti-

gón „ ‘die aber’er�t-danüzumal-bekanatgemacht wer-

dew �ollke, wenn die {wey Monärchewan die Aus-

führungihrer EtitwwütfeHand- änlegen würden

vor:allém aus aber mußte ich die Art des Sufkkurs
\s be�timmenla��en,-den:-man den General�taaten

vorlaufig�chienwollte ; und den engli�chenStaats»

rath bewegen , die- Foderung der dreyhunderttau-
�end:Livres die die�e:Krone; den vereinigten Pro-
vinzengeliehen hatte, fuür-einmal. aufzu�chieben»
aus Furcht, die�elbenmöchken:dädukchgenöthigt
werden , �ichden Spaniern indie Armezuwerfênz

im: Gegentheil �ollte:-ihSe. Britti�cheMaje�tät

zubewegen�uchen„mit Sr. Allevchri�tlich�tenMap

je�tâtzy Gun�tendie�erNation “neue:Unko�tenzu

wagen „ wozu jeder gleich viel beytragen wurde
und �iemit’ dew gleichen Schiffenzu-unter�tüten,

die die KöniginEli�abethihuen ‘gegebenhatte:
Ferner
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Ferner �ollteich auszuwirken�uchen, daß die vier-

hundert und fünfzigtäu�end“Livres , die. die�&Kö-
üigin dex Krone Frankreich geliehen , zur Unter�tü-

zung der Holländerangewandt werden dürftenz
daß Englandnoch andre dreyhunderttau�endLivres

dazu legte, um aus allen die�enSummen einein

Fonds von fünfzehnmalhundetttau�endLivres *)

zu machen, welchen Heinrich noch �iebenhundert
und fünfzigtau�endLivres beyzufügen�ichanhei�chig
mache„ um daraus die gegenwärtigenBedürfni��e
der Niederländer zu be�treiten: wenn die�esBegchs-
ren verweigert würde , �o�ollteih mich: begnüs
gen , die General�taatenihrer Schuld- von jenen
dreyhunderttau�endLivres durch die Ver�icherung,
daß Frankreich dafürgut �tehnwolle, zuentladenz-

ferner �ollte’ih den König von England’bewe,
gen „* daß er nicht länger*auf die Aùslieferuig
ihrer Seepläße, zur Sicherheit für�eineUnter�tü-
zung dringe, und �eineGedanken darüber*erfors
�chen; ‘was er mit jenenSeeländi�chenHäfen) die
er bereits in Händen‘hatte’,machenwolle :-die�en
Plan’-dem Barneveld ‘undden Deputiëtten“déo
Staaten zu London eröfnen, ‘undnach: dem�elbèt
mit ihnen handeln ;‘die�elben:auf meinè Seite bxii-

genz ihnen ferner gute -Hofnung machèn¿ ihnen
zeigen, daß man ihre Parthey-beydem Britti�chen
Con�eil‘nehme, ohne jedochbey die�em:Vexdacht

ed,
und

endlich“dieBE, RyVadis
ae

®) Es if ein Fehlx in ‘dié�erdius den derLe�erohne
mein Zuthun finden kann. D. Ueber�.

{Dentw. Súülly,4. B, > K
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die �ie�ihetwa in Ab�ichtauf den Königund den

neuen Hof bereits erworben hatten.
Das waren die vornehm�tenPunkten meiner

In�truktion.Es waren noch einige andre beyge-
fügt, welche nicht den gleichen Gegen�tandbetra-

fen, oder feine unmittelbare Verbindung mit dem-

�elbenhatten: z. B. derjenige, der die Seeraubes

reyen der Engländerbetraf. Jch hatte den Auf-

trag , mich darüber zubeklagen, daß �ie�citdem

Frieden von Vervins den Franzo�enmehr als eine

Million abgenohmen hätten, und einen Ver�uchzu

machen , daß der von Carl IX. im Jahr 1572. zwi-

�chenbeyden Kronen ge�chloßneHandlungstraktat
aufgehoben würde , weil er für Frankreich nachthei-

lig war, indem die Unterthanen de��elbennicht die

gleichen Nechte und Freyheitenin England be�a�-

fen, wie die Engländerin Frankreich. “Die enge

RYerbindung zwi�chenEli�abethund Heinrich hatte

gemacht, daß unter der Regierung die�erPrinze�-

�inauf beyden Seiten alles gleich war , und man

die�enTraktat für null und nichtig an�ah,ungeach-
tet der�elbenicht förmlichwar aufgehoben worden :

allein ih �ollteüber die�enArtickel �ehrvor�ichtig

�eyn,und ihn �ogarganzlichwegla��en, wenn ich

�ähe, daß ih bey Anführungde��elbenGefahr
laufe, bey dem neuen. Königeinen Verdacht-zuers
wecken , von welchem Eli�abeth�elb|niht ganz

frey. war, nehmlich daß der König von Frankreich
England nur in einen Krieg mit Spanien zuver-

wickeln �uche,um �ichnach der Hand mit guter
Art �elb�tdaraus zuziehn, Wenn dasjenige, was
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der Baron dü Tour in Frankreich ge�agfhatte,
daß Se, Britti�cheMaje�tätent�chlo��enwären y

O�tendezuunter�tüßen, begründetwar , �okonnte

ih mir einen Theil von die�enPräkautionener�paren.

Die übrigeuArtikel enthielten Verhaltungsbe-
fehle über die Art , wie ih mi gegen die Ge�and-
ten des Königs von Spanien , und der Erzherzo-
gen betragen und über die Aufmerk�amkeit, die ich
auf die Jrrländi�chenund Schotti�chenAngelegens-|

heitenverwenden �ollte:Ferner den Befehl, den Graz

fen von Beaumont , gegen welchenman dem Kö-

nig Jakob ein Vorurtheil beygebrachthatte , zurechts
fertigen , und ihm den Genuß der gleichen Rechte

beydie�emPrinzen auszuroirken, die �einGe�and-

ter zu Paris genoß. Derlette Articfel betraf den

Herzog von Bouillon; in Ab�ichtauf welchen mir

aber das Stille�chweigenanbefohlen war, wenn

nicht der König von England , auf Anhalten des
'

Churfür�tenin der Pfalz, �elbdavon reden würde,
Alsdann �ollte ich ihm den Herzog nach �einemwahs-
ren Charakter �childern, und den König wegen

de��elbenzu nichts verbindlih machen, Man�ieht
hieraus , daß mein Auftrag ziemlich weitläuftig
war , indem ich nicht nur die Ge�innungendes engs
li�chenMonarchen und �einerUnterthanen in Ab-

�ichtauf Spanien und die Niederlande , �ondern
. auf die Denkensart der nordi�chenMächte zuerfor-
�chen�uchen�ollte, Die Wahrheit zu�agen,der

politi�cheZu�tandvon Europa hieng von dem

Schritte , den ich thun �ollte,und von dem Aus:

gang ab, den der�elbehaben würde.
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Nachdem mir die�eVerhaltungs8befehle©)in iwel-

chem Se. Maje�tätmeinen übrigenTiteln noch den

Titel eines Marquis beyfügten,waren laut vor-

gele�enworden , �owurden mir die�elbennunmehr
in Gegenwart des Grafen von Soi��ons,des Herrn
von Sillery , und des Prä�identenJeannin übers

geben, nachdem der Königund Villeroy die�elben

unterzeichnet hatten. “Heinrichlegte noh �e{<s

Briefe hinzu, einen von. Sr. Maje�tät�elb�tan

den König von England z einen zweyten an eben

den�elben,welcher der Formalitätenwegen von

dem Staats�ekretairunterzeichnet war, zweyähn-
liche andre von dem König an die Königin von

England„ und zwey von der Königin von Frank»

reich an den König und die Königinvon England,
Se, Maje�tätgaben mir, eine dem Con�eilbefannte

Zi��cr�chrift, aber in geheim noch eine andre , wozu

wir beyde allein den Schlü��elhatten. Als ich von

ihm Ab�cheidzunehmengieng , bot er mir �eineHand

zum Ku��edar und umarmte mi<h mit Anwün-

�chungeiner glüfklichenRei�e,indem er es nochma-

*) Das Origitial die�erIn�truktion, von der eignen Hand
des Königs unterzeichnet, exi�tiertheut zu Tage noch;
�owie auch ein andrer Auf�az,welcher folgenden, von
dem Herrn von Rosny eigenhändigge�chriebnenTitel füh-
ret : Auf�aß,den ih �elb�|gemacht und dem Herrn vou

Villeroi , nach �einemBegehren überliefert, um ihm beynr

Entwurf meiner In�truftion zu helfen. Die�erAuf�as
i�twirklich nichts, ols eine Wiederhollung aller der Punks
ten , welche�eineGe�and�chaftnach London betreffen: ex

befindet�ichin dem Cabinet des Herzogs von Sülly,
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len wiederholte, daß er �ichauf mich verla��e, und.
�icheinen glüfklichenErfolgver�preche.

Ich gieng nunmehr im Anfang des Junius nach
Calais ab, wo i< mich ein�chiffen�ollte:ih hatte
ein Gefolge von méhr, als zweyhundertwirklichen
oder �ogeheißnenEdelleuten, von welchen ein Theil
in der That aus den vornehm�tenHäu�ernwar.

Der alte Servin �telltemir �einenSohn mit den

MWorfkfenvor , er bitte mich in�tändig, ich �olltevers

�uchen„ aus dem�elbeneinen re<t�<afnenMann

zu machen: allein er dürfe�ichdie�esnicht �chmei-

chelnznicht zwar ‘deswegen , weil es demjungen
Bur�chenan Ver�tandoder an Fähigkeitenfehle ,

�ondernwegen �einesnatürlichenHänges zu allen

Arten von La�tern.

“

Er �agtedie Wahrheit. Da

die�eSchilderung mich“begierig gemacht hatte ,

den jungen Servin von Grund aus keanen zuler-
nen , �ofand ich zugleich“ein Wunder und ein Un-

geheuer an ihm: Jch“ kann die�emGemi�cheder

�elten�tenGemüth8gabénund derla�terhafte�tenNeis

gungen keinen andern Namen geben. Man denke

einen �olebhaftenGei�t¿daß ihm beynahevon als

lem wißbärennichts unbekannt war, eine �onelle
Fa��ungsfraft, daß er alles im er�tenAugenblik
begrif , und ein �o�eltenesGedächtniß, daß er nie-

mal etivas vergaß, Er ver�tandalle Theile der

Philo�ophie;die Mathematik, be�ondersdie Befee
�tigungsfun�t, und" �elb�tdie Theologie, in wel-

cher er �oerfahren wav, daß er, wann er wollte,
“

die Nolle eines vortreflichen Predigers und ge�chif-
ten Controver�i�tenfür und wider die reformierte
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Neligion, beydes mit gleicherGe�chiflichkeit�pielte.
Er hatte nicht nur die Griechi�che, und Hebräi�che,
und überhauptalle �ogenanntengelehrten Spray
chen gelernt „ �ondernauch noch die ver�chied-
nen Dialekte aller lebendigen. Er konnte die

Au®s�pracheund den Akzent einer jeden �onatur-
lich nachmachen , daß die�es„ verbunden mit einer

vollkfommnen Nachahmung theils der Geberden -

theils der ver�chiednenGebräuche�owol aller Eus

ropäi�chenVölker , als jeder franzö�i�chenProvinz ,

machte , -daß ihn jeder für �einenLandmann an-

�ah. Er bediente �ichdie�erGe�chiklichkeitzur Nachs
âffungaller: Arten von Per�onen, und that die�es
mit dex größtenKun�t?er war in der That- der

vollkommen�te-Pickelhering7 und der beßteComöò-

diante, den man �chnkonnte, Ferner'war er ein

guter Dichter z er �pieltebeynahe alle Jn�trumen-
ten „ ver�tanddie Theorie der Mu�if aus dem
Grund, und �angmit der größtenAnmuth und

Regelmäßigkeit,Er founte �ogarMe��ele�enz
denn ex wollte alles thun „und alles wi��en.

-

Sein

Körper paßte vollkommen : zu �einemGei�te; Er

war �chnell, ge�{meidig,leiht, und zu allen Uez

bungen ge�chift.

-

Er fonnte ziemlichreiten, und

im Tanzen , Ringen und Spingen war er bewun-

dernswürdig, Er ver�tandalle Arten von Ergd-
zungs�pielen, ohne Ausnahme, und übte beynahe
alle mechani�cheHandwerke aus. Allein nun wende

man das Blat um. Er war lügenhaft, fal�ch,

verrâtheri�ch, grau�am, feige , ein Betrüger,ein

Trunkenbold und Fre��er; ein Spieler, und Liebs
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habet aller Arten von Wollü�ten; ein Gotteslä�tez
rèr , ein Athei�t:mit einem Worte man fand bey
ihm âlle dex Natur , der Ehre, der Neligion und

Ge�ell�chaftzuwiderlaufendenLa�ter,und �obezeigte
er �ich‘bis“an �einEnde, welches in der Blüthe
�einesLebens, indem er von der Wollu�tvöllig ers

{opft, mit dem Glas in der Hand, Flücheaus-

�ticß-undGott läugnete, in ofnem Bordel erfolgte.
Von meiner Abrei�eañ, bis zu meiner Rückkehr

rieb ih alle Po�ttageau den König, und gab

ihm genaiiè- Nachricht voû allem, was mir begeg-
nete. ‘Meine Briefe waren von dreyerley Art , zu

den gleichgültigenSächen bediente ih mich dec

gewöhnlichenSchrift : zu denjenigen, welche nur

das Con�eilwi��en�ollte,meiner allgemeinen , und
endlich zu demjenigen, was ih dem König �elb�t
�chrieb,und was er allein �ehn�ollte,meiner ge-

heimen Ziffern. Der König hättegewün�cht, daß

ich den größtenTheil meiner Briefe mit den leßtern
ge�chriebenhätte, ungeachtet es ihm �o{wer
�chien, �ie-zuentziffern, daß er endlich den Schlüß
�eldazu-dem Lomenie gab , den er von Zeit zu Zeit
aufiunteèrte, �ichdie�elbenrecht bekannt zu ma:

cen ¿“Allein ‘ichfühltedie ganze Schwierigkeit
die�erSchreibart noch �tärker, wenn ih mi<h in

nähereUm�tändeeinla��enmußte , welche

|

niiä)
nöthigten.„*di&"geroöhülicheLängeeines Briefes
zuüber�chreiten.De��enungeachtet vollzogich den

Willea Sr. Maje�tät, �oviel ich nur konnte, bez

�ondersuachdem ein�ieine Depe�cheverloren gieng.
Un dem Le�ervon meiner Rei�enach London , núd
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meinen Unterhandlungen-beydem KönigJakob einé

genane Nachricht zu revtheilen , darf ich. nux alle

die�eBriefe ,. die ich aufbewahret ns in eine

Erzählungverwandeln.

Ich’ blieb den vierzehnten den ganzen: DAszu
Calais ¿- indem ich den Herrn von Sait Lük *)
und. einige andre erwartete, die mir die Ehre ers

wie�en, mich zubegleiten: Jch fand die Schiffe des

franzö�i�chenViceadmirals- bereit mich außzuñnehs
men, *) und die engli�chenund holländi�chenViz

ceadmirale baten mich ebenfalls , ih-�oiltemichin
die Jhrigen ein�chif�en,-Das Gerüchte,- von dem

guten Ver�tändnißder Engländermit den Spanz-
niern „ welches damals zu

-

Calais herumgieng ;

und �ichwahr�cheinlich.aufdagjenige„ was bey der

Ein�chiffungdes Ge�andtender Erzherzogen, Gra-

fen ‘von Aremberg„ voxgegangen war „und auf
die Klagen gründete,-

die der Herr von Vicüber
die Unternehmungender: engli�chenMeén�chaumer
auf der franzö�i�chenKü�te,führenhörte, beweg:
ten mich anfänglichzudem Ent�chlu��e-,-ihr Aners
bieten. auszu�chlagen,

- Allein da ich in den Bries
fen, die ich zu Calais von un�ermGe�andteners

hielt , von allem dem „ was man mich -gegen den

neuen engli�chenHof glauben machen wollte7 nichts
fand, - �oänderteich mein Vorhabenwiederunt yLi

und nahm die zwo gro��enJachten: an, die der

*) Tinioleon von Epinai, Hert von Saint ük
**) Doninikus von Vic, Herr von Erinrenonville/ Got-

verneux von Saitit Dénis ‘Calais , und Ens mosadmiral yon Frankreich:{. 1610
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engli�cheViceadmiral ük mich-hergebrachthatte:;
um nicht gerade anfangs bey die�erNation ein

Misvergnügengegen mich zuerwecken.
Ich �chifftemich al�oden 15. des Morgens um

�ehsUhr-ein. Die Engländer , welche: mich bes

dienten 7 bezeigtenmir einé Ehrfurcht „die mir

beynahe_‘Niedrträchtigkeit“zu�eyn�cien,Allein
die�erGedankedauerte nichtlange. Jn ebendem
Augenblif„ da �iemichbaten,ihnen zu befehlen;

als wenn �ieFranzo�enwären , �ahich die�e:hôf-

lichenEngländeralle in Wuth*gerathen„-dá der -

fcánzd�ihe Adwmiràál, welchermit dergrößtenBes
gierde.einen Anlaas �uchte.-wo- er: den -

Engläns|

- dern �eineEmpfindlichkeitüber“alle Gewaltthätigs
keiten ihrer Seeräuberbezeizenkönnte , “mitder

franzö�i�chenFlaggeauf dem ‘gro��enMa�tbaum
vorrüktez weil�iedie�esfür.eineBeleidigung hiel-
ten, welche , ihrerMeinung nach, �owolden König
von England als den Königvon Frankreich betraf,
de��enStelle ich vertrat. Nochfühner.dünktees

mich , daß:�ie,ohne mich auch nur eines Wortes
zuwürdigen„: in dem gleichen Augenblik fünfzig
CEanouen gegen de Vic's Schiff richteten;*) Nue
x) DerHernvon Dhou datsdie.a �ept,derenui
niß �chrviel. bedeutendi�-- be�onderswenn �ieúbereitt-
fiimmen ; ver�ichernes , daßder- engli�che:Capitain"des
Schiffes , auf welchem �ichRosny--befand , wirklich auf
das Schif des franzö�i�chenViceadmirals habe Feuer ge-
ben lâ��en,Da i< vermuthe, dex Autor habe die�eEr-

zählungzur Ehre der Nation ,

=

oder vielleicht aus Eitela

keit ein wenig gemildert , �owerde ich die�elbemit den
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mit vieler Mühe konnt ich mir Gehör ver�chaffen,

und nur durch häufigeVor�tellungen7 daß de Vic

die�esnur deswegen thue/, um mir de�tomehr Ehre
i

“Worten der Chron, “�ept.hier um�tändlich:erzählen;
-55-Der franzö�i�cheViceadmiral. de Vic �panntenicht lange,

5 nachdem. er- auf der. Nhede-von Dover-, wo ex cinen

„» Zheilvon Rosnys Gefolgeaus\chifte , geankert hatte y

‘5 die Segel wieder auf, uni nah Calais zurü>zugehn:

5 Und da ex nahe bey: déŒJacht , auf welcher!�ihRosny
“5 vefánd, vorbeyführ „ \o- �tricher , weil der�elbenoch auf

_ 49dem: Schiffe. war „ :die-Flagge,- und begrüßteihn mit

_55-€énem.Canonen�thu��e, roorauf er die Flagge �ogleich
5» Wiederauf�te>enließ. Der engli�cheCapitain, der �ich

* auf der Jacht befand, befahl�einenLeuten , ‘da ex die fran-
55 zó�i�che.Flagge auf�te>kenfah, auf den franzö�i�chenVice-

„55admiral Feuex zugeben , und. �{wur auf Engli�ch,bey
5 Gott, er würde keine audre Flagge in dem Ozean dul-

3» den , als die Engli�che,Sogleich ward eine Canone

35 auf das Schiff abaefeuert, auf welchem \ich ermeldter

55 Herr'von Vic befand ; der fich um die Ur�acheerkundigte :

/3xltachdem er die�elbevernohmen, machte er �ichgefaßt,

-55 �ich:zuvertheidigen.

.

Herr von Rosny beklagte �ichhier-
5»Uber bey dem engli�chenCapitain , und hielt fich dadurch
%5beleidigt , daß er die�enSchuß hâtte thun lä��et; allein

"e er hatte mit cinem ‘groben Manne zu thut der ihm

tit - der-größten:Wuth und Ra�erey--antwortete. Er

» mußte die�es‘Nal dem Stärkern nachgeben z er gab des-

5»Wegeitdem Franzö�i�chenViceadmiralein Zeichen, er

«‘5»/�olltedie Flagge herünternehmen, welches der�elbeauch

“that: "Da der Herr'von-VicGenugthuung dafürfoderte -

“4,�o’�agte’der engli�che-Admiralzu ihm, dex König von

55 Eitgland , �einHerr 7 billige das nicht , was der Capi-

55 tain aus Hochmuth gechan ‘hätte5 bat ihn, - feine Un-

5 hôflichfeituicht übel zu nehmen , u. \. w. cs �olltenicht
25wieder ge�chehn,Die�eAntwort linderte den Zorn über

die�e:Beleidigung. » Chran-lept. und deThou at, 1603,
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zubewei�en,und um mir ein de�togrö��eresZei-
{en von �einerEhrerbietung zu geben , indem er

auf das er�teWort von mir die: Flagge �treichen
würde. Jch glaubte, der Sache die�eWendung
geben zu mü��en.Jch beredete' �ie,daß �ieohne
zu zielen, ihre Kanonen abfeuerten , und gab dem

Herrn von Vic ein Zeichen , welches er �ogleich
ver�tand.Er �trich�eineFlagge , allein , wie man

mir �eithererzählet, mit einem Schwur , �ichdafür
an den Engländernzu rächen,wann er �ieein

1

Der Cardinal von Richelieu“bedient �ichin \cinem politi
{en Te�tamente, die�esBeyPieles, um Ludwig XI[T;
von der Nothwendigkeit zu überzewgen, eine Seemacht
zuunterhalten, » Die Canonen�chü��e, �agter, welche das
>» Schiff burchbohrten , durchbohrten zugleichdas Herz aller
»» guten Franzo�en. Wenn gleich ‘die Worte des Königs
» Jatobs l;óflicherwaren , \o thaten �iedoch keine andre Wir»

: 55 fung, als daß�ieden Herzognöthigten,-in �einerKlugheit
5» Genugthuung zu�uchen, indem er �ichgeheilet�tellte,da
»» �ein Uebel am drückenden, und �eineWunde uuheil-
» bar war, Der König, ihr Herr Vater , mußte�ichbey
»; die�emAnlaa�eder Ver�tellungbedienen ; jedo<h mit
» dem Ent�chlu��e,�ichein andermal die Rechte �einerKrone,
»» die ihm die Zeit auf dem Meere �ich

-

zuver�chafen
_» Mittel gebenwürde,mit Gewalt zuver�chaffen,Part. 2,

chap, 9, Was das gegenwärtigeFaktumbetrift , welches
in die�emTe�tamentebenfalls erzähletwird , �oi�tda��elbe
in die�erErzählungbeynahe in allen „Punkten ent�tellet.=

Jh bemerke ferner , daß der Herr von Sülly , wahr�chein»

licher Wei�eum es nicht merfen zu la��en, wie gröblich
er beleidigt worden �ey, in �einenMemoiren �chrleicht
über die Stelle hin�<hlüpft, in welcher er von der Genug-
tbuung redet , die er den Königvon England bat, ihm

zuver�chaffei-
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andermal antreffen würde. Jch zweifle�ehrdaran ,
daß er �ichdiesmal ‘gut aus der Sache gezogen
hâtte; doch dem �eye,wie ihm wolle, �oward

doch durch die�esMittel dem Streite vorgebogen,
und un�reUeberfahrt endigte �ichruhig.

Ich kam Nachmittags um drey Uhr zu Dover
an. Beaumont erwartete mich hier mit dem Herrn
von Luknau, welcher in England die gleiche Be-

dienung , wie Gondy in Frankreich hatte , nem-

lich denjenigen Theil: des Empfangs der Ge�and-
ten zube�orgen, welcher in der Anwei�ungder Woh-
nungen, An�chaffungder Lebensmittel, Pferde ,

oder Wagen und andrer Sachen die�erArtbe�teht.
Der Major von Dover bewillkommte mich gleich-

falls, und’ das Volk machte ein �olchesGe�chrey
von Zurufungen , als noch niemals bey der Ankunft
irgendeines Ge�andten, wie man �agte,gehört
worden war : allein ih ließ mich nach dem Pröb-
{hen von engli�cherHöflichkeit, das ich eben ge-

�ehnhatte , und wovon ih no< vor meiner Abs

rei�evon Dovercin andres
wu�chnbefam, dadurch

nicht betriegen.

Der Gouverneur die�er Stadt�chikfte�einenNef-
fen an mich ab’, um mich zur Be�ichtigungdes

Schlo��eseinzuladen, weil er wegendes Podagra
das ihn im Bete aufhielt , nicht

-

�elb fommen
fonnte. Auf die�e“Einladungfolgte eine zweyte,

dienir eine gute Meinungvon demjenigenerweckte
der die�elbean mich thun ließ, Jch hâtteeine un-

verzeichlicheUnhöflichkeitzubegehngeglaubt , wenn

ich nun Dover verla��enhätte, ohne die�enGoue-
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verneur be�ucht-zuhaben. . Jch gieng al�oden folz

genden Tag mit meinem ganzen Gefolge dahin:
allein ih �ah-�ogleich, daß man uns nur deswes

gen �ohöflicheingeladen hatte, um'uns das Geld

abnehmen zu können , das--man von denjenigen
fodert , die das Schloß zu Dover-aus Neugierde
be�ichtigen.Man foderte da��elbevon allen meiz

nen Leuten auf eine ziemlich

-

grobe Art , und auf |

die�esfolgte die Ceremonie, daß man: allen’ die

Degen abnahm , mich allein ausgenohmen. Hierz
auf wurden wir: dem Gouverneur vorge�tellet; wels

cher Thomas Wimes hieß; er empfieng uns in �eis
nem Se��el,und machte ein �o.�auresGe�icht, �o

oft jemand nur einen Blik“auf die Thürmeund

Mauern des Schlo��eswarf , daß ich mich �ogleich
wieder entfernte , ohne weiter etwas �chnzu wol-
len , indem ich die Furcht vorwandte , ihm“bez

�chwerlichzu fallen. Jch hatte mein Gefolge ermahs
net , �ichimmer an die Vor�chriftender franzö�i�chen
Höflichkeitzuerinnern, was man auch immer �as
gen und thun möchte;und es dünktemich „ die�e

Ermahnung �eynicht übelangebrachtgewe�en.
Da wir nunmehr die Rei�enach London fort�e-

zen �ollten,\o �chienLuknau nicht mehr der hôf-
liche und aufinerk�ameMann zu �eyn, welcher den

Augenbliknoch ein Verzeichnißvon: meinen Beglei-
tern begehrt hatte, um, wie er �agte, Pferde und
Wagen unter �ieauszutheilen,, Er nöthigtemich
zu glauben, er habe dadurch nur-die�esVerzeichniß
von mir herauszulo>en-ge�ucht, um es nach Lone

�chickenzu können, indem ex allemeineLeute �elb�t
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für Pferde �orgenließ , �ogut �iekonnten, und

zwar auf ihre Unko�ten.Die�es�anfteVolk ver:

miethete ihnen die�elben�otheuer , und dochzugleich
mit einem �olchenStolze, daß �ieuns noch eine

Gnade zu erwei�en�chienen.Keiner von "meinen

Franzo�en�tellte�ich,als ob er dieUnhöflichkeit
die�esBetragens merke : und ich für meine Per�on
�etemich in den Wagen des Grafen von Beaumont.

- Mit den um Cantorberry wohnenden Edelleuten

hatte ich mehr Anlaas zufrieden zu �eyn. Sie eil;

ken auf meiner Durchrei�eherbey, und �ellten�ich,
um mir alle möglicheEhre erwei�enzu können, als

wenn �ievon ihrem König Befehl dazu erhalten
hâtte. Cantorberry i� eine kleine, überaus volk;

reiche , und mit �ohöflichenEinwohnern be�eßte
Stadt , daß mir nirgends eine �oausgezeichnete
Aufnahme widerfuhr. Die einèn umarmten mei

nen Stiefel, die andern füßten mir die Hände;

andre überreichtenmir Blumen : allein die�esmuß
man nichtden Engländecnzu�chreiben, die in die-

�erStadt wohnen „ die�ebehalten ihre natürliche
Abneigung gegen die Franzo�enbey; �ondernden
Wallonen und Niederländern , deren Zufluchtsort
die�eStadt beyReligionsSverfolgungenimmer war,

�odaß die�elbedadurch beynahe gant umge�chaffen
worden , und die�eleßternnun zwey drittheile der

Einwohner ausmachen. Jch be�ichtigtedie Kirche

zu Cantorberry , und wohnte demGottesdien�te

bey. Die�eKirche i�t�ehr{n , und ich hörte
eine vortreflicheMu�ikin der�elben.Die Canonici

liebfoßtenmich noh weit mehr „ als �iehörten,
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daß ih ihrer Religion zugethan �cy.Einér-von

ihnen bezeigteeine �olche“Zuneigung zu den Fran-
- zo�eù, daß er fich bewegen ließ, mir eine Nachritht

zuertheilen¿welche Aer�ens�elb dem König nach
der Hand-be�iätigte,Die�er“Canonicus hatte den

Herrn Arnaud , den Vater-desjenigen, den ih als

Sekretair in meinem Gefolg hatte, genau gekannt.
Er be�uchtedie�en,da er hörte„daß er der Soha
�einesFreundes �ey, und �agteihm , er habe von

dem Sekretair des Ge�andtendes Erzherzogs -

Grafen von Aremberg *), welcher vor wenigen
Tagen durch Contorberry gerei�etwar , vernohmen -

daß�einHerr Befehl hatte , um den König von

England zu einem Bündnißmit Spanien zubèwée-
gen, dem�elbenzu melden , Heinrich habe gro��e

Projekte gegen England im Kopfe , welche noh
vor Verfluß von zwey Jahren ausgeführtwerdea

�ollten, und Sr. Britti�chenMaje�tät:zugleichvon

Seiten des Königs von Spanien eine mächtige
Unter�tüßungzur Vereitlung die�erProjekte anzus-
bieten , indem er �icheiniger franzö�i�chenProvinzen
bemächtigenwolle , auf die er weit gegründetere
An�pracheals Heinrich zu haben vorgab,

Jch ward in die�erStadt im Namen des Königs
von England durch den Lord Sidney bewillkommt ;
der mir tau�endverbindliche Anerbietungen.machte.

Da i aber wußte, daß derjenige, welcher das

gleiche gegen den Grafen von Arembergthun �ollte;
[E

*) Johann von Ligne, Prinzvon Barbancon, Grafvon

Aremberg. Es
:
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nehmli<h Mylord Howard ; in Ab�ichtauf det

Rang weit über den Lord Sidney erhaben tar /,
indem-der�elbeder Neffe de®: Herzogs von Norfolé ;

der Oheim des Oberkammerherrn , und Mitglied
des geheimen Nathes: war , �obefürchteteich an-

fänglih von dem: König von England einige: Ver-

achtung: allein. da ich-in der Folge bedachte, daß

derjenige, welcher. den �pani�chenGe�andten�elb
bewillkommet hatte, vou noch geringerm Stande

war / als Sidney „ #0 zog ich daraus den Schluß,

die�esalles:�eyvielleicht ein blo��erZufall gewe�en,

be�ondersda die Ehre, die mir Sidney erwieß ,

und durch den Adel ecwei�enließ, au��er�tchmeiz
chelhaft war. Dennoch entdekte ich: die Sachen
dem Grafen von Beaumont, und empfahl ihm,
er �ollte�ihingeheim darnac) erfundigen , aber

�ogeheim , daß er nicht etwa Anlaas gâbe, ein

Mißvoer�tändnißzuvermuthen , wo keines wäre,

Beaumont wandte �ichan Sidney �elb�t,und wußte

der Sache eine �ogute: Wendung zu geben, daß

die�er�ich�ogleichfertig machte, andén Hof zu-
—

�chreiben,man �olltemir: einen Grafen, der ein

Mitglied des geheimen Nathes �eyentgègen�chicken:

welches auch ge�chah.Der Graf von Southamp-
ton „eiter von det Mini�ternund Vertrauten des

Königs , kam mir im Namen Sr. Maje�tätnach

Grave�andmit einem zahlreichen.Begleite von Edel-

Teuten entgegen.

|

Wir rei�etendurch: Roche�teran

die�enOrt, und fanden cinen gewaltigenUnterz

�cheidzwi�chen.der Au�nahmezu Roche�terund zu

-Cantorberry. Die Bürgerdes er�ternOrtes lö�ch-
ten

\
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tendit Zeichenwieder°àus )' die die engli�chenHof
fouriere an ihre Häu�er“gemachet‘hatten, um uns

a Wohnungen änzüwei�en.
Fc fuhr ‘auf den Barken“ desKönigs'in Gras
ve�andein: Die�es'�indbedekte, �ehr�chöneund

fofibar?ausgezierte Fahrzeuge, auf welchen ich die

Them�e:hinaufbis nach: ‘London fuhr; wo man

uns’ bey:un�rerAnkunft, nur von dem Tower mit

mehr„als. dreytau�endCanönen�chü��enbegrüßte,
ohne die: Salven von ver�chiednen

*

kleinen“Schifs
fanonèên,‘oder. das Musketenfeuer auf dem Damm
unddem vor dem Tower gelegnen Platze:zu rechz
nen. Jch habe niemals'-ein �chônerès-Feuer gez

�ehn:1Fch �tieg.gerade unter demTower ans

Land," wo eine Menge Caro��en, beywelchen fich
Southampton“‘und: Sidney befanden, auf mich
warteten, um. mich mit meinen: ganzen Gefolge
nach dem Palla�te:des: Grafen von Beaumont zus

bringèn„,* den i<h“für “die�enTag zu meiner Wohs-
uung erwählet hatte.? Der Zufluß des Volkes war

�o�tart,’daß wir’ nur mit vieler Mühehindurchz
fommen fonnten. }

Ich hatte vidasan demaleißeiAbendden Anz

laasy-dië beydenEngländerfennemzulernen , des

nen ‘ih empfohlen war. Da ich in Beaumonts

Wohnung: angekommen war , �onahm mich Saus

thampton: bey�eite-¿und�agtemir ; der König-

welcher:�ichzu Windfor , einem: zwanzig Meilen
von London entfernten Schlo��ebefand, habe ihm

befohlega,- noch die�enAbend ; wenn es auch noch

lo �pât-wäre,zu ihm zukommen5
- ihm-Nachricht

(Denkw, Sülly, 4. B,) °
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von meiner Ankunft zu geben, und- die be�ondern

Um�tändeder�elbenzu melden z hierauf bat er mich
dringend , und mit Erhebung �einesEifers ; “ich

�ollteihm ein’ paar be�ondreWorté an �eineMaje-
�itauftragen ; ohne Zweifel in der Ab�icht-damit

Ehre einzulegen. Nach ihm kam Mylord -Sidüñeÿ
mit: dem gleichen Begehren, indem“ er "mir" �ehxe

freund�chaftlichvor�tellte,daß die Ehrey
?

dierer

gehabtz zuer�tan mich abge�chiktzu werden „- und

die Ergebenheit gegen Se. allerchri�tlich�teMaje�tät
die er dffentlich bezeige, ‘verdienen , daß ich eben;

falls ein paar von denjenigen Freund�chaftsverz
�icherungenfur ihn behielte „ die man mir áufgetra-

gen hätte, und �eztenoch hinzu „ich �olltegegen

Southampton nicht allzuoffenherzig�eyn.Jch �ah

nunmehr wohl, daß �ieauf einander eifer�üchtig
waren , wer dem König -die er�teNachricht brinz

gen fönnte. Jch dankte beyden überaus höflich,
und gab dem Lord Sidney den Vorzug; d. h. der

er�iereerhielt nichts, als fal�che, und der zweyte
nichts als gemeine Worte, um die ih mich nihts
bekümmerte„ und die ich �ogarPlas zu machen
wun�chte.

:

Sie machten beyde datas was ihnen ges

fiel. Was mich betrift „ �o �pei�eteih die�en
Abend bey dem ESrafen von Beaumont , blieb

bey ihm übernacht, und �pei�etenoch den- folgen:
den Tag: bey ihm zu Mittag , weil die�ekurzeZeit
nicht hinkeic{end war , eine Wohnung für mich zu

finden und zuzubereiten : bis ih das für mich bes

�timmteHotelvon Arundel beziehnkönnte; welches
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eines. der hön�tenund wegen , der gro��enAnzahl
Zimmer-im gleichenStok, eines der bequem�tenin

Londoni� , und fürmich zubereitet. wurde. Dies

�es�eztemein ganzes Gefolge in- eine nicht gerin-
ge Verlegenheit, indem- �iebey:un�ermGe�andten

niht Pla6] hatten. zMan �uchteHäu�erin dem

ganzen. Quartier z;;allein:es war �ehr�chwer, wel-

che zu finden , indem �ih-alleBürgerweigerten,
meine Leute aufzunehmen, - weil �ie�ichnoch- der

Behandlung erinnerten „ die ihnen vor’ nicht �ehe
langer Zeit von den Leuten des Mar�challsvon

Biron widerfahren war. Der größteTheil hätte
beynahedie Nacht auf der Ga��ezubringen mü��en.

Jch-mußge�tehn,wenn alles , was ich in die�en
Quartier überdie�enPunkthörte,�ichwahr befand,
�ohatte Biron �ich_nicht geringe Mühe:gegeben ,

den Haß der engli�chenNation gegen die un�rige
zu recht�ertigen„ indem-er �einganzes Haus un-

ge�traftdie größtenExze��ebegehn:ließ,  Jch mag
eine Sache nicht blos halb �agen,be�onderswenn

�ieetwas zur Verbe��erungun�rerSitten beytra-
gen kann. Un�re:jungen Franzo�enhaben jenes
unbe�onneneund leicht�innigeWe�en, jene freyen
und �ogarausgelaßnenSitten noch nicht abgelegt,
die man uns immer vorgeworfen hat. Zum Un-

glük�ind�iebey Fremden eben o unvor�ichtig
als zu- Hau�e, wo �iegewohnt �ind:ihr Leben in

Spielhäu�ernund andern liederlichen Oertern zuzu-

bringen„ und keine Mäßigungzu beobachten.

Ich that in meinem Herzen ein Gelübdez daß,

wem mein Betragen-auch- mein Vaterland: von dies
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�emVoëtvukfénicht reinigenkönnte , ih mir“dew

�elbenwenig�tensdur das Beträgen‘derjenigen
nicht zuziéhn'wollte, überwêlche ih zu befehlen
hatte, und ent�chloßmich deswegen , die�eGewalt

�ozu gebrau��en/?daß alle meine ÜUntergebnen�ch
in den Sthrankender �treng�tenZüchthaltenmüßs
ten, Jch meldete ihneyu'dié�esöffentlich, und'da

das blo��eZureden überdie�enPunkt beynahéim-

mer ‘um�on�ti�, �overband ih damit“ ein-Beÿyz
�piel, welches �ihbeynahe in ‘dem gleichenAu-

genblif'anbot, und wovon ichdem EE Myricht geben will.

Da ich‘ den folgenden Dúsein {dones Haus bes
zogen „welches die Aus�icht"auf'einengro��énPlat
hatte , und ‘in de��enUmfang mein ganzes Gefolz

ge einquartiert tvurde , �ogiengen einige von dems

�elben-inein Bordel, Hier

-

trafen ‘�ieein paax

Engländeran, mit deten �ieHändel anfiengen'5
�ich{lugen, und einen der�elbentodt auf dem

Plas liegèn lie��en.Das Volk , ‘welches uns vorz

her �chonabgeneigt wär’, ünd- nun noch durch die

Anverwandten des gétödéten | aufgéheztwurdè';

welcher-aus einer guten bürgerlichenFamilie war,
rottete�ich"zu�ammen, 'und'fièngan , lauf zu bros

hen , ‘es wollte ‘alle Franzo�en, �elb�tin ihren
Wohnungen nieder machen. Die Sache bard bald

�ehrern�thaft„ weil die�erHaufe �ichin' einem Aus

genblikbis ‘auf dreytau�endvergrö��erte; und die:

�esbrachte:un�reFranzo�enauf den-Ent�chluß-
in dem Hau�edes Ge�andten einen Zufluchtsort
zu �uchen.Ich“ hatte anfänglichwenig Acht dars
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auf ; es-fieng an: „Nachtzu werden , und.ich �piel-
te mit dem Marquis von Orai�on,:-den- Herrn
von Saint Lücund Ble'rancourtPrimez allein da

i �ie‘immerdrey- oder vier zu�ammen, und zwar
in �ichtbarerVerlegenheit ankommen �ah-, \o {<loß
ich hieraus endlich, es mü��eetwas au��erordent-
liches vorgefallen: �eynz ich fragte die Herrn dú

Terreil und Gadancourt:- unddie�eentdekftenmir

die- Ur�achedie�esLerms.
¿Die Ehre der Nation,meine eicgne, und-das
Siutenea,meiner.-Ge�aud�chaftwaren die er�ten
Gegen�tände„ die �ichmeiner Seele „dar�tellten
neb�t,einem lebhaften Verdru��edarüber„:-daß die

er�ienTage.meines Aufenthalts zu-Londondurch
ein-\olches Verbrechenbezeichnet wurden. Jch
weißgewiß , daß meine ganze äu��erlicheStellung
in die�einAugenblik der getreue Abdruk-alles de�s
fen war, was in: meinem Junern- vorgieng:-Jh
fiand von meinem Plate, durch die er�teHite hin-
geri��en„ auf „- ergrifmeinen Leuchter„uad befahl
allen ; welche in dem. Zimmer waren „ �ichläng�k
der Mauerhin in Ordnung zu�ellenz: eswaren

wol-hundert,bey�ammen„ und doch:war ich gewiß,

daß.derMörder meinen Nachfor�chungen-nichtent-

gehn würde. Wirklich kannte ich ihn an �einer

Furchtund an: �einemZittern �ogleich.Er -wollte
zwar,anfänglichläugnen, -allein ichzwang: ihn bald,
alles. zu ge�tehn..Es war ein junger Men�ch.der.
einzige.Sohn -des Herra von Combaut.,,welcher
Grosaudiencier bey der Canzlei, hr reichy und

- ein naher Anverwandter des Grafen -vonBeau-
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mont war, welcher in der gleichenMinukte

/

ins

Zimmer “trat , und mich bat, ih �ollteihm den

jungen Men�chenausliefern , damit er ihn, wo

möglich, retten könnte. „, Jh wundre mic nun

»» nicht mehr , antwortete ih ‘dem Grafen in eînem

»» ern�tlichenund unwilligenTone „. daß Sie mit den

9» Engländernim Misver�tändni��eleben, da Sie

„im Stande �ind,Jhr und-Jhrer Anverwandten
>» Intere��e,dem Nuten ‘des Königs und! des

5» Staates vorzuziehn. F< werde niht zugeben,
„ daß die Ehre meines Herrn, ‘und �ovieler Edels

» leute von ‘gutem Hau�e‘,um eines hirnlo�en
5: bürgerlichenStuters tvillen, in Gefahr gera;
» the} ZIO �ägte’demGrafenfrey heraus, Coniz
baut �olltein? wenigen Augenblickenden Kopf
verlieren, , Wie ? mein Herr, �chrieBeaumont;
» Sie wollen ‘einem meiner Anverwandten, welcher
»» zweymälhunderttau�endThalerbe�izt, den Kopf
„‘‘ab�chlagénla��en! Einem einzigen Sohne! das!

» wäre “eîñe�chlechteBelohnung fürdie Mühe,

»» die ‘et genóhmen, und für“die Unko�ten,die er

» gehabt hat,“ um Sie begleiten zu können. „, =

» Jh �cheemich den H - “um dergleichenBeglei-
» fér ; 5;‘�ägte’ich ihm eben 6 nachdrüklich„und
um der Sdáächebald ein Ende zu machen, befáßl:
ih dem Grafen, mein Haus zu verla��en,weil
ih nichtwollte,daß er ‘bey‘der Berath�chlägürg*
zugegenwäre, die ih die�enAugenblikzu halten
be�chloß, um das T6VeBULtnüberCombautzu

fällen, ds

Ich berufte nur die alte�tenund
y

wei�e�tendazu,

5 E
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und da die Sache im ein paar Minukten richtig
war ; �oließih dem Lordmayor von London ‘durch

Arnaud Nachricht davon geben , und ihn bitten,

daß er auf Morgen ‘�echs.Hä�cher“-bercit halte,
um denVerbrecher“ nach dem zur Hinrichtung be-

�timmtenOrte zu bringen ; und dem Scharfcich-
ter befehlen la��e„ �ichebenfalls da�elb�t‘einzufins
den. “Der Lordmayor ‘ließ mir antworten , er haz
be bereits’ das? zu�ammen“gelaufene Volk be�änf-

tigt weil er'überzeuget-gewe�en,daß ich ihm Ge-

nugthuung ver�chaffenwurde , under �eyeben entz

{lö�en gewe�en,mich“per�önlichdarum zu bits

ten - da‘er’den Brief und das Urtheil empfangen

hâtte. + Ex ermahnte: mich , da��elbezu mildern,
entweder weil meine Strenge �einenZorn entwafs-
net, oder wahr�cheinlicherWei�eweil er �ichbereits

durch die’ Ge�chenkeder Familie des: Verbrechers

hatte‘gewinnenla��en."Jch ließ ihm:zurük�agen,

ich’werde ein Urtheil“nicht wiederrufen, welches
mich: keine’ höhere Gewalt; und kein AÄn�ehn:der

Per�on‘weder genöthigt, noch gehindert: hättezu

fällen, und welches mir bey dem König meine

Herön¿ únd bey der ganzen Engli�chenNation zur

Rechtfertigung diene, ‘daßich bey die�eSache
illes gethan hatte, was meine Pflicht war ich
fönnein-die�emGe�chäfténun weiter nichts thun,

als mich’ de��elbenentladen, indem ich: es gänzlich

ihmüberlie��e„und: ihm:den Gefangnen auësliefer-

té; um den�elben\o zube�ttafen,wie etes nach

den Vor�chriftender Engli�chenJu�tizthun zu mü�-
fenglaube : ich ber�andteihm den�elbenwirklichz
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und nunardder-Prozeß zu einer Parkttkular�ache
zwi�chendeni Lordmayorund: dem' jungen! Com-
baut ¡oder vielmehr dem Grafen von Beaumont,
welcher: diè�e;-Obrigkeitliche: «Per�on+ leichtlich
vollends'gewann , und von: dem�elben“die:Erles

digung �eines Anverwandten auswirkte:7 ohne

daß man {mir vorwerfen konnte „ daßth ebénfalls
die Hand: dazu geboten habe: FJch bemerkte viels

mehr ; daß“die Franzo�en-�owol:,:als die:Engläns
der überzeugetblieben, daß die�eSache unter meiz
nen Händen--nicht�ogelinde abgelaufen: wäre:
und -die�es-brachtezwey gaùiz:ver�chiedne:Wirkuinz
genz die-einen fiengen an, mich deswegen de�to

mehr: zu: lieben; und die Dr mich ichdi
gifechten? 3E: fedi À

«¿Nun war �choneines von: binHiuderni��enän
gláflichdiiAuügongtsmeinerGe�and�chäftgehoben4

allein-es blieben immer ñochegenug:zurüfz»fo4,wol
von Seitezder: Nation überhaupt: als von Seiz

ten des Königs, ‘und andrer Partikularper�onen4

die aus ver�hiednen-Gründenihr Intere��ein:-deL

Vereitlung .tneiner ‘Ab�ichtenfanden, “Es i�tge
wiß „daß die Engländer: uns ha��en, und zwar-0
�tark‘und�oallgemein , daß man beynahein; Ver“

�uchung-kömüit7 ‘die�enHaß . unter die: naturli-
chen-Gemüthgneigungendie�es Volkes zu- zählen.
Zuverläßiger:i�t:der�elbeeine Wirkung-ihres Stolz

zes, und-ihrer. Einbildung. z- denn iu! ganz Euz

ropa giebt, es keine -hochmüthigere'Nation, die
aälle:anderw�o:hr verachtet ; und von ihrèr cignen
Vortreflichteit �o�chreingenohmen i�t.Jhrer.Sas
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ge nach findet:man ‘nirgends:keineEin�ichtewund

Vernunft , als:bey ihnen �iehalten alle ‘ihre"Eins

fällefúr göttlich,verachten die: Méinungen-andrer
Vólfer ,* undes �álltihnénge(wißniemals. fein'7
andre anzuhören,und ein Mißtrauen in �ichi�elb
zu �etzen:Uebrigens thuw �iedurch die�enCharäki
ter �ich�elb�tmehr Schademn',? äls uns. Sie wetz
den dadurch gezwungen; blindlings jedem Einfallé

zu folgen.“«Man möchtebeynahe:�agen7 �iehäbé@
die’ ganze“Unbe�tändigkeitdes ‘Meeres 7 das ihr
Larid umgiébet , angenohmen: alles i�tbey1hnet
in be�tändiger:"Abwechslung“,«hängtvon ihrêr ‘jes

desmaligen-Laune ab, und?dér:ganze-Unter�cheid.

zwi�chenihinenund den wankelmüthig�tenVölkern
in Europa“ be�tehetdarinn ¿daß 1bey ihnen ‘deri

Wankelmuth®?nicht eine Folge ‘von Leicht�irin.i�t7

�ondernvoir einer Eitelkeit ¿welche �ich:immer>ïn

tau�endneuen Ge�taltenzeigt. Aus Eigenliebe�indi
�ie-Sklävenaller ihrer Phäntä�ien, �o:daßdasje-
nige; was ‘�ie-�ehrfklüglichangelegt , oderaufs
�tandhafte�te:be�chlo��enzu habènglauben ,:unauss

geführetbleibt, ohne daß�iecinen Grund“dafür,
wi��en, „oderangeben können.Sie . �ind-in dex
That \o wenig mit �ich�elb�t.einig, daß man �ie
nicht"fürdie’'gléichénLeute an�ehn‘würde, und daß
man �iezuteilen�elb�ichbärüberwundern�ieht,
daß �ie�ichimmer wieder in der gleichenUnent-
\{lo��enheit-befinden,- Man: unter�uchedas,« was

beyihnenStaatsgrund�äteheißt„�owird -man fin-
den , daßdie�elbennichtsanders, als dieGe�etze

d.
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des: Stolzés [�elb�t�indz-die �ieaus:-Selb�teinbil,

dung „oder aus Tragheit annehmen»

{Die�er Schildéxung zufoge �ollteman es eben

für--feine�hweïreAufgabe für einen Ge�andtenhals
ten 7 ihnen \andre:Ge�innungeneinzuflö��enz

“

freys
lich�t:die�esleicht aber‘nur für dei gegenwär-
tigen Augenblik: i�tdie�ervorbey¿: �oerinnern �ie
�ichnicht mehr andas , wovon man �iedurch die

�tärk�tenGründe überzeugethat , �odaß ein Kö-

nig von Frankreich unaufhörlich einen: Mann von

Ein�ichtenund An�ehnbey ihnen haben müßte
der fich’gleich�amwider ihren Willen -Gehör bey
ihnenver�chafte;und�ie, �ozureden;-Zwänge-,verz

nün�ftigzu �eym::-abérauch dannzumal würde er

doch -immer-mit ‘ihrem Hochmuth -ju kämpfenhas
ben, der ihnen den Wahn <einflößt„�ie�eyenüber

alle‘andern: Europäi�chenVotiO weit erz

habent: 28

Die�em zufolge darf:�ichFranfréichnichrebs
auf Englandverla��en„ als auf �éineübrigenNachs
harn und das wahre politi�cheSy�tem

im Vor?

E) Jh hätteherzlichgewün�cht., all:8, wa?‘in’die�crgan
zen Schilderung¡und ‘Erilhlungciner Nativi {impflih
i�t‘die �ich‘durchihre: Dügendenund Talente Achtung
und Ehre erwoëbenhat, wegla��enzu können.Mankann 4

um. die Wahrheit mitder Redlichkeit des Autors- zuver-

einigen, weiter nichts�agen, als daß erdie Engländer
foge�childert, wie er �iedamalsgefundenhat. Es if
Uné der  glüklich�ten"Folaender Ausbildung? der Kün�te,
unid ‘der

-

Ausbreituug “der Wi��en�chaften7:-daß: �iejene

Vorurtheile und Parteulichkeitenbey,Seite,:ge�chaffet, die

der Haß und die Eifer�uchterzeugethatten. S. hierüber

dieVorrede.
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beygehnzu �agen- das es befolgenmuß- i�die�esy
daß es �ichdurch �eineeigne Bêmühungenin �einem

Innern in den Skand zu �een�uche,- daß es niht
nur niemand nôthighat, �ondernauch ganz Eu

ropa zwingenfann , es zu fühlen,wie nöthig!ihn
Frankreichi�.Unddie�esi�tzulezt doch nicht chier,
áls etwa’ für �olcheMini�ter, welche denken, ès
gebe kein anders Mittel , auf dié�enPunkt zu“gez
langen , als gewalf�ameEroberungen und- Kriege.
Statt de��enzeige�ichder Monarch als einen Freund
der Ruhe ; er �eyin Ab�ichtauf �einePer�on’un?

eigennüßtig, und gegen andre voller Billigkeit, #6
wird er zuvektläßigcine Nachbarn“inder Abhängë
lichkeit von ihm erhalten, welcheállein dauerhaft
i�t,weil �ie,an�tattSklavenzuEE E

die Hers
zen gewinnt. *) SE

|

*) Es i�tebennts unerhörtes„ wennman in en
Zeiten , da man! ge�lindereGrund�ägein Ab�ichtauf
die Staatsfun�tund den Krieg angenommen, und Frank-
reih �ichauf eine \o¡erhabneStufe des Ruhmes “ge«

�{hwungen‘hat , "daß Eroberungen gar nichts , oder nur
�chrwenigdazu beytragen könneu, jemandenin die�em

Done reden hört: allein welch, eine gro��e.Meinung mü�s
�enwir nicht von den.Ein�ichten‘unddem durchdringen-
den Gei�tedes Autors bekommen’,wenn man ihn Grund«
�áße, die fich demScheine nah \o wenig zu dem elender
und er�chöpftenZu�tande�chiften, in: welchemdie�esKdo;
nigreich �ichdamalsbefand , oder.aus dem es wenig�tens,
uur �eitkurzem\ih herausge�chivungenhatte , behaupten
�ieht? Durch die�e�owahren , �ogründlichenund #0wei-
�enMaximén �inddie Denkwürdigkeitendes Herzogs voit?

Sülly zu der Quelle geworden „gus welcher alle un�rege-
chikte Mini�ter„ die wir�eithevgehabthaben,�chöpfen.
S.,die Vorrede-
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Iech gehe noch aveiter und behaupte, der Friede
�eydas größteund- allgemein�teJutere��evon Eus

ropa. Die gering�tenFür�tendie�esWelttheiles
�olltenimmer darauf: bedacht �eyn, die Mächtig�ten-
durch die �anfte�tenMittel in der Neigung’zu dem-

�elbenzu unterhalten , und die Machtig�ten�ollten
im Nothfall die Kleinern dazu zwingen, dadurch daß,

�iedie Partey. der Schwachen und- Unterdrükten.

nähmen.Das i�tder. einzige Gebrauch, den �ie:
von ihrer grö��ernStäcke machen �ollten...Jch fann,

oft:nicht begreifen „ wie es möglich.�ey7 «daßEuz

ropa, welches -aus ge�ittetenVölfeenbe�teht„- �ich,
doch noch immer, durch wildez und, einge�chränkte:
Grund�ägeleiten läßt.Worauf läuft zuleztdie tie-.
fe Staatsfun�tz-auf.die es �ich�o-viel. einbildet,-
hinaus, als auf ein immerwährendesWütengegen.

einander ?- Jmmer -nimmt-es-�eine-Zuflucht‘zum
Krieg;; esfent kêinandresMittel;kännden Knos

ten niemals ander�tentwikeln.Krieg.i�tdas ein-

zige Hilfsmittel des klein�ten-Souverains „wie des

größtenMonarchen. ‘Der einzige Unter�cheid"zivi

�chenbeydenbé�tehetdarinn, daßjenerden�elben

mitwenigerGeräu�cheführtundnur eine Neben-
rolle-�pielet, die�er.hingegenmit-gewaltigen Zurü-

�tungén,und öftersallein einen Kriegunternihmt,
um �eineGrö��ezu'zeigénworinn er �ichäber �icher-

lichgewaltigirret. Warumhaben wir“unsdoch
die-Nothwendigkeitauferlegt, den Frieden immer

nur durch: den: Kriegzu erlangen? Denn zulezt i�t

doch der Friededer Endztwek aller Kriege, und das

i�tdex naturlicheBeweis, daß man nur'aus Man-
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gel an einem be��ernMittel-zum Kriege �eine:Zus

flucht nimmt, Allein wir ver�tehndie! Kun�ki¡:-diés

E Wahrheitzu verdrehen, �ogut; dàß es im GS

gentheile den! An�chèin'hat , wir �chlie��ennur dess

wegen Frièden/umbald wieder kriegen zu können:

Doch wir EE N Mtso Güglndäfommen att

-Maúñ giüd2aûDenEtSiie‘Höfevier Avéeit
von Leuten , -tvelc<he°eben viele ver�chiedneParz

theyen'ausmachten.‘Schon hiéraus kann mart’die

Wahrheit dèr Behauptung: {lie��en, daß die�eè

Hof voll ‘Argwohn’, « Misträuen und Eifer�ucht;
Und mik’geheimenund'öffentlichenMißvergiiügten

angefüllet."war." Uebrigenskann" ich“ver�icherny,

daß ich nichts �ägenwerde „als: wovon ich. eine

vollfommne Kenntniß ; �o“wolaus eigner Erfahz
rung, als aus den Reden der-wahren und votgebs
lichen Anhäager-vonFrankreich, der Mißvergnügs-
ten, und endlich durch alle Arten von andern Mitz
teln , zube�ißenglaube. Die ér�tedie�erFaktionen

var die Schotti�che, welche ‘aus dem Grafeu ‘von

Mäâre , Mylord ‘Montjoye,„'dem“RitterAsfins,
Kenlos ünd andern Kammerjunkern,oder wie man

�iehier nannte, Schlafzimmerjunkern(de Couche)
be�tand.Sie waren Anhänger:von Frankreich;
und fountew vielleicht den“ König - ebenfalls auf
die�eSeite“lenken, weil er: ihnen �ehrviel Gez

“

walt über:�ich*einzuräumen�chien,Einige von ihs
nen ‘waren'ziemlichgute Offiziere, allein�iehatten
féineKènntniß von Staats�achen:Zh habe den

Sräfenvon Lenoxnichtzu die�erPartheygezählets
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wêilzer7 wenn er-gleich.ebenfalls ein Anhängervon

Frankreich"war ;
|

dennoch eine eigne, von dem

Añhang des Grafenvon Mare ver�chiedne, Partey
unterdenSchottländern.hatte, die mit: dem Lord
Mare: �ogar, nicht �ofa�twegen politi�cher*Grund-

�âße, als wegen derEifer�uchtauf die Gun�tihres

Herrn, in Feind�chaft�tand, und �eineParthey herzs
lich ‘haßte.Folglich war“ die Schotti�cheFafktion
in: zwo ver�chiedne:Partheyen. getheill, 1

2

«Die zwote, mit die�erin der �tärk�tenFeind�chaft
lebendé Parthey „war: die Spani�che.Zu die�er

gehörtendie Howards alle , an deren Spie �ich
der: Admiral die�es:Namens

-

befand;„? ferner der

Oberkammerherr ¿der -Grofß�tallmei�ter, die Hüs
men „ und andre'#veniger ange�ehneHerrn. Die

dritte be�tandaus einer Anzahl alter Engländer,
welche Frankreich,und- Spanien in ‘die gleiche Liz

nié �tellten,oder auf- beyde Nationen gleich eifer-
�üchtigwaren, und deswegen weder die eine, noch
die andre begün�tigten,auch durch Wiederher�tel,
lung des alten KönigreichsBurgund, die Nieder-

länder von beyden unabhänig zu machen gedach-
ten. Die vornehm�tenHäupterdie�erFaktion wa-

ren der Kanzler , der Groß�chazmei�ter, und der

_Staafs�efretairCecil, #0.viel man nehmlih von

éinem Manne vermuthen konnte, der ganz Ges

heimnißwar : denn er. hielt es wech�elwei�emit alz

len Partheyen, indem er �ichmit den einen vers

band und von den andern trennte „ je nachdem er

es für �einbe�ondersJutere��e.zuträglichfand.

Er hatte bey dex vorigen Regierung die vornehms
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�teNolle ge�pielt„ und �uchtenunmehr mit dex

gleichen Feinheitunter dem jezigenKönig eben dies

#8 zu’ erlangen: Seine Erfahrung-�owol„als �ei-
ue Ge�chiflichteiterwarben: ihm bey: dem König
Und'der. Königin:das: An�ehn:eines unentbehrlichen
Mannes. Endlich war noch“eiùe“vièrte Parhey
vorhanden , ‘und zu die�errechne ich diejenigen
welche “Antheil:an den Ge�chäften“hatten, ohne
daß �iemit den ebengenanntenPer�onen‘in ‘einiz

ger Verbindung:�tanden;und �ogar:nicht einmal

unter �ich�elb�teine be�timmte-Verabredunghatten,
ausgenohmen daß �ie�ich:nicht trennen , und mit

niemändem verbinden wollten: Aufeühri�cheKöpfe,
von’ achtemEngli�chemSchroote', und immer--bez

reit , zum Vortheil einer Neuerung , �olltees- auch
gegen den König \elb��eyn, alles möglichezuun-

ternehmen,

*

Sie- hatten zu Anführerndie Grafen
von Northumberland , Southampton , und Cum

berland-, dieLordsdbb RaleighBaieund andre.

Noch war mir în Ab�ichiaufalle die�eFaktios
nen weiter nichts bekannt , als ihre Eifer�ucht,
und der Haß, den �iegegen einander trugen :

es war unmöglich, vorauszu�ehn; welche von dens
�elbenmit der Zeit die Oberhand gewinnen, und
den König ‘auf ihre Seite ziehn würde. Dem

Scheine nach konnte niemand in den Fall kommen,
�ichum �eineGun�t,zu zanken, als die Gelehëtenz -

und die’ Kammerfavoriten :' die er�tern„. weil �ie
als li�tigeund ein�ichts8volleMänner die Sache ges

va be��eranzu�tellenwußten, umihren Herr
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zuigeivinnénzials die andern :. die-Tezter@p"weil

Fes den Voréthèil:der Vertéaulichfeit„,und den Zus
fritt:1zu. den Lu�tbarkeitendes KönigS:hätten,Ale

lein;-die::Gemúthsarkt:und: die: Neigungen:des Kös

nigs!? waren-an fich: �elb�t:noch nicht: bêfannt-ge-
nug: Und: �eine;Erhebung: auf eine. Thron, wië

der Œngli�chei�t; konnte ihn überdas-allzu�ehr
andern.„als daß nián’’\eine:Edens für
Gewißheiten-halfen tonntez25 156 in

7 Ichs hatte: weitéx nichts zu bé�önihteiàals dies
�es/)daß-der König“vielleichtUnter ‘allen Meinun-

gen ¿die .man-ihmbeyzubringèn�uchte,diejenige
am -ungern�tenergreifenwürde; die? ihn mit Frank-
xeichverbinden �ollte.Er hattebis dahin, gleich
den: übrigenNordi�chenMächtèn; das Oe�treichis
�cheHaus in drey ver�chiedneFamilieneingetheilt-
die Spani�che»die Deut�che’,und die Burgundis
�che.)Die er�teverab�cheuten�ie,als allzumächtig
und -allzuunternéhmend. Die zweyte ‘verachtete

�ie, aber doch hâtten�ie�ichmit der�elbenvertra-

gen:fönnèen¿ wenû:�ieihre Verbindungen: mit dem

Pab�te, den: Spanieru- und den Je�uitemzu zers

�iôren.vermögend.gewe�enwäre. Was die dritte

betrift:, die ihnen ein blo��erGedanke war, �ozeigs
ten: �ie:gegen die�elbeeine �ogro��eGun�t, daf

�ie-alles mögliche:gethan hätten,‘um die�elbein ih-
re ehmaligenBe�ißungenwieder einzu�ezen,went

�ienur ihr Jutere��e-vonSpanien und Deukt�chz
land. „hâtten-ab�ôndern.können,' oder wenn die�e

Mâchte

-

auf ihregegen�eitigenDes Verzicht
gethanhâtten,

Uebers
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Uebêrdaswar Jakob 1, bey weitem niht �ogúns
�iggegen Heinrich 1V. ge�innet, als es Eli�abeth

gewe�enwar. Män hatte ihm hinterbazchk , dec

Königvon Frankreich- nenne ihn aus Verachtung
einen General in den Rúün�ten/ und einen

“_Layenin den Waffen, Es konnte auch leicht ges

{éhn , daß er añfänglichjenen alten An�prüchen
der Engländer auf Frankreich einige Aufmerk�am-
keit gönnte: denn man’ hatte nicht ermangelt , ihn

/ im vollen Ern�te’davon zu unterhalten. Jn Ab-

ficht auf mich hatte man ihm gemeldet, ich und

mein Bruder hätten re�pektwidrigeReden gegen

�einePer�ongeführet.Um meine Le�erdie�enPrins
zen noch genauer kennen zu lehren, muß ich noch
hinzu�etzen,daß er redlich und gewi��enhaftwar,

daß er Bered�amkeitund �ogarGelehr�amkeitbes

\aß, jedochnicht �oviel, als Scharf�inn, und Ans

lage zu einem Gelehrten. Er hörte gerne über

Staatsge�chäftereden , und liebte die Erzählung
gro��erUnternehmungen , die er �elbÆ|mit einem

methodi�chenund �y�temati�chenGei�teabwog, al

lein ohne irgend einige Neigung , die�elbenweiter

zu treiben: denn er hatte einen naturlichenHaß
gegen den blo��enNamen des Krieges, ge�chweis
ge denn gegen den Krieg �elb; er war �ehr{läfs
rig in �einenHandlungen, ausgenohmenwenn er

|< auf der Jagd befand , und in �einenGe�chaf-
ten �ehrnachläßig: alles Zeichen einer �anftenund

“

furcht�amenGemüthsart,wel<ze �ichallemal!von

andern regieren lâßt. Die�esfonnte man leichta
(Denkw, SUly, 4, B.) M
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lih aus �einemBetragen gegen die Königin, �ei-

ne Gemahlin *) �chlie��en.
"

Die�ePrinzeßinhatte in ihrem Charakter feinen

einzigen Zug mit ihrem Gemahl gemein. Sie hatte
einen kühnenund unternehmenden Gei�t, liebte

das Geräu�chund die Pracht , den Lerm und die

Rânfe, Sie hatte �ichnicht nue in Schottland ,

in Ab�ichtauf die Catholifen , die �ieunter�tüzt,
und �ogarauf ihre Seite zu bringen ge�uchthatte,
\ondern auch in England �ehrtief in alle innre

Zwi�tigkeiteneingela��en, wo die Mißvergnügten-

(und dergleichengab es uicht wenige) froh darüber

waren , eine Stüße an der Prinzeßin zu finden -

die ein�tihre Königin werden �ollte. Es i�tetwas

bekanntes , daß die Weiber , wenn �egleich zu

toichtigen Ge�chäftenfein Ge�chikehaben , dennoch
in Zänkereyenöfters eine gefährlicheRolle �pielen,

Der König mußte die�eswi��eny allein er hatte die

Schwachheit , daß er ihr niemals wider�tehn, oder

ins Ge�ichtwider�prechendurfte ; da �iefich hina-

gegen nicht das gering�tedaraus machte „ es öffents
lich zu �agen, �ie�tehenicht immer im be�tenVer-

nehmen mit ihm. Er kam lange Zeit vor ihr nach

Londonz Sie befand �ichwirklich noh in Schotts

land, als ih in die�erStadt anlangte, und fie
wáre �obaldnoch nicht dahin gekommen, wenn

die Sache nach des Königs Willen gegangen wäre,

weil er überzeugetwar , daß ihre Gegenwart alles

*) Anna, die Tochter Friedrichs des Il. Könfgs vun Dä-

uemart ; Königin von Schottland , und hierguf von Grss-

Hrittanien , | 1619.
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nur ver�chlimmernwürde. Erließ es ihr wirklich
in einèm ern�tlichenTone , den man �ehrleichk
gegen Abwe�endegebrauchen kann , befehlen: als

lein fie zog �{<die�enBefehl nicht �ehrzu Herzen.
An�tattzu gehorchen , machte �ichdie Königin

vielmehr bereit, Schottland zu verla��en;nachdem
�ie�icher�t, aus eigner Bewegung „ und gegen
des Königs Willen , �elbeinen Oberkämmerer ge-

geben hatte. Die Grafen von Ortenay und Li�-
eois

„

wey Schottländer,waren ihre Ehrenbegleis
ter. Sie führte den Leichnam des Prinzen mit

�ich, den �ienoh in Schottland gebohrenhatte,
weil man das Publikumhatte überreden wollen -

der Tod de��elben�eyeine blo��eErfindung. Ue-

berdas führte�ieauh noch ihren älte�tenPrinzen
mit �ich, Über den �iedie unum�chränkte�teHerrs
�chaftzu führen�ichvor der Welt die Miene gab,
und dem �ie,wie man �agte, lauter Spani�che

Ge�innungeneinflôste: denn daran zweifelte man

nur nicht einmal, daß ihre Neigungenalle nach die�er
Seite gerichtet �eyn.Gleichwol i�tes wahr , daß
der junge Prinz ihr eben nicht Ur�achegab, mit �ei-
nem Gehor�amzufrieden zu �eyn; er hatte einen

naturlichenHaß gegen die Spanier und liebte die

Franzo�en: ein de�toglücklicheresVorbedeutungs-
zeichen, weil er wegen der Mi�chungvon Ehrgeißz-
Erhabenheit und Großmuth , die man bereits an

ihm bemerkte , mit der Zeit einer von den Prinzen
zu werden ver�prach,welche viel Auf�ehnin der

Welt erwe>en. Er kannte den franzö�i�chenKöd-

nig aus dem Gerüchte,und faßte den Ent�chluß-
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�ichden�elbenzum Mu�terzu wählen...Die�erEnts

{<lußmachte �einerMutter den größtenVerdruß,
welche, wie man �agte,- gefinnet war , ihm die

franzö�i�chenSitten dadur<h abzugewöhnen, daß

�ieihn nach Spanien bringen, und dafelb�k-exziehn
Ia��enwollte.

Das war der Zu�tanddes engli�chenHofes , als

ich meine Ge�and�chaftantrat. Der Charakter der

übrigenvornehm�tenPer�onenwird �ichin der Fol;
ge - �oviel es in Ab�ichtauf die�eDenkwürdigkei-
ten nôthig i�- entwickeln. Jh fügenur noch die-

�esbey , daß man neben dem Ge�andtendes Erzs
herzogen, Grafen von Aremberg; dem Prinzen
Heinrich von Na��au,und den übrigenDeputier-
ten der General�taaten,die ih bereits hier fand,
auch noch unverzüglichden Ge�andtenSr. cathos
li�chenMaje�tät, neb�tdem �chwedi�chenund dâ-

ni�chenGe�andtenerwartete. Die leßtern trafen
einen Tag nach mir einz allein �iewaren nicht �o

beträchtlich,daß �iehier genaunt zu werden: vers

dienten. Es hatte das An�chn,als wenn alle Fürs
�tenin der ganzen Chri�tenheites für eine Haupt:
�achehielten , �ichder Freund�chaftEnglands zu

ver�ichern.

ch �ahzuer�tdie Ge�andtendes pfälzi�chen.Chur-
für�ten, welche einen Ab�cheidsbe�uchbey mir ab-

legten , da ich faum angelanget war, weil �ieihrem
Auftrag bey dem neuen König bereits vollzogen
hatten, und im Begrifwaren, wieder nab Hau�e

zu gehn: Es fiel nichts be�onderszwi�chenuns

vor, Sie hatten mich noch-nicht lange verla��en.
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als Cecil �einener�ken'Commis an Beaumont �chi>-
ke , Um �ichbey ihm zu erkundigen, wann es mir

gelegenware , einen Be�uchvon ihm anzunehmen:
er kam an dem gleichen Nachmittag. So lange
wir Zeugen um uns hatten , unterhielt ec michbloß
von der Zuneigung , die dèr König von England
gegen den franzö�i�chenMonarchen trage „ von �eis
ner Begierde, ihm die�eszu zeigen, und andern der-

gleichenSachen, welche man fürnichts, als Coms

plimente halten kann. Gleichwol �tellteih mi,
als wenn ich die�elbenim Ern�tangenohmen hätte,
�obalder �ichmit Beaumont allein auf meinem Zims-
mer befand, damit ih dur< die�esMittel einen

{i>li<en Anlaß bekäme,ihm alle die Vortheile
unter Augen zu �tellen, welche aus einer Verbins

dung beyder Königefürihre Unterthanen herflie��en
würden,* und ihn an die Verbindungen , die bes

reits zwi�chenihnen �eyen,nachdrücklichzu erins

nern.

Da ich die�enallgemeinen Eingang wenig�tens
dazu brauchen konnte, die Ge�innungendes Manz

nes, mit welchem ich redete, einigerma��enzu beurs

theilen , �ozeigtemir �eineAntworty daß fie meis

nem An�uchennichtgün�tigwären. Cecil hielt eine

lange Rede an mich, die zur Ab�ichthatte, mir zu be-

wei�en,daß�einHerr fich {le<terdings nicht in die

Nngelegenheiteniner Nachbarn mi�chen„- �ondern
es Hollandüberla��enmüßte, �ichna eignem Guts

dünfen aus dem Kriege mit Spanien zu ziehen.
Er redete von Offende, als von einer Stadt, die

der gro��enMühenicht werth �ey, die man fich
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gabe, um �iezu erhalten, und von dem Handel
nach Judien, als von einem Vortheil, den die

Staatsfun�t erhei�che,den Holländernzu entret�

�en. Jh be�tritt�eineMeinung, und er �chienmit

meinen Gründenzufrieden„ allein ganz ungeneigt»
�iebey �einemKönig zu: unter�tüken,Er meldete

mir , indem er das Ge�prächauf etwas anders

führte, Se. Britti�cheMaje�täthättenGreenwich
verla��en, um den zudringlichenBitten des Grafen
von Aremberg zu entgehn , die. der�elbenicht würs

de ermangelt haben, an Se. Maje�tätzu- bringen,
um vor mir eine Audienzzu- erhalten : welches
man ihm nicht hâiíteverweigern fönnen „, da ex vor

mir angelangt �ey,wenn mana es gleich dem�elben

�ehrgerne abge�chlagenhätte. Zu die�erGun�tbes
¿cigung; welche Cecil �ehrerhob, that er noch die

¿weyte hinzu, daß er mir eine Audienz anbot y

da �on�tder Gebrauch von den Ge�andtenfodert ,

den König darum zu er�uchen,Es war nicht �eine

Schuld , wenn ich es nicht ebenfalls als eine bes

�ondereGnade an�ah; daß ein �olcherMann, wie

er, an mich abge�chi>ktworden war. Jch dankte

dem Herrn Deputierten jedesmal „ und bat ihn,
dem König meine Dankbarkeit gleichfalls zu be-

zeugen.
Mitten durch alle die�eBemühungendes Staatss

�ekretairs„ mich merken zu la��en, daß nach dem

König niemand �oviel vermöge, als er „ und daß
er �ogarbey den Berath�chlagungendie�esPrins

zen den Vor�ißführe, glaubte ich das Gegentheil
__#W �ehn,Ueberdas vermuthete ich , daß er , gus
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Furcht , einer von �einenMitbuhlern möchteihm
die glänzendenAufträgeentrei��en, �einenHerrn,
und zwar vielleicht �ehrdringend um den Auftrag,
mit mix in Unterhandlungen zu treten, er�uchthâtte,

durch den er �ihdoch, �einenAusdrúcken zu folg,
erniedrigt zu �eynglaubte. La Fontaine , und die

Deputierten der General�taaten,welche gerade tä;
men , da Cecil mich verließ , fälltenüber �einBes

tragen das gleiche Urtheil , wie ih, und da��elbe

chien uns keine {limme Prophezeyungzu enthal
ten, �owie auch die Bemerkung, die �iegemacht
hatten , daß Jacob von der Zeit an, da er meine

|

Abrei�eaus Fraukreich vernohmen , �iegün�tiger
zu behandeln angefangen hätte, Vorher wollte ec

den Prinzen von Na��auweder �ehn, noch mit ihm
�prechèn.Erhatte �ogarden Holländernöffentlich
die Beynamen von Rebellen und Aufrührernbey-
gelegt. Sie wollten mich nun ebenfallsbereden ,

der König von Frankreich mü��e�ichnicht bloß bes

gnügen, dem König von England gelinde Ge�in-
nungen gegen fie beyzubringen, �ondernihn auc

vermögen, daß er �ichfür ihren offenbaren Bes

{üßer erklärenmöchte. Es war viel darüber zu

�agen, allein es war �pât,und das E��en�chon
bereit : ich entließ �ieal�omit einer allgemeinen
Ver�icherung,daß �iezufrieden ge�telltwerden �ollz
ten.

Eine be�timmtereNnttoort ertheilteich ihnen deu

21ten, da Barneveld ©)mich in dem Arundel�chen

Palla�tbe�uchte,den ih eben bezogen hatte. An

*) Johann ven Oldenbarneveld,Herr vouTenipel.
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fänglich�telltemir der�elbe, wie �eineCollegen»

das Elend, in welches die vereinigten Provinzen
ver�unkenwären , die gro��enAusgaben, die �ie�eit
dem Frieden zu Vervins gehabt hâtten, ihre.Schul
den , und. ihreEntkraftung-auf eine ubertriebne
Wei�evor... Er ver�icherte,die Staaten fônnten
weder Oftendelängerbehaupten, noh den Spa-
niern Wider�tandthun, wenn der König-vonFranks
reich nicht unverzüglicheine: �tarkeArmee über

Land, entweder,durch die-Pikardie, oder die dem

Erzherzog zugehörigenLänder -in: Flandern -einrús

>en lie��e,weil die�esdas. einzige Mittel �ey,die

Spanier mit gewafneter Hand von O�tendeweg-
zu jagen : indem die Erfahrung gelehret hâtte,wie
�ie�agten, daß es den Spaniern leicht �ey,die klei:

nen Ver�tärkungen, die man den Belagerten auf
der See zuführte,gleich beym Aus�chi�fencine nach
der andern zu �chlagen.Nach allen die�enKlagen
endigte er , gleich �einenCollegen damit , daß Heine
«xich�ichdurch Errichtung einer Offen�iv-und Defenz
�ivallianz- für-ihrenBe�chüßererflären müßte.

ch �agteihm rund heraus, �iemüßten�ichdie�e

Hofnung vergehn. la��en,weil Heinrich ganz und

gar nicht im Sinn hätte, �ichaus Gefälligkeitges

gen fie, die ganze �pani�cheMachk auf den Hals
zu laden, oder allein die La�teines Krieges zu tras

geu „ von dem er keinen Nutzen zu hoffen hätte-

welches unwider�prechlich�ey- wenn man annehs
me , daß der König von England �ichdurchaus

mit die�erSache nicht bemengenwolle. Jch �agte

ihm, ich könnte die�erUr�achewegen, wie es au
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in der That war , weder einen fe�tenEnt�chluß

fa��en,noch ihnenetwas be�timmtesmelden , bis

_i< wenig�tens.die Ge�innungen-die�esPrinzen
über die�enPunkteiniger ma��enerfor�chethâtte.
Ich fragte ihn, was er hierüberfür Entdeckungen
gemacht habe „da er �ichweit länger zu London be-
finde , und. folglich den König be��erkennen müß-
te. Er meldete mir wiederum , der König habe ,

weil er �ichanfänglichdurch �eineRäthe und dur
�eineeigne Neigungauf Seite des Friedens lenken

la��en, ¡ihnenlange Zeit alle Hofnung benohmen:
allein da er. vermuthlich überlegt, daßdie�erFries
de England theuer würde zu: �tehnkommen, wenn

die Niederländer durch�eineUnthätigkeitgenöthigt,
werden �ollten„ �ichder �paui�chenHerr�chaftwies

der zu unterwerfen , oder �ichdurch fein andres
Mittel dagegen �ichernkönnten, als daß �ie�ich
an Frankreich , ihre Be�chützerin„ ergäben, und

vielleicht gefühlthatte, daß England �elb nicht
wenig von einer Macht zu fürchtenhabe, welche
ohne Recht und Grund alles an �ichriß, was

ihr an�tändigwar , wenn gleichihren bö�enBe-

gierden �ichdurch keinen Schein von Necht be�ch9-
nigen lie��enz�ohaben die�eBetrachtungen ihn
in eine Unent�chlo��enheitzu �türzenge�chienen, aus

der er �ich�ohneZweifel noch nicht geri��enhätte,
indem er ihnen nichts anders habe �agentönnen -

als er würde�ichnicht von Frankreich trennen z er

erwarte, zum Beweiß , daß er fe�tent�chlo��en�ey,
uur die Ankunft des franzö�i�chenGe�andten, um

_�<mit Heinrichno genauer zu verbinden, und



x86 Vierzehntes Buc.
eine doppelte Vermählung¿wi�chenihren Kinder#

zu verabreden. -

Die�eReden Barneveldshätteneinen Theil von

meinen Be�orgni��envertreiben können , wann der

König von Englandeiner von den Prinzen: gewe�en

wäre, auf; die man �i verla��endarf ; allein ih
konnte aus allem die�emin Ab�ichtauf ihn weiter

nichts �ehn, als daß er �i ver�tellte,oder wenig:
�ensunent�chlo��enwar , da diejenigen von �einen

Mini�tern, denen ich die genau�teKenntnißder in

�cinemCabinet vorfallendenGe�chäftezutrauen konn-

te , mir ni<hts anders zu �agenhatten , als

man �ucheihnen um�on�teine Furcht gegen Spa-
nien einzuflö��en,weil die Lage ihrer Jn�ul�iege-

gen die Unternehmungen jedes fremden Für�ten
fichere. Es ware �ogar die âu��er�teUnvor�ichtig-
Feit gewe�en, wenn die Staaten und Barneveld ans

der�thätten urtheilen , und er�tabwarten wollen y

bis Jacob �ichzu etwas ent�chlie��e, ehe fie die nos

thigen Maasregeln zu Abwendung des größtenUn-

glúcksergriffen hätten. Jch halte �iefür zu kluge
Staatsmänner , als daß fie eine �olcheThorhcit be-

gehn fönnten. An die�enGedanken hielt ih mich,
und theilte ihn dem Herrn von Barneveld mit , und

be�chworihn bey dem ganzen Jutere��e�einesVa-

terlandes , mir auch �elbfdie geheim�tenEnt�chlú��e

zu offenbaren, die man in der Voraus�euñgges

fa��ethâtte, daß England fie verla��en, oder �o-

gar (eine Sache , die nur allzumöglichwar, ) ihre

Verlegenheit dadurch zu vergrö��ern�uchenwürde?
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daß er die�enAnlaß ergri��e,um die der ver�korbuen

KöniginanerbotnenSicherheitsplägezu fodern.
Da Barneveld �ichin der Klemme�ah , und: mich

als den Vertrauten eines Prinzen betrachtete , dex

der einzige wahre Freund -�cinesVaterlandes war,

�oentde>te er mir ohne Bedenken alles z
-

nur �uchte
er �ichein Verdien�taus der Eröfnungdie�eswich:
tigen Geheimni��esbey mir zu machen. Er meldete

mir , die -General�taatenhaben den Ent�chlußges

faßt , die Auslieferung der Pfändörterzu verweiz

gern, was es auch immer fo�ienmöchte; die Aus-

drücke in dem mit Eli�abethge�chloßnenTraktat

ver�chaffenihnen , wegen der Zeit „ die es brauchen
würde , den Ver�tandder�elbenzu unter�uchen-

Mittel hierzu: wenn �ievon den Engländernoder

den Spaniern allzu �ehrgedrängetwürden „ �owolls

ten �ieden Traktat von Braun�chweigund Vandre-

lep wieder hervor �uchen, und fich erbieten , O�tens
de bis zur Erfüllungdie�es-Traktatesin unpartheyis
che Händezu geben ; in die�eeZwi�chenzeitwürde

�ichvielleicht ein gün�tigerZeitpunkt zeigen, und

wenig�tenswürden�iedurch die�esMittel den Vor-

theil erlangen , daß �iedie mächtigeVer�tärkung,
die man in Spanien gegen O�tendebereitete , für
einmal aufhalten föônnten.,

Zum Ver�tandede��ea; was ich von den Trafkta-
ten mit der KöniginEli�abeth-und der Krone Spa-
nien ge�agthabe, muß man wi��en, daß die ver-

�iorbeneKönigin von den Staaten gewi��eStädte
Zefodert hatte, zur Sicherheit für die Summen y

die �ieihnen gelichen, jedoch mit der fürdie legs
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fert gün�tigenClau�ul, daß �ieihr die�elbennur

dannzumal ausliefern �ollten,wenn �ie"ohneihre

Bey�timmungeinen Frieden mit Spanien �chlie��en
ivürden, Was den andern Traktat betrift , �oward

gerade , da der Krieg zwi�chenSpanien und den

vereinigten Provinzen am heftigen wütete , der

Vor�chlaggemacht , die �treitigenLänder dem öf�ers-
reichi�chenHau�e, nicht demjenigen, welches Spa-
nien beherr�cht, �onderndemjenigen, welches die

Deut�cheKay�erwürdebe�iget, auszuliefern.

-

Dies

�erTraktat , der von dem Herzogvon Braun�chweig
angefangen und von’ dem Grafen von Vandrelep
fortge�eßetward , hatte feine Wirkung; ih weiß

nicht, ob die Niedekländer oder die Spanier hieran
Schuld waren , vermuthlich läg�iean beyden, Die

er�ternibegehrten, es �olltenin die�emTraktat alle

Provinzen und Städte in den Niederlanden einges
\chlo��en�eyn, in deren Be�ißSpanien geblieben
wäre oder �ichwieder ge�eßthätte, weil �ie,wie

fe �agten, allzu gro��eGefahr liefén, wenn �ie

Spanien �onahe auf dem Hal�ehâtten, welches
vermittel�teines fal�chenFriedens �ichleichtlich wie-

der âlles de��enbemächtigenkönnte , was es zum
Schein abgetreten hätte. Die leßtern hingegen
�aheneine �o�chônePerle in ihrer Krone nur mit

Midertivillen davon abrei��en.
An eben die�emTage�tatteteder venetiani�cheGe-

Çandte, welcher der Sekretair die�erRepublik war,

nah dem Mittage��eneinen Be�uchbey mir ab,

Er redete mit der gleichen Offenherzigkeitmit mir,

wie Barneveld, weil �einVaterland die gleichen
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Klagen und den gleichenHaß gegen Spanien und

die gleichenVerbindungen mit Franfreichhatte. Ex

be�tätigtedie Meinung , die ih von der Un�chlü��igs
keit Jacobs hatte, gleichfalls, und �agtemir ; dies

�erPrinz „ der das prâchtigeWort der europäi�chen
Staatsökun�t�ooft und mit �olchemNachdruck- inz

Munde führe- bekümmere�ichim Grund um nichts
weniger , und �eineganze Ver�tellungskun�t„ aus

der man ihm ein Verdien�tmache, habe immer nux

darinn be�tanden, jedermann Hofnung zu machen,
und �ieniemals zu erfüllen: er. würde die�e-Mas

xime wol- nicht ändern, da man ihn �ooft �agen

gehört, daß er nur durch die�enKun�tgrifden Ge-

fahren-entgangenwäre, in denen er �ich,als Kös

nig von Schottland , befunden , und -daßer �ich
de��elbenißt „ da er eine -neue-Regierung angetres
ten ; und �ichauf dem Thron eines Reiches befin-
de „wo er die Einwohner, Ge�chäfteund Nachbarn

de��elbennochnicht kenne „ (alles Um�tände, die ihn
in die�emGrund�atzebe�tärkten)noch mehr bedienen
würde , als. vorher.

Die�eAnmerkungendes Benetianerswaren bes

gründet,Er gab mir überdas auch von dem Ans

�uchendes Herzogs von Bouillon an den neuen

König Nachricht : er habe nehmlich den�elben
durch die Ge�andtendes Churfür�tenin der Pfalz
er�uchenla��en,eine Vorbitte für ihn einzulegen:

allein Jacob habe überdie�es.An�uchenkurz abges
brochen„ und die Antwort ertheilet , es �teheeinens

gro��enFür�tennicht an, für einen rebelli�chenUns

terthanins Mittel zu treten,  Jchweißnicht, was
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Bouillon nach die�emvon dem Einfall dachte, dert

er, la Trimouille , d’Entragues und’ di Ple��is
�ehrglücklichgefunden hatten , nehmlith den König
von England zum Be�chützerder “Calvini�tenin

Frankreich , und den Churfür�tenin der Pfalz zu

�einemStellvertreter zu machen. Bouillon hatte

zu �einemAgenten in London einen Engländér; Nas

mens Wilem „, der zuer�|als Waldhorni�tund Kam-

merdiener in Dien�tenSr. Maje�tätge�tanden, al-

lein die�elbeverla��enhatte, und“ in die Sefnigen
getreten war; erar ißt unter dem Namen Franz
le Blanc bekannt. Der Unterhändlerdes von En-

tragues war ein gewi��erdu Panni: ér kam dôf-
ters zu Beaumont, und hatte �einmei�tesVerkehr
mit dem Herzog von Lenox und �einemBruder.

Die�eNachrichten erhielt ih alle von dem König,

aus �einenBriefen , und da ich nc<h auf �eite

Befehl darnach erkundigte , �ofand ich“die�elbe

nur allzu wahr. Ganz gewiß gewann Entragues

bey die�enUnterhandlungen durch die zwote Hand.
Man würde ihn zu Londonallzu ge�chwinde-fürdas

gekannt haben , waser war, d. i. für einen Mann

‘von vielen Worten , und wenig Gei�t. Das Zeug-
niß , das ich ihm hierüberbey allen Gelegenheiten
gab, beförderte�eineAngelegénheiteneben nicht

�ehr.
Der Graf von Aremberg ließmir an eben die�em

Tag ebenfalls einen Be�uchab�tatten, mit einer

Ent�chuldigung,daß er nicht �elb�tzu mir käme,
weil der Gebrauch es nicht erlaube, einen Be�uch

abzu�tatten,che man bey dem Königdie er�ke
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Audienz gehabt hâtte. Es fielen bey dem�elben

nichts , als Höflichkeitsbezeugungen, Ver�icherun-

gen von Dien�tfertigkeit,Friede und Freund�chaft
vor, denen weiter nichts , als die Aufrichtigkeit
mangelte.

Der König von England „ welcher mir bereits

hatte �agenla��en, ich �ollteden zwey und zwanzig-
fen „ welches ein Sonntag war , Audienz bekoms

men , ließ mir die�esdurch einen Edelmann be�tä:

tigen, und �agen,ich �olltemir die Weile nicht

lang werden la��en. Ferner ließer �icherkundigen,
wie meine Wohnungbe�chaffen�ey,und ob mir nichts
mangle. Die�ergütigenNachfcage war ein Ge-

�cent, von der Hälfteeines Hir�chenbeyge�ügt
welches , wie mic der Königmeldenließ „ der er�te
war , den er in �einemLeben gefangen hätte, un-

geachtet er ein gro��erJäger�ey,weil es in Schotts
land feine Hir�chengäbe. Er nahm daher Geles

genheit, mir fürHeinrich ein Compliment zu machen,
indem er �agte, er �chreibe�eindermaliges Glück
der Ankunft eines Mannes zu, welcher der Ge�andte

eines Prinzen wäre , den man als den König der

Jäger an�ehe.Jch antwortete hierauf, die�eübers

ein�timmendenNeigungen beyderMaje�täten�eyen
mir Bürge für die Vereinigung ihrer Per�onen>
wenn nicht etwa eine Eifer�uchtder Jagd wegen da:

zwi�chenfäme: in die�emFall nehme ich die Frey-
heit , mich zum Schiedrichter zwi�chenJhro Majes
�tâtenanzubiethen,indem ich über die�enPunkt �o
ganz ohne Jutre��eund �oganz gleichgültig�ey,daß
der König,mein Herr , wenn er gu�die Jagd ge4
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he, an�tattwie der König von England zu denken,
daß meine Gegenwart Glücf bringe , mir viel-

mehr allemal befehle, mih mit andern Ge�chäften
in meinem Cabinet abzugeben, wozu ich, �einent
Ausdrucke nach , mehr Ge�chi>khâtte,Ungeachtet
die�eWorte ein blo��erScherz waren, �owar ih
doch darüber froh daß�iemir beySr, britti�chen

Maje�täteinen Creditzu erwerben dienen konnten.

JFch gab meinem Compliment úberdas mit Ab�icht
eine �olcheWendung , daß es der Eigenliebe Ja-
cobs gefallen mußte, dem es etwas äu��er�t�chmei-

chelhaftes war, wie ich vol wußte, wenn man

ihn mit dem Königvon Frankreich verglich. Die

Hälfte von dem erhaltenen Ge�chenküber�andteich
dem Grafen von Aremberg, mit einer Erwiederung
�einerHöflichkeit.

Unter den Befehlen , die ih lin Ab�ichtauf die

au��ernCeremonien meiner Audiènz erhalten , war

auch die�e,ich�olltemein ganzes Gefolge die Trauers

Éleider anziehnla��en, um dadurch den er�tenTheil
meines Auftrages ‘zu erfüllen, welcher in einem

Condolenzcomplimentan den König über den Tod

der Eli�abethbe�tand, ungeachtet ih bereits zu
Calais vernohmen hafte, daß niemand , weder

ein Ge�andter, noch ein Fremder , noh �elbein

Engländervor dem neuen Königin �{warzerKleis

dung er�chienenwäre , und ungeachtet Beaumont

mir nachhervor�tellte,daßgewißlichmein Ent�chluß

bey Hofe mit �cheelenAugen würde ange�ehnwers

den, wo man rechtmitAb�ichtdarauf zu denken

�cheine,
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�cheine, die�egro��eKöniginin Verge��enheitzu

bringen , �odaßman ihrer niemals gedachte, und

fich�ogarhütete ihren Namen auszu�prechen.
Jch hätte�ehrgewün�cht, mir die Nothwendigs

keit verbergen zu können , in der ih mich befand -

in einer Kleidung zu er�cheinen,welche ein Vor-

wurf fürden König, und für ganz England zu �eyn
�chien: allein meine Befehle über die�enPunkt lgu-

teten zu ausdrüklich,und waren überdashöch�tge-
recht. Die�esverur�achte,daß ich die: Bitte, die

Beaumont an mich that, ich �olltedie An�chaffung
die�erKleidungen noch auf�chieben:-;: bis er an

den Ritter Avquins-und einige andre: ge�chrieben

hâtte,welche über das. Hofceremoniel-am Be�ten

Be�cheidwußten „ nicht achtete. -Doch;zvollfuhrte
er �einVorhaben gleichwol - allein er bekam we-

der am Donner�tag, noch am Freytag, noch �elb�t
am Sonnabend den ganzen Tag keine Antwort ,

und ich be�tandauf nteînemEnt�chlu��e, ungeachtet
der Gründe„ die er mir unaufhörlichanführte.Anr
Sonnabend , welches der Tag vor meiner Audienz
war , kam Beaumont �o�pâth, daß ich bereits zu
Vette gehn wollte, mit der Nachricht zu mir , As-

guins habe ihm gemeldet , allé Hofleute �ehnmeine

Handlung als einen Schimpf an, den ich ihnen ans

thun wollte , und der König würde mir die�es\o
übelau�nehmen, daß das hinreichendwäre , meine

Ge�and�chaftgleichim Anfangevergeblichzu machen.
Dadie�e Nachricht mit den Nachrichten des Lord

Sidney,des Vicomte von Saraot, des la Fontaine

(Da1kw.Sülly 4, B.) -N
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und dex holländi�chenDeputiertén überein�timmten,

�ofonnte ich ihre Wahrheit unmöglichbezweifeln.
Aus Fürcht ‘vor einem grö��ernUnheil befahl ih
meinem ganzen Gefolge „

- andre Kleider zu“ neh-
men , und �ie�chaften\îch�olchean , wo �iekonn;

ten. Da Luknau mir den folgenden Morgen die

Nachricht überbrachte, ih �olltedem König um

dreh Uhr Nachmittag vorge�telletwerden , �o�ah

ich aus der Freude, die er über meinen neuen: Bez

fehl �ehnließ, ‘wie unumgänglichnothwendig. es

gewe�en,meinen Widerwillen zu überwinden.Gleichs
wol machtkemir der�elbebey dem Publicumbeynahe
�o:viel“Ehre‘, als wenn i</ dabey geblieben ware ,

weil man wußte, daß ich blos ausNothanyre EEA
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Die DALES vônRGE aint de:
ren Spie �ichder Graf von Derby befand (denn er

fam-nach dem Arundet�chénPalla�t¿um michab-

zuholei'; ) ‘diente mir bîs àn die Them�e�tatteiner

Bedeckung/ wo �ie�ich-demUfer-nach in Ordnung
�éllte, wahrend dem ‘ich“nachGeeenwich“abfuhr,
Die�esgé�chahin déntöniglichen'Barken; im Bez

gleit'vön hundert und zwanzigEdelleutäm,:die'ich
aus: meinem ganzen Gefölg:-aus8gewählethatte.:Beyni
Aus�teigenempfieng michdér:Gräf voi! Nörthum-
berland „und führtemich nach dem kötiglichen?Pals
la�tdurch eine unbe�chreiblicheMenge:Volkes.

|

Jch trat in ein Zimmer7 wo man üns- gegenden

Gébrauchder Engländer„welche.keine-fremdenGe
�andten-béwirthen,jäihnên-nichteinmal einGlas
Wa��er“aubieten , Etfri�changenüberreichte¿i da
Sé: Maje�tätmir �agenlie��en,ich könüte’in’ iht
Ziminèérkommen,�odauerté es mehr als ‘tine’Viers

tel�tunde7“eh-ich zu?dem!Fa��edes Thronészélaü
:

genfönnte7�owolwegender bereits: ‘da�elb�tbefinde
lichetiMenge‘von Leuten , als weil ich-méiûGes

folgévor“mir hergëhenließ. - Kaum! hatte michdeè

Könevbli>t ; #0�tieger zwo Stufen hinab‘urid
wollte!‘gnphinunter�teigen; �olcheiné’gro��eBés

gierde?(eigteer ; ‘mi48 ümarmetei: enn nich
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einer von den an �einerSeite. �tehendenMini�tern"
ihm lei�ege�agthätte,er dúrfenicht weite? gehn.

“_»Wenn ich die�enGe�andten, �agteer ganz laut -

» mehr ehre, als gewöhalihi�, �owürdeichs um

» deswillen noh nicht zugeben, daß die übrigen
 » eine Folge für �ichdaraus zögen, Jch {äße und

5 liebe ih bé�onders7 wegendérgro��enZüntigüng,
55 die er gegen mich trägtz wegen �einerStand-

y haftigkeitbey �einerReligion, und �einerTreue

5» gegen �einenKönig.“ -Jch darf nicht alles: an-

führen„ was er noch zu meinem Vortheil hinzu�eßte,

Ich nahm eine �overbindlicheErklärungmit allem

�chuldigenNe�pektauf „ und beantwortete die�elbe

nicht durch: eine-Rede, wie man vielleicht erwartete,

hier zu-�ehn; und die die Hofpedanten mehr nach
ihrem Gê�chmae-finden -würdenz

-

�ondern.durch

ein blo��esCômpliment:,* welches gewiß.eben- �o

viel �agte-¿"und für-meine- Lage �chi>licher;war,

Die -Trauer-Heinrichs überdas Ab�terbender Eli-

fabeth 7�eineFreude über.die Thronbe�tcigung-des

Kötügsz das Lob beyder Könige— alles. faßte

ich in „ein: paar: Worte zu�ammen,Jchz ent�chulsz

digte die�e:Kürzemit“ meiner Schwachheit 7 und

damit, daß Se. Allerchri�tlich�te:Maje�tätJhre
Empfindungen �elb�teröfget:hâtten.Mit: die�en

Worten Überreichteich die Briefe des Königs:und

der Königin und zeigte Sr.- Britti�cheu,Maje�tät
be�ondersdenjenigen, der -von- Heinrichs.-eignex

Hand ge�chriebenwar. Der König las �ie(b�t
und gab -�ie:-hieraufdem: Ritter Cecil ,

„

indem-ex
�cinVergnügendarübermit die�enWortenbezeug



Fünfzehntes Buch» 197

?°'5Er habe die Zuneigung, die er be�tändig
53: gegen: den“König“von Frankreichgetragen „ und

» mit welcher er immer die Wohlfarth�eines.Neis

» hes gewün�chthätte: nichtin Gens zu

» rückgela��en.“
:

Ach: fuhr“hierauf fértabemKönig:meine Ehr
urihîzwbezeugenz «äber nur im Tone des Um-

gänges,: weil die Nolle cines Redners mir ent�etzlich
viel: Mühemachte.Jch �agteihm „ Heinrich. habe

öffentlich�eine:Freude darüber bezeuget, daß ein

Prinz den: engli�chenThron be�tiegenhätte,

.

der

de��elben:�owürdig�eyund daß er �v�chnellund

\o einmüthig'als Königwäre anerfannt worden :

ivenn die Gegenwart des allerchri�tlich�tenKönigs

nothwendig gewe�en:wäre, �owürde er �ichmit

Vergnügen:an jeden Ort begeben haben, wo es

der Nuten des Königs erfodert hätte„um ihn
Proben : von der aufrichtigen Theilnehmung an

�einemJutere��e7und der wahren Zuneigung ges

gen �einePer�onzugeben.  Jch durfte die�esCom-

pliment nicht bereuen, Jacob erwiederte, wenn

er’auchwirklich England: in einenr: Kriege gegen

Frankreichangetroffen, �owürdeer dochauf nichts
anders gedacht haben , als mit einem Prinzen int

Frieden zu leben, der von einer Krone, gleich ihm, zue
andern gerufen worden , », weil es vernünftig�ey,

5 �agteer, dem Guten immer die Oberhand über

» das Bó�e’zu ver�chaffen;© allein �eineFreude

�eydoppelt �ogroß gewe�en, da das neue Reich,

welches er an �einehmaligesgetau�chethätte, nicht

weniger freund�chaftlichgegen Frankreichwäre ges
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�innet‘gewe�en/als jenes:1'Er gedachte bêydie�ent
Anlaß:der-ver�iorbnen-Mitigin:, ‘aber: mit: Deinemeinzigen -Worte:-von Lobt 7-7

Da der- König:�ichhierauf:âdhlángeëund.verz
traulicher mit mir unterreden wolltey �o’ließec

mich auf-die ober�teStufe: �einesThrones treten.

Ich! ergrif »die�en-Augenbli>, um ihm incin bé�on-
deres Complinient: abzu�tatten:wofür.er ntir �ehr
liebreichidankte, Er verheeltémir nicht, was man

ihm in Ab�ichtauf-die Reden ¿ die: man: dem-König,
mir , „und. meinem Bruder zu�chrieb;nach �einer
Rückkehraus. Schottland: von! Paris gemeldet hatsz
te; und: gé�tand,-daß eres einè Zätlang:geglaubt
hâtte: allein nach'der Handhabe: er entdeckt : daf
alles nür“eine Erfindung von ‘un�erngemein�chaft;
lichenFeinden' �cy, und die�es:habe ihm:die�e:Leu

te; die:'zu. dergleichenMitteln ihre Zuflucht“näls
men ¿ um �icheinen Weg! zur- Univer�almounarchië
zu bahnen7 hoh verhaßtergemachet.

:

Hier fiel
er �ehrheftig über die Spatier! her / welches: bey
dem Prinzen-von Na��au,welcher �ichnahe genüg
befand ¿um etwas: davon:zuzhôren, ein gro��es
Vergnügen?erwe>enmußte „�owie auch den hol:
ländi�chenDeputierten , welche�ichincognito unter
dem Volke verborgen hielten , weil �ienoch bis

auf die�enTagnicht hatten zur Audienzgelangen
föonnen. Er gab ihrer Bosheit, mit welcher �ie
in“ allèn Staaten, die - dein thrigen nahe lägen -

Uneinigkeiterregten, mit der größtenStrenge die

verdienten Namen: ‘ver�icherte,daß: er �ichihren

ungerechteaEutwürfenwieder�ezenwürde; und
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redete von dem König von Spanien, als: von ei

uem Manne,

-

der an- Leib und Gei�tzu �chwach

�ey,um die gro��en-Chimären�einerVorfahren in

�einGéhirn aufzunehmen. Die�eRede gefiel mir

�owohl , daß ich:�iezu-verlängern:�uchte. Jh
�agtedem König, er �eyüberaus glücklich, daß

er die Spanier nur aus andrer Leuten Unglück#0
gut abzu�childerngelernt hätte; �oglücklich�eyder

franzö�i�cheKönignicht gewe�en.Zum Bewei�ede�

�enführteih an, was �ie�eitdem Frieden von

Vervins gethan- hätten„ der doch �ofeyerlichbez

�chworengewe�enzdie Empörung Virons ; den

Krieg mit Savoyen, und einige andre Be�chwer-

den. Jch fügtehinzu „ -der �pani�cheStaatsrath
bediene �ich, um �einUnrecht vor den Augen von

Europa zu verbergen , des Kun�tgrif�es,daß er

�chimmerzuer�t beklagez . ein eben�ogefährliches
Betragen „ als dasjenige, das �ie�on�tgewöhn-

lih annähmen,mit ihren Nachbarn in keiner ans

dern Ab�icht-Unterhandlungen anzufangen, als um

�ichder Sicherheit, zu der eine angefangneUnterhand,
lung allemal einladet ; zu de�kounvermutheterer Ues

berfallung der�elbenzu bédienen, Jacob erwiederte,
er wi��edas alles wohl. Mit einem Wort, ich
fonnte- nicht längerdaran zweifeln , daß dev Zorn,
den-er gegen Spanien vor �ovielen Zeugen�chnließ,
eben �oaufrichtig �ey,als er heftig zu �eyn�chien.

Vondie�em.er�tenAugenblickfieng dex er�teStrahl
von Hofuung an, in meinem Herz zu himmern.

Vondie�emGegen�tandgieng der König zur Jagd
über, fürwelche er eine �tarkeLiebe zeigte. Ec
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�agtezu mir, er wi��ewohl, daß ih kein árof�er
Jäger�ey, und er habe den Antheil an �einerBeu-
te nicht dem Herrn von Rosny ge�chi>t,�ondéru
dem Ge�andteneines Königs, der der grô�teJä-
ger , 0 wie der grö�tePrinz in der Welt �ey.Mit
der größtenHöflichkeit�ete:er. nur noh hinzu,
Heinrich thue recht , daß er mich nicht auf die

Jagd ‘nehmey, weil ih ihm auder�twonüßlither
�ey, und wann ichein Jägebt,wäre, �okönnte es

der Könignicht �eyn,Jch erwiederte hierauf, der

König �eyein Freund“ von allen Leibsübuüngen,

allein niht �o‘�chr,daß irgend eine im Stande

wäre, ihu von der Be�orgung’�einerAngelégenhei
ren: abzuhalten , oder ihn an der genau�tenAuf-
merk�amkeit’auf �eineMini�terzu hindern ; “er �ey
von'dem blinden Vertrauen , das Philipp auf den

Herzog von Lerma �ete,weit entfernet. Auf die-

�es�agteJacob. zu mir, die Einrichrung der Finan-
zen habe ohne Zweifel gro��eMühe gekö�tek; und

‘viel Ent�chlo��enheitgebraucht, um dem unge�tüs
men Betragen der Gro��en:des Königreicheszu wis

‘der�tehn:-er erzählteBeyf�pieledavon , die ich �elb
wieder verge��enhatte. Nach die�emfragte er mich
plôglich, indem er �ich�elbunterbrach , wie �ich
der Königvoi Frankreich befinde. Jh konnte aus

dem Ton „in welchem die�eFrage gethan ward,

leicht �chlie��en,es �eyewahr, daß man die�enPrin

zen habe. glauben maché wollen, Heinrich“könne

nach �eineclesternKrankheit uicht lange mehr l6-

benz ‘daß er der�elbenGlauben zuge�tellet, ‘und

daßdie�esVorurtheil das �tärk�teHindernißgegea
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eine Allianzmit Frankreich�ey,weil man �i<auf
einen minderjährigenKönignicht viel verla��enkönn-
te. Jch �uchteihm alle ‘die�efal�cheSagen aus-

zureden , undes gelang mir, Nur fügteer no<
bey, man“ habe ihm-neben die�emvon Heinrich ets

was ge�agtdas ihn �ehr.fränke, nehmlich �eine
Phy�iker(�onannte er �eineAerzte) haben ihmdas

Jagen verboten. Jch antwortète dem Köuig, dies

�es�eynur ‘ein Nath, und Se. Maje�tätwürden

wohl thun, wenn �ieihn befolgten: in der That
hâtte Jacob auf der Jagd beynahe den Aëmgez
brochcú, und er erzähltemir die�enZufall mit?alslen Um�tänden.

Als ich meinem Königdie�enTheil un�rerU�t
redung über die Jagd , und die Ge�undheitmel»

dete , befahl ex mir , dem König von England zu
�agen,er bediene �ich,nach dem Rath �einerAerztè
der Jagd mit mehrerer Mä��igung, als ehedèm,
und ex: habe�ich�eitmeiner Abwe�enheitbey der

Erlegung von fünf oder �echsHir�chen, ohne die

gering�teUnbequemlichkeitbefunden* „, HörenSie

5» doch „ fuhr der Königvon England fort ; inder

„er noch immer von der Jagd redetez Sie haben
» dem Grafen von Aremberg einen Theil von més

„ nem Ge�chenkezuge�andt; wie meinen Sie, daß

„
er dié�eHöflichkeitaufgenohmen habe? Sie-wax

„ ihm:nichtsweniger als angenehm: er �agt,Sie

» hâttenes nur deswegen gethan , um ihm zu zeis

» gen , daß man Sie höher achte ,
- als-ihn:- und

„ er hat Recht hierinn, denn ich weiß wol einen

»» Unter�cheidzu machenzwi�chendem König, meis
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zz nemBruder , uUnd-�einenHerrn, welche mir einen

zs!Ge�andtenzuge�chickt-haben, der weder gehn

55noch reden kann z ‘er hat mich um eine Audienz
in: einem Garten gebeten , weil- erckeine Treppe
5hinauffommen könne.„ Jakob, fragte: mich ,

: ob

der �pani�cheGe�andté,-der an �einenHof kommen
�ollte;‘bereits’durch Frankreich gegangen �ey,und

Da'ichdie�esbe�ahete„�o�agteer , „ Spanien �chi>t
z¿ cinen Po�treuter¿ als: Ge�andtenan: mich , das

zzmit er de�toweiter fomme, und:un�re Aungele-
H genhëiten

“

eilig (‘es po�te)abthue. z

-

Auf die�e

Art: zog er bey âllen Anla�en-gegen Spanien los.

Taxis „*) der Oberpo�tmei�terSr. catholi�chenMas

je�tät,hätte wirklich dur Frankreich den Weg nach
dem: Niederlanden genohmen, um �ichvon da nach
London zu verfügen,und hatte die�eRei�ein. groß

�erEile gemacht ;- allein er hatte-keinen. andern

Auftrag „ als die Ge�innungendes engli�chenKôd-

nigs zuerfor�chen; der eigentlicheGe�andtéwar’der

Connetable von Ca�tilienBj “arduON nach

HSabreißte.

Nach ‘allem dié�emfragte cdasYafob„ (dénn

er hielt �ichnie langèbey der gleichen Sache! auf,)
ob ich zu London die ‘Predigtbe�uche.‘Auf meine

Antwort, daß ichdie�esthâte,erwiederte er: z;Sie
5 find‘al�onicht.ge�innet; die Religion zu: ändern y

55 vie man mir ge�agthat , nah Santy?s-Bey�piel,
55 welcher dadurch �einGlüf zu machen hofté7 aber

_ ———_—

*) Joljann Taxis , Graf yon Villa Mediana:
*) Fohaun Ferdinand di Vela�co;Herzogvon Frias. :
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durch Gottes--Leitung , gerade das Gegentheil
» erfahrenhat; zz Jh: behandelte.die�esGerücht
als eine Verläumdung; und: �agte, : vielleicht hätte
die�esdazu Anlaas gegeben, weil man mich in

Frankreichmit“ ver�chiednenPrälaten in Freund-
�chaft�tehn,und::den ‘päb�tlichen?Nunzius öfters
zu mir kommen'�ehe,„Geben Sie dem Pab�tden

» Titel ¿- Jhro Heiligkeit ? 5;Ja, erwiederte ich;
» échrichte’mich hierin nach dem in Frankreich:eins

» geführtenGebrauche. Er wollte mir bewäis

�en¿daß die�erGebräuch:eine Beleidigung gegen
Gott �ey,welchem die�erName allein zukommkè,
Ich ver�etzte,ih glaube dadurch keine grö}etè
Sünde zübegehn„als andre Leute „wenn �ie „wie
es oft ge�chieht,„: Für�tenTitel beyleget, von wels
chen jedermann.weiß, daß.�iedie�elbéèn:nicht vers
dienen. Er: gédachte hierauf :des Düpleßis7 und

�chieneinigen Antheil an �einemGlüúckeund. an �el-
nén Um�iänden-zunehmen: er �agtezu mir, ich
�ollte,ihn nicht ‘gänzlichverge��en,er" habe zwar

�ehrUnrecht daran gethan , daß:er �einelezte Schrift
unter �einem:Namen herausgegeben, weil èr--in

dem�elbenSachen �age,die den: Königvon Fränk-
reich nöôthigten,�ichdagegen zu�eßenallein de��en
ungeachtet müßte man doch die Dien�ie,die“êr
der Reformierten Kirche gelei�tethätte, niemals

verge��en."Der Holländerund des Herzogs von

Bouillongedachte er mit: keiner Silbe; nur �agte

er, Heinrichhâtte�ehrwol gethan , daß er den

Herzog von Savoyen gezüchtigthabe , welcher
nach �einemAusdruf , ein unruhiger und ehrgeigi-
ger Mann �ey.

:
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ch gläubevon‘allem dem, was-mir’ der König
von England bey'der er�tenAudienz �agte,nichts

erhebliches verge��enzu haben. “Da ér die�elbeen-

digen wollte, gieng er wieder in- �einCabinet zurük
mit den Worten „ es �eyeZeit, daß ich zu Abend
�pei�eund �chlafengehe. ¿Beym-Herausgehnaus

dem” Audienzzimmer:ward ich von: dem- Admiral

Howard , den-Lords Montjoye und Stafford und

dèm: Oberkammerherrn angeredet und ' begrüßt,
Der Ritter Asquins bezeugte mir, da er mich bis

vor: das Schloß begleitete „ �eineErgebenheit!gegen

Sen allerchri�tlich�teMaje�tät„- und�eineheftige
DVegierde, in die Zahl meiner Freunde aufgendhs
men zu werden, Das gleiche-�agte‘der Graf von

Northumberland„der mich wieder an dâs Ufer des

Flu��esbegleitété7zu mir. Keiner: von“allen vor-

nehmen Engländernhat mehr Gei�tzmehr Fahig-
Feiten ,- mehr Muth, und �elb�tmehr: An�ehn,als

die�er-Graf.“Er zeigte eine he�tigeBegierde , fich
mit mir überdie gegenwärtigeLage der Sachen
Unter vier Augen zu be�prechen, und gab- mir , uns

geachtet er �ichnur verblümter Ausdrücke bediente ,

deutlich genug ¿uver�tehn, daß er mit der Regiez
rung nicht zufrieden�ey,daß er den größtenTheil
der- Handlungen des Königs tadle, kurzdaß er,

die Wahrheit ‘zuge�tehn, in �einemHerzen nicht
viel Treue, und nicht einmal viel Achtung für Jaz
Fob”habe. Es if nicht nôthigzu melden , mit wie

viel Zurückhaltungund Vor�ichtich �olcheReden

anhórte.
Die �oausdrüklicheErfläcungJakobs gegen Spa?
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nièn hâtte mir einige Hofnüngzù machenangefäins
gen, daß man �ih an dem engli�chenHofeallges
mach gegen Spanien kehren würd. "Es fielen-au<h
zwi�chen:meiner er�tenund" zwoten Audienz"vers

�chiedie:Sächén ‘vor ¿welche 'die�éHofnungen noch

vermehrten. Ein ‘engli�cher:Catholik! und Je�uite
(�o ward die�eBegebenheitanfänglichin der Welt

erzählet) ward im engli�chen!Gebiete, in einem

Fahrzeuge aûgehalten, und ge�and7beym Verhör
er-habe �ich!auf: die�eWei�everkleidet ; ‘um die cas

tholi�cheKirche: vdn: der Uuterdrückungdes: néuen

Königs ‘von Eugland zubefreyen , woferne er-nidcjt
die römi�cheKirchezur allein herr�chenden-macheny
odér ihr üicht ‘wenig�tens,"die gleichenVortheile-
wie der Reformierten in �einen:Staaten eiñräuz
men „. und �ich:überdas noch-gegen die, niederlans
di�chen‘Prote�tantenerkläre urde : es haben inez

ben ihm�îchnoch} acht: andre Je�uiten.zu demigletz
chen Unternehmen ver�chworen7 und �eyenwirklich
in der Gegend: um ‘London herum zer�treut„©um

einen bequemênAnlaaszu �uchen,wie �ieden Kôs

nig aus- dern Weg räumen könnten. Gewiß i�ts4

daß die�esGêrüchtein Ab�ichtauf die Per�ondies

�es�overdächtigen:Engländers;der aber kein Je-
�uit, �ondernein blo��erSeminariftenprie�tergewes

�en, fal�chwar. Wenn manden übrigenUm�täns
den allen eben':�ogenau nachgefor�chethâtte - �o

wäre meiner Vermuthung nach + die ganze Sache
auf eine unbedeutende Kleinigkeithinausgekommen;z
alleïn: man that die�esnicht.: Jafohb: faßte gleich
anfänglichnach�einerGemüthsarxtz Verdacht¿ und
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bildete �ichein, der Graf von Arembergbegehre
nicht deswegen feine Audienz, ‘weil er: frank �ey
�onderner �telle�ichnur �o,in Erwartung daß die

angeblichenVer�chwornenihr Vorhaben vollziehen,
oder wenig�tensdur< ihre: Nänke in dem König-
reich eine Revolution verur�achenwürden ; die ihn
von der Nothwendigkeit befreyet-hâtteu,eine Aus
“A bey ihm zu�uchen;
-_Maán Fann nicht glauben , (wie weit:die�erVers

baht �ounbegründet‘er auch war 7: bey Hof gez

trieben wurde. “Die:Königinnäherte�ichum die�e
Zeit der Haupt�tadt;und die�es�chriebman der Bes .

gierde zu, ‘die �pani�cheParthey zu unter�tützen.
Der König:ward:darüber-�ounruhig, daß ‘er den

Géafen von “Leñdx‘auf der Stelle an �eineGemah-
lin �andte, mit’ demausdrüklichen-Verbot, ihre
Rei�e“fortzu�eßeu:Allein, �ey:eszñüun: ¿"daß der

Graf\�cinen.Endzwek nicht erreichen fonnte, oder

nicht wollte , ‘die Königingehorchte:nicht 7 "Lenox
ward- zurü>berufen,und der König'blieb“in�einer

vorigen:Verlegenheit. Nach �einénBey�pielefieng
nun der ganze Hof, die Mini�ter¿Und -haupt�ächs
lich die Hofbedienten'der ver�torbenKönigin, wels

ché die! Denkensart“der-vorigen Regierung einges
�ogenhatten, ‘air,¿:gegendie-Königin-ind'gegen
Spanièn ein heftigés*Ge�chreyzu .erhebèn: Man

érinnerte �ichan das Betragen und:-an die! politi

\{ênGrurid�aäge'der Eli�abeth; welche rihr:: Lebens

langgegenden �pani�chenHof mißtraui�ch:gewé�en

wär; man! wariù die�emAugenblik'mit-den-Lobs

�prüchen;“ die man ihv bisher fokärglichertheilet
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hatte, �ehrver�chwenderi�ch,und murrte hèftig
Uber“die’Gleichgültigkeit¿: die man gegen.ihßrAn-
denken bezeigtezauch vergaß man es nicht; daß

man mir -beynähehatte Gewalt: anthun mü��en7

um mich zu BI ; Daß EOE LisESBey�piel-folgte.
j

Sh tO T4

Währéênd"dits Unruhen: ware die:Stáhdaen
von Spanien’, wie ich glaube ¿in einer nicht gerins
gen Verlegenheit; denn “an�tatt:daß man’ vorhes
von nichts, als von. Frieden:und Neutralitätges
gen alle-Welt geredet hatte, �ohörteman: ißt.bey?
nahe durchgehends �agen,man könne�ich-mitSis
cherheitin feine Traktaten mit Spanien ‘einlä��ens
und nochwenigerauf �eine�ogeheißneFreund�chaft
und Allianztrauen : der Ge�andtedie�es:Hofes
habe �ichzu-Londonnicht zeigendürfen, und ivèrde

gewißlichnicht dahin fonimeü?,
- dus ¿Furcht,æ

möchteder | Gegen�tand, ‘oder’ vielleicht gär:das

Opfer des allgemeinen Ha��es'tvérden.) | Män: vers

glie< mit déni Betragen Sr. tatholi�chenMaje�tät;
das enfkgegenge�eßteBetragen: des?älléchvi�tlith�tet
Königs.“Mai fänd auf Heinrichs“Seite eine:
ofne und voû áller Betriegerey:‘�o’entfernteDent
kensart „daß man die�esgleichauf den er�ten-Blik

�ofinden mußte. Er würdenicht denjenigenMann;
der ihm în �einemganzen Königreichder unentbehrz
lich�te�ey,nah England ge�chikthaben’,‘�agteman
um eine Betriegerey anzu�pinnen-" die beydeo'urs

würdig�eg: Jch �elb�twürde den Hof riichtverla�s
�en,und dadurh* der Bosheit meiner Neider ‘cit

ofnes Feldgela��enhaben,- üm hier eine Rolle, zé
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�pielen¿ deren gewöhnlich�teFolge die�ei�t,daß
man �ichzugleichentehret , und zum Opfer des alls

gemeinen Ha��eswird.- Und endlich, ge�eztauch
die: Verbindung zwi�chenbeyden Kronen , die ich
vor�chlage,�eynicht gerade das beßte, das man

thun fönnte , �o�eyes doch das �icher�te:denn

was würde Spanien zuthun im Stande �eyn, �o

langedie berydenKönige alle Gefahren mit einans

der theilen würden? "Soredete man bisweilen in

dem:engli�chenStaatsrathe , und in Gegenwart
des: Königs �elb�t, ‘zur Freude derjenigen von �einen

Nâthen, welche auf un�rerSeite waren , und keis

nen Anlaas ver�äumten,den König zu eben die�em

Ent�chlu��ezu bringen. Mylord-Montjoye , den

ich zu meinem vertraute�tenFreund machte, weil

er -�ich-beynahe öffentlichals. einen Freund vou

Frankreich zeigte, that �einmöglich�teshierbey.
Doch die�esalles,-war noch nicht) im, Stand -

meine Furcht ganz zu heben, - Jch fand �oviele an-

dre Hinderni��e„ daß ich.beynahein dem gleichen
Augenblik wieder „in meine vorige Muthlo�igkeit

verfiel. Die Köuigin:allein, �chienmir ein unübers
�ieiglichesHinderniß..-Nicht weniger. fürchteteich
den: Staats�efrétairCecil.

*

Er hatte-�ichgerade da-

mals ‘von �einen-altenFreunden getrennet , und

wieder-zu den Schottländernge�chlagen.Jch �uchte

den: wahren Grand die�er-Aenderung zu: entde>en z

denn ich. war auf: das -gewi��e�teüberzeugt- . daß

mnáân:von die�emargli�tigenManne keine Aufrich-
“tigkeiterwarten dürfe.Vielleicht hofte:er , �ichin

kurzemein �ogro��es:An�ehnbey der �chotti�chen
Pare
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Parthey zu erwerben, daß er die�elbenach der Hand
mit der Engli�chenverbinden könnte, die er nur

zum Schein verla��enhätte. Allein die�e:�chotti-

�chenHerren waren �o�chwerzu lenkea, und gegen
die Engländer�o�ehrauf ihrer Hut , daß er noth-
wendig mitten in �einenBemühungen�teckenblei

bemmußte: und er,�elb�twar zu. �charf�ichtig, um

die�esnicht be��er,als fein andrer einzu�chn.Wirk-

lich �agte-man, und die�erMeinung -pflichtete ich
in der Folge �elb�tbey, als ich die Schliche die�es

Maunes be��erfannte „ er habe �ichnur deswegen
um die „Freund�chaftder Schottländerbeworben ,

welche die damaligen.Vertrauten und Gün�tlinge
Sr. Maje�tätwaren „um die�emPrinzen bekannt
zu-werden, und �ichbey dem�elben-unentbehrlich
zumachen: “wenn -+er- die�enEndzweck.einmal er-

reicht hâtte„ �owürde:er ihn ganz: an. �ich,ziehn -

Kh des Namens und An�chns-Sr. Maje�tätbes
dienen, die Königin:„die Engländerund die

Schottländerihres „Einflu��esberauben „oder

wenig�tensdenen, die er beyzubehaltengut fände,

weiter nichts, als einen - Schatten,-von- -Gun�t
la��en„ und: alsdann- �einenwahren Charafter wies

der: aunehmen,. Das. �elt�am�te“hierbeyi�daß
die�er�oli�tigeMann, wie man nicht- ganz ohne

Wahr�cheinlichkeitglaubte„.vonden Schottländern
betrogen ward, da �ie�ich,dochvon ihm;betriegenzu

la��en�tellten.War es möglich,daß;Cecil den
ganz England für-denehrgeißig�tenundhere�ch�üch-
tig�tey;Kopf kannte,dex:je gelebt ¿nur von; ihnen

allein;mißtanntwurde?-Allein �iewußtenauch,
(Denkw. Sülly, 4, B.) O
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daß die Gun�teines Für�tenalléin nicht hinreichend
it, um �i bey der Verwaltüng der Staatsange-
legenheitenzubehaupten. Sie hatten nicht dié gez
ring�te“Kennknißin die�emFache, und CecilDNkonnte ihnen dazu verhelfen;* y

Wenn ich ‘es für ausgemachekatiagim;:‘ug
die �chotti�cheParthéy fich“ganj auf Frankreichs
Seite befinde,\o blieb nir nös<immer ein gro��e

Zweifelzu heben übrig, néhmlihob die“Englänz
der „ die�es�o�tolzeVolk,“�ichin �einemeignên
Gebiet voû Fremden würden Ge�eßévor�chkeiben

la��en’,in�onderheitvon den Schottländeri7 ‘dié

zu allen Zeitenein Gegen�tandihres Ha��esgetves
�enwareit: Ferner hätkeich ‘ver�ichert�ynmü

�en,daß die�eimmer “imBe�ißder Gun�tdes! K6-

nigsbleiben* würden, da doch die Freund�chaft,
die er gegendièéGrafen von ‘E��exund: Southamp-
ton und den Lord Montjoyebereits zu zeigen‘ange-
fangen hätte, hinreichend« bewies , daßer ihne

entgehen könnte. Endlich thaten die Könige von

Schweden. und Dänemark,"deren Vor�tellungeit
von dent “größtenNachdkückbeydem engli�che

Monarchen hätten�eynfönnelt/um ihn'zu einem

fe�tenEnt�chlu��ezu bringen)wenn �iein eine

�tandhaftenVerbindung"mit Heinrich allen �einen

Ab�ichtenbeygetrettenwäten, zumUnglückdie�es
entweder gar nicht, öder �onathläßig, daß hr

Bey�pielnicht fähig war „ ‘gro��eEnt�chlo��evheit

einzuflö}�en.In den öfternZu�amnienkünften,die

ich mit ißren Ge�andtenin Gegenwart des Grafen
von Mare,“des Lord Montjoyeund des Kitters

Y

=> #
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Asquins hatte » welche ‘�ichunter kêinem’‘andern

Namen 7 ‘als geméein�chaftlicherFreunde dreymal
dabey ¿infanden, gaben �iemir die beßtenWorte

vonder Welt: ihr Haß gegen Spanien �chiendem

meinigèngleichzukommen. Sie: giengen wirklich
�oteit;daß �ie-eine-Art von: Projekt entwarfen
iniwelchem�iealles, was Heinrich zu ihrer aller

Nusen ‘thun werde , und �elb�tdie Theilungder

Eroberungen guthie��en,welche, wie �ieeincäums-

teû , vermittel�teiner dauèrhaftenund fe�tenVers

bindung:leicht zu machen wäre. ‘Allein au��erdiez

�enZu�ammenkünftenerinnerten �ie�ichnicht mehr
an ihr Ver�prechen:¿und �ahenweiter nichts 7 ‘als

Hinderni��e, von denen �iein meiner Gegenwart
mik feier Silbe gedacht hatten ; ein �elt�amès-Be-
tragen ; ‘aus tvelchem‘ich:urtheilen nantes

? mit.
was für!Leuten ich'es'zwthun-hätte.:-

(N)

Eines |

‘Tages�agtemir ‘Mylörd.Moütjoye!.m
Vertraue; er habe �ichbey einer Zu�ammenkunft
dié�érGe�andten befunden , zu welcher man nie-

mäñdanders „als Mitglieder des königlichen
Staatsrathes und ‘die‘holländi�chenDeputierten
zugela��enhätte; an�tatt�ichbey:die�erGelegenheit
aus allen Kräftenin gutén-Ent�chlie��ungenwech�el
tti�e zu be�tärken,habejeder nichts anders ge�ucht,
‘als �ich’aus der Sache zu ziehn. Er meldete: mir

Fuezlichdén“Jnhaltihrer Berath�chläagungen.: Der
Dáâni�cheGe�andte�telltevor , �einHerr be�itze-frey-
Ach ein weitläuftiges®Reichp welches aber größten-

theils‘unfruchtbar,und mehr ‘berlä�tigals nuzs
lich�ey,die Unterwérfungünd der willige Gehors
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�am, diexer bey �einen?Unterthanenfinde �ey ein

unnügerVortheil für ihn „ weil die ungeheure Ver-

�chiedenheitihrer Gewohnheiten-und Sitten ma-

che, daß er weder �ie:noch: fie�ich�elbunter

einander ver�tehenkönntemz:er�eygerade ißt-damit

be�chaftigt, womöglichein“allgemeines/und übers

ein�iimmendes-Ge�eßbuch.für �iealle zu-entwerfen
und -

einzuführen,- und die�eserlaube: ihm nicht,
fichmit: irgend etwasSz,auderm- abzugeben. Der

_�chwedi�chéGe�andte„ent�chuldigte�einenKönig da-

mit ¿“daß er- ohne die größteUnvor�ichtigkeit�ich

nicht in einen fremden Krieg einla��enkönnte,weil
er-�clb�t:in:�eineneignen Ländernalles zu befürchs
ten-hatte, indem: �cin-Neffe,-der-König von: Po-
lett „�eineAn�prücheauf die �chwedi�cheKrone:noch
nicht verge��enhabe, �ondernim Gegentheilgeneigt
�ey, die�elbenlebhafter zu verfolgen ,: als nöch-uies-

mals. - Barxünevelderfklävte�ichim Namen aller �eis

ner Collegen auf eine von �einengewöhnlichenKla-

gen �o�ehrver�chiedneWei�e,daß ich , wie ichgerne

ge�tehe„. die Ab�ichtdie�es�elti�amenVerfahrens
nicht ein�ehnkonnte. Er redete ganz verächtlich

von Spanien , und fand in der Neigung die�csVol-

fes, zum Händel�ti�ten,und in der Stärke dex Nies
derländerhinlänglicheMittel, um die le6ternaus
der Unterdrükungzu rei��en.. Jn Ab�ichtauf O�tende
�chiener nun nicht , wie vorher , alle Hofnung:ver-
lohren zu haben , und. ließ�iemerken „ daß�ine

Herrn einen Entwurf gemachethätten„der �i-für

die�enVerlu�t„ wenn fie ihn auch wirklichiciden

�ollten,noch mit Vortheil�chadloshalten würde,
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Die etigli�chenMini�ternahmen zum: Text die Worte

ihres Königs,dâß jeder ‘neue König, wenn er

auch-‘nur éin wenig-Klügheit be�itzé, wenig�tens

Jahr und’Tag vorbeÿgehnlä��enmü��e,xh: er ir-

gend-eine Neuerung:anfange, und zogen daraus

den Schluß man mü��ezuwarten:nd: bey die�em

Schlu��e“blieb es. Wénn man alle die�enordi�chen

Köpfe“) mit einiger Aufmerk�amkeit‘unter�uchty,

�owird-man’finden daß �ieimmer ein thenig von

ihrem ‘Clima, nicht! viel Lebhaftigkeitdes. Gei�tes,

ine �{hwacheEinbildungskraft , wenig Fe�tigkeit

in“Ent�chlie��ungen,“und. nicht den gering�ten:An-

ftrih von ge�underPolitik haben. | Die Königin
Eli�abethwar eine Ausnahme von die�erRegel y

welches: die�er!gro��en:as
nur

DAe
E macht.

M Si
|

: 1

“

Nanmehrmangeltemir weite nichts,als“eine
eben�ogenaueKenutnißdes �pani�chen.Con�eils,
als ih von dem Engli�chenund Nordi�chenhatte:
Das heißt ich �olitebe�timmttoi��en„--welches-die

eigentlicheAb�ichtdie�er.Krone �ey; was fürVor-
�chläge�ie.dem König:vowEngland. bereits gethan

habe; wie die�elben:wärenaufgenohmen wordenz

und. endlichwas fur einenWeg die�elbeein�chlagen

würde„- um ihren Endzwekzu--erreichen. Denn

wenn ich,gleichwußte, daß der Königvon Spas

*)
:

Die Zeitenhabe�ich geäudert¿: und ohne Zweifelwürde

der -Autoc, wenn erin un�ernTagen lebte - der Weis-

heit

_

und der Staa'êflugheiteiniger nordi�chenMâchte
Gerechtigfkeicwiederfahrenla��en.
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nien England von Frankreich und den Niederläi-

dernzu trennen �uche,�owar doch dic�es�oviel , als

nichts, oder doch’nur �ehrwenig. -Man--vermu-
thete etwas weit wichtigères; die Nachricht des

Canonifus-von Cantorberry-gab bereits etivas:da-
von zu -vér�tehn, und die�edurfte man de�towe-

niger vernachläßigen.Da Aer�ensund Barneveld

beydezu:gleicherZeit die Wahrheit der�elben,der

eine zu Paris , dev: andre zu London be�tätigten.
ch �tellteüber die�eSäche die genau�te:Naächfor-

�ungen an. Die Lords: Cobham und! Raleigh
be�tätigten“die�elbe; und am mei�tenmußte-das
Eindruk auf mich machen , daßder Graf-von Nor-

_ thumberland , den ih durch das Anbieten eines be-

trächtlichenJahrgeldes; unter dem Titel-eines Ge-

�chenkes,gewonnen hatte, mir auf_.eine �ehrge-

heimnißvolleArt, gerade da ih zu Bette gehn
wollte, durch �einenSekretairges: Nachricht
ertheilenließ,

Von dem Augénbli>an, da der König Jakob
den engli�chenThron be�tiegen, �agtedie�erSekre-

tair zu mir, ließ der König: von Spanien 7" ent-

weder durch �eineeignen , oder der Erzherzogen
Ge�andten, oder durch die catholi�chenEnglän-
der unaufhörlichin ihn dringen ; er �ollteein Offeü-
�ifund -

Defen�ifbündnisgegen Frankreich und

die Niederlande „ die er ihre -gemein�chaftlichen
Feinde nannte „mit ihm �chlie��en.Er that
alles mögliche, um ihn zu überreden, däß beyde,
aber be�ondersSe. britti�heMaje�tät, �oun-
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um�tößlicheRechte: auf ver�chiednefranzö�i�che

Provinzenhatten.„daß es-eine Schande für �ie

wäre, -wenmw �ie�ichder�elbenzu. einer Zeit
da die Er�chöpfung:die�esReiches ihnen die Sa-

che �o:leicht mache, nicht bedienen wollten. Hier
i�i,um mich furz zu fa��en,der Traktat, den man

Zuer�tauf die Bahn brachte : Man �ollte, zu gleicher

Zeitzünd ein�timmig-von-Frankreich-die-Norman-
die, Guyenneund Poitou für den König von Eng-

landz und-Bretagne neb�t,Bourgogne für den-Kö-

mig von Spanien zurükfodern, und auf,eige Weis

«gerung hin mit ihrer ganzen vereinigten Macht über

die�eProvinzen herfallen. Der catholi�cheKönig
hatte �ich�ogardazu anhei�chiggemacht, alle �eine

Truppen aus den Niederlanden zu ziehn, ja noch
mehr„ allen �einenNechten auf die vereinigten Pro-
vinzen. zu ent�agen,und- ihnen die Freyheit „ die

�ie�o�ehnlichverlangten „ zu ge�tatten: weil er

hoffe , �iewerden �ich.durch die�eGuade bewegeu
la��en,dem Bündni��ebeyzutretten, und alle �eine

Ab�ichtenzu unter�itüßzen.Da der König von Engs

land auf alle die�eprächtigenVor�chlägekeine an-

dre Antrwoort. gab, -als �ie�eyen-zuvoreilig , und

er wolle ‘er�t�eineneuen Unterthanen. kennen lers

-neny und �ichauf �einemThrone fe�t�ezenz �o�ah

Spanien wol ,- daß die�eAntwort cine höflicheWei-

gerung - �ey- und: begnügte�ichhierauf, da der

Königfeinen- Gefallen daran zu haben �cheine,

�ich-mit gewaffneterHand wieder in den Be�ißdes

ehmaligen Eigenthums._�einerKrone zu �een, wo

“möglich-das Ver�prechenvon ihm zu erhalten,
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er wolle wenig�tensdie fränzö�i�chenProvinzenín
dem Vorhabenbegün�tigen„das �ie,wie er ihm
zu ver�téhehgab, gefa��ethätten, �ich,nah? dem

Bey�ptel"dér*Schweißer , zu einer Republi>zu

machen.Man �telltedem KönigJakob die Sa-

c<e'gänzlèichtvor:
*

Die Provinzen, �agteman,
erivartei? mit Ungeduld“nur einen bequemen An-

Taß„um ihr unerträgliches‘Joch abzu�chütteln.
Die �pani�chenEmi��arien�agtenum �iein diéfen

Gefinnungen“zu be�tärken
;

7 allenthalben, es hänge
nur vóñ' ihnen ab, ‘ohne Stéuecrn/ Auflagëüñund

:

Be�abungen‘üntér der Protektion der beydenRéi-

‘<e/ als’ ihrer Be�chützer„in der größtenNuhezu

leben’;�iedüïftenweder dem Zorn Heinrichs, no<
‘dieGewältthätigkéiten�éinérTruppen fürchten-,
weil man ihm�o“viel ju thun- geben würde; däß
er �ienothwendigihre“Unabhängigkeitgenie��en

la��enmüßte. ‘Man �agknicht’, fügte der Sefkres

*tair “dés Grafen ‘von Northumberland hinzu, was

Jakob ‘auf die�enzweÿténVor�chlaggéanttvortet

habe.”Man- vermukhet „er habe den�elbennicht
be��eraufgenohmen , ‘als den er�ten,indem dié�pa-

ni�chenKund�chafter�icheinige Male genöthigt
�ahn, ihr Sy�tembey Sr. britti�chenMaje�tätab-

zuändern,oder das gleiche nah und nah auf ver;

�chiedne-Wei�evorzutragen. Bald boten“�ieihm

ihre ganze Macht an, und'öfnetenihm alle Schätze
Spaniens, um �ichder�elbengegen Frankreichzu
‘einem �elb�tbeliebigenKriege zu bedienen, ohne et-

was ánders dafürvon ihm'zu fodern „ ‘als daß'er

ohne Zu�timmungSpaniens feinen Frieden �chließ

-
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Fen - und �ichauf keine: Wei�e‘in den’ niederläudi-

chen Kriegmi�cheawollte:Bald begnügten�ie�ich

bloß die einzigeGefälligkeitvon: ihm zu-foderny
daß er den vereinigten PrcleinzengfpineUnter�tüs
zung gebe (0

Wenn die�e-Nächricht, dnbbie�eufgangeutänty
liche Erzaßlung�ichwahr befand , �omußte ich
daraus �chlie��en,Frankreich habe �ich:kürzlich,

ohne: es’ zu wi��en„in einer �ehrgro��enGefähr:be-

funden „indem: ein einziges Wort von-dem-eng-

li�chen‘König ihm ‘das heftig�teUngewittérauf
den Hals gezogeñ hätte: Allein ich meiner�eits

ge�tehe, daß mir die: Sache „�o:unglaublich?

¿und �odurchaus unwahr�cheinlichvorkam , daß:id,

“wenn man mirdie Wahrheit die�erErzählung.auch
von noch �ovielenOrten her: be�tätigthatte 7: nicht

glauben konnte, Spanien habe jemals daran ge?

‘dacht , dém König Jakob �olcheVor�chlagezu thun,

wie die ebengemeldten waren. Wir wollen anneh-
men ; es’wärenalle Schwierigkeiten zwi�chenSpas
nien und England, in Ab�ichtauf die Zurü�tun-

‘gen und dié Theilunggehoben gewe�en, welches

«gleichwolkeine �ogar leichte Sache war : o �telle

"man {< nur alle-die Schwierigkeiten vor ,
- die der

Unter�cheidder Religion , des Jntere��e,der Grunds

�âßeund Sikten, �owolunter ihnen �elb�t,als. mit
den franzö�i�chenProvinzen, die’ man �ichals: eins

«�timmigmit beyden denkt , verur�achthätten. 11:

Derjenige “Artikel ,? welcherdie vereinigten. Prd-
vinzenbetrift , beweist-�chonallein die Nichtigkeit
die�esganzen Projektes. Wenn. Spanien die�elben
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‘er�tunterjochenwollte , �ofonnten �ieund’ die Eng-
[änder-dochunmöglichnicht �ehen- daß die�eUn-

ternehmung“allein -�chon-imStandé �ey,-die Aus-

Führungihrer gemein�chäftlichen-Projekteentweder

gänzlichzu vernichten , oder wenig�tens*für eine
GeträchtlicheZeit zu ver�chieben:: indem Frankreich,
wenn es eiñmal’ eiñ�ähe, daß es der:Verzögerung
jenérUnterjochumg�einHeil zu. danken! habe , �i

der Sache der-Niederländer ; ‘als �einer:eignen -an-

¿nehmenwürde,--Wenn -hingegen:Spanien -die�e

Provinzen in �ein“Intere��ezu ziehen gèdächte,�o
würde es �icheben�ohäßlichbetriegen ; wahrlich
Fein Anerbieten , nicht einmal die Freyheit , wäre

fähiggewe�en¿�iemit ihren Todtfeinden auszu�öh-
men „und noch weniger , �iezu bewegen ¿daß �ie

‘ihnenin ihren Eroberungen bey�tänden, und zwar

in Eroberungen gegéènihren alten and einzigen
-Bunidesgenöß. Fch weiß „" wie die Deputierten
derStaäten immer. gedacht haben,-7 Unaufhörlich
«�agten:�ie, Spanien �uche�ienur {u-betriegen:-
«England ziehe �eauf ; Frankreich

-

allein handle.
‘auftichtig gegen �ie.Wenn �iebisweilen aus einem

«andern Tone �prachen¿wie 4. B, inder eben an-

“geführtenConferenz5 �oge�chah-die�e&yentweder
¿Um die Franzo�enzu nöthigen, ‘�ichihrer noch fräfs

tiger anzunehmen , odèr um England zu bewegen -

daß es die gleichen Ge�innungengegen �ieanneh-
me „wie Frankreich. Kann män: Überdasglau-

‘Gen , daß Spanien frehwillig �eineAn�prücheauf
“Länderaufgebenwürde,die es erworben hafte 2

"Was die Nachrichtenbetrift „+ die Heinrichund
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ich Uber die�eSache erhalten hatten , 0 �indwe-

der der Canonifus von Cantorberry, noch Barne-
veld , welcher mit Aer�ensnur für einen einzigen

_ Zeugen-kanngenommen werden ,„ weil die�eres von

jenem wußte - gültigeGewährsmänner.Derer-

�terekann betrogen worden �eyn,und der zweyte
uns zu: betrügenge�uchthaben. Die�er Betrug
wäre nicht undienlich gewe�en, ihre Angelegenhei-
ten zu befördern. Was die drey Lords betrift., �o

hat ihr Zeugniß�owenig Gewicht bey mir. , daß

ich �ie:vielmehr in Verdacht habe, �ie�eyendie ein-

zigen wahren-Urheber die�esMährchens; �iehaben

da��elbe:zu�ammenausgehekt , und hierauf unter

ver�chiednenGe�taltendem König von England,
mir , den holländi�chenDeputierten und dem Pub-
lTifumerzählt- um �ichdie Mine wichtigerLeutezu

geben: ein Betragen, das ihremCharakter’aller-

dings geniäsi�t, Jn Ab�ichtauf Spanien glaube
ich gerne, daßes �icheben nicht �ehrüber dieAus-
�treuung�olcherGerüchtebetrübte, und daßes �o
gar von Herzendas Seïnige dazu beygetragenhät-
te , ihnen Credit zu ver�chaffen; nicht zwar damit

�iezu dén Ohren Sr. Britti�chenMaje�tätgelan-
gen möchten,und noch weniger , in der Ab�ichty
die�emMonarchen im Ern�tdergleichen Vor�chläge

zu thun: �ondernum Uneinigkeitzu verbreiten, und

die Anzahl der unruhigen Köpfein den Franzb�i-
�chenProvinzen, welche in die�emeingebildetên

Projektegenannt waren , zu vermehren. In die-
‘�enAusdrúken �chriebih Uber die�eSache an

Heinrich, der �iebald füreine Betrügereyder Stäaz
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‘fé hielt , um den Bruch zwi�chenihn und? Spa-
hen zu be�chleunigen;bald für eine Erdichtungdié-
�esHofes , der’ �ichaus Begierde, "ihn ins Ver:
‘derben zu �türzen und'in der Hofnung“/daß er

__ficlÿdie Unerfahrenheit-desEngli�chen-Königswürs-
de zu Nußemachen! können, der größtenSchand-
thäfen nicht �chämte:Jh �chriebihm ,* wenü er

gleich alle die�eVer�chwörungenfürMährchenan-

�ehe,welches er wirklich thun müßte¿“�o�ollteer

‘dochnichts"de�toweniger'aufallés genaue Achtung
‘gébén',‘was auf -der-Sèite von Poitón, Auvergne,
‘Limo�in,Aunis, und ‘endlich von’ ganz Güyenne
vorgehe , wo die�élbendie gleichen�chlimmenWir-

fungenhâttenhervorbringenfönnew,uEwennEE
Pa gewe�en:‘wäveiti*

Et

Den.TagnahmeinerAudienzD es war der
23.Junius „- an welchemder Königneue Nitter

„�chlug- ließer mir.�ageny er wollemir andem be-

„gehrteuTag.einezweyteAudienzgeben , nemlich
„Mitwochsden 25fen. Ich.�ollteNachmittag.um

weyUhr wit einem kleinenGefolge„um das Ge-

„drängezu verhüten,und damit ec �ich
--

„wieer �agte,

de�tofreyer und mit mir allein unterredenfönnte y,

‘beyHofer�cheinen.Die�esMal begleitetemich

Lord.Hume, Groß�tallmei�tervon Schottland,von

Londoubis nach Greenwich.Die�erhatte di&*Eh-
_xe„gehabt„. �ichin FranfreichmitSr. Allerchri�tlichs
„�tenMaje�tät.zu.unterreden,„Ich.nahmeinigeEr-

fri�chungenin einemZimmer,bis ich vor den Kds

nig-geführtward.=Hierredetemichder fleineEd-
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mont *);-an „-�chwaztemir eine Menge Zeug vor -

und beklagte�ic, daß man ihn nicht�obehandle,
wie �eineehmaligen-Dien�te, und �eineErfahz
rung: in den: Franzö�i�chen:Angelegenheitenes verz

dienten. «Der Graf von- Northumberlandmachte
zulezt die�em;Ge�prächein Ende, indem- er -mipx
die: Nachricht brachtey ich.�ollte:widin dasfónigeliche Zimmer:verfügem. 4 7

Sobald «ich.-hineinkam-, �tand;de ‘König:aa
und nachdem:erbefohlen hatte ; daß ihm-niemand

nachfolgen:�ollte,führteer mich durch ver�chiedne

geheime Cabinete und Zimmer in eine kleine Galez
rie-von ziemlih �{le<temGe�chmak.Hier unter-
redeten wir uns. FJch-fieng das Ge�prächmit ei-

ner Dank�agungau , daß mir der König einen

Anlaß ver�chafte„ mit ihm über-den Gegen�tand
meiner Ge�andt�chaftoffenherzigund ohne Zeugen
zu-reden: 5; Nicht zwar y �agteih, daß der König,
» mein Herr mir aufgetragen: hâtte, etwas von

» ihm zu-begehren , �onderner wün�chenur , �eine
»Ge�innungen-über �olcheSachen zu wi��en,die

„» beyde:-Maje�tätengleichnahe beträfen, und �ich

5 darnach y wie ein guter. Bruder: gegen die Wüns-
» he �eines-Bruderszu richten. ;- Der König,von
Engländ:-antwortete mir : Die Art, mit welcher
der KönigDameanhaichuud: gegen thn-han-

FS Die�er,Edmont; “odervjelmehrEginond , rar dex

Ageut , ündnachdérHändGe�andterder Eli�abethän
“

HeinriéhTV.während des Ligue Krieges gewe�en; Und bes
�aß’wirklich:eine: vollkomnine : Kenntnißder

Franzö�i�cheAngelegenheiten-
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deln, ‘verdiene es, ‘daßer mir nichts: ver�chweige;
und er wolle mir wirklich das Géeheim�tedas er

in �einemHerzen!hâtté,
- entdecken. Hierauf ent-

waëf-érmit wenigen Worten ein ziemlich“getreues
Bild ‘des politi�chenZu�tandesvon Europaz „es

Hy 7 �agte'erhierauf , darumzu thun, das Gleichs
„> gewicht zwi�chendreyen:Mächten, welche unge-

»» fahr einander gleichwären „ zu unterhalten. ,„„ (Er
méinté‘die Häu�er“Bourbon , Oe�treich,und

Stuart.) Unter'die�endreyMächten�eydie Spa-

hi�chö�treichi�chedie“ einzige , die aus der ihr ankles

benden Herr�ch�uchtdas Uebergewichtauf ihre Seite

zu bringen �uche: -die' Kenntniß von die�em‘ungez

rechtenVorhaben bewege den König von Frankreich
und: Jhn, ungeachtet �ie“dem Scheine nach mit

die�erKrone ‘Friedehätten, dennoch wirklich , obs

gleich verdekt, �iezu bekriegen: Spänien wi��edie-

�éswol : allein es dürfe�ichnicht darüberbeflagen z
-

veil es beyde zuer�tdurch �einBey�pieldie�esgez

léhrt hâtte, den franzö�i�chenMonarchen durch �eine

Verbindungen mit dem Mar�challvon Biron und

den franzö�i�chenUebelge�innten; durch den Bey-
�and„ den es dem Herzog von Savoyen ïn �einem

Kriege mit Frankreich gelei�tethätte : durch die

Unternehmung auf Genf, und éendli<h!durch ver-

�chiedneandre ähnlicheHandlungen ; Jhm, durch

Verhetzungder Je�uiten, und der catholi�chenEng-
länder: ( Das Abentheuermit dem Je�uitenhatte y

wie man ge�ehen,ihm nur allzuglaubwürdigge-

�chienen:) man �ehedie�esvon beydenSeiten für

ungültigeBeweggründezum Krieg‘än, die man y
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welches das �icher�tewäre , ungeahndet la��en
müßte, weil: man den Spaniern aufalle Fällegez
wäh�en'�ey;? inzwi�chenkönnte ‘man ferner , ‘wie

bisher‘bie‘Fêindeder�elbenunter der Hand bes

gün�tigem,mit dem Vorbehalt , kräftigereMittel

zu gebrauchen, wenn Spanién �ichsetwa einfallen

lie��e’,dié
|

éx�tenE du:einemLEBruchezu thun." i Ue

Feh lobte ‘eine ’\o‘gründlicheNed dA fle:vere

diente es: wirklich. Jch würde �ogarnichts dar?

auf habèneiiviedern können , wenn ichnicht zugleich
an dem König, währendder�elben:eine :Neigung
zuni Frieden’,‘oder vielmehr zut *Unthätigkeit-und

Trägheitbemerkt hätte, die gegen �eineNeder

gewaltig ab�täch,und mir zu �agen�chien7wein

er gleich wenig ver�prochenhabe, �owürde er ‘nun

gar nichts: halten. Die�esbewegte mich, hmzu
antworten? der Plan, den er: von dem Verhalteu

gègen'Spanien entworfen hätte, ey den Ab�iche
ten Heinrichs: völlig gemäß, nur fürchtedie�er,
er möchte“nicht‘hinreichend�eyn,�ichein�gegen

die grau�ameRache die�erKrone zu�ichern.Ich
bemühtemi<h," ihm den' Charakter der�elbenmit
den natürlih�tenFarben zu- �childern.Fch �ellte
dem ‘Königvor ; ‘wie vieles die uner�ättlicheBe-
gierdeder�elben.�eithundert Jahren ver�chlungeu
hâtte: Die: Graf�chaftenFlandern und Burgund,
bie Königreiche-Grenada,,Navarra und Portugall,
das fteut�cheKäÿ�erthum,,die: Stäaten von Neapel
Und Mayland/ ganz Judieay, und beynahe auch
noch Frankreichund: England , indem die�ebeyden
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Néèicheihre Erhaltung, neben. der Standhaftige
keit der Eli�aŸthund Heinrichs , „uur-der Emp0-
rung der Niederlande zu danken gehabt-häâttenzund
zog hieraus: den Schluß¡da - Jakob �owol-,als
Heinkich, ein�tunausweichlich- mit Spanien in eis
nen Krieg gerathen müßten„um. das, Fundament
eines �oungeheuren:Neicheszu untergraben; 0

�eyes auch �chlechterdingsnothwendig , bereits
dermäálen.die Maasregeln' zu verabreden „damit man

die�emVorhaben nicht; entgegenaxrbeite: z- die�es7

neb�teinemMittel „ welches für einmaldie Erhal
tung: der vereinigten Provinzen �ichernkönntey

�ey::alles,was ih. vou Sr. Maje�tät:zubegehren
hâtté. ¿Allein ver�esteder Königiz-was füreinen

5 be��ernBey�tandkönnen die Niederländer von

Uns erivarkfen, als. daß wir �iezugleichmit uns

in-einen allgemeinen-Friedens und Theilungstrak-
 zztat-zivi�chenihnen- und Spanien:ein�chlie��en

5 unter Bedingni��en,für die wir Bürgefeyn wols
„lèn ,' damit , wenn ein�tSpanién die�elbenzuer�k

» verlebt „die�ergerechte Vorwand uns;die Waffen
35in die Hände.gebe um es- gänzlichdaraus zu

vertreiben? Jch gebe>meine Einwilligung dazu,
fügte er noh bey , auf den: Fall daß: die�es-ges

5: �chehe„�chon:ißtzu-be�timmenmit «wie-vielen

H: Truppen wir die�esausführen„ und-was für

» Mittel wir dazu anwenden �ollen.Jakob fühlte
nicht akle Unbequemlichkeiten, die die�erTheilungss
Fvaktat hatte, deter zwi�chenSpänienund den

Holländernvor�chlug:oder vielleicht�uchte‘er nur

mit guter Art von mir loszukommen.:Das �pas
: ni�che
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ni�cheCon�eilwürde unfehlbar AL ges

�uthaben, als ‘wenes die�en Vör�chlagannch-
mén \böllte ; allein’während‘die�erlangwierigen

: Ent�cheidungbe�öndetsda mañ es mit ‘einem
Hof Zü thun hâttè; dér aus der äu��er�tenLang-
�arikeiteinen Theil�einérStaätsfkut�tmachtfiel
O�tende,das'in!dèileßtenZügenlag’,in die Ge-

walt“ihrerFelde ‘ind’ damit“‘zugleichein Theil

vönFlandern: Holland“undSeeland"würden fich
dón den! ‘übrigénProvinzentreinen;“inzwi�chen

fönnte�ichSpanienin dem was’ er în’ �einerGes
ivalt hâtte, fe�t�etzen;' und den Streich/ welcher
ihm!das Uecbrige‘von die�erRepublikin den Ra-

chen liefern müßtede�io�ichererfo zubereiten,

daler nicht fehl�chlagenfönute.
|

“Ichbat hierauf den‘König,dáß_er doch geru-

hen!inöchke; dié�eGründe, die ih ihmangeführt
hâtte,reiflih zu überdenfen. Er �{wiegeinige
Angenblickegleich“einen tiefnahdenkenden,, ftille-

“und�agtemir hieraufmit {wacher und �to>en-
der Stimme, cr° “müßtege�tehny daß“ih Recht
hâtte,* die Saché �eyüberaus wichtig : ‘er habe
oft:daruberna<gédächt, aber doch noch uicht ge-

nug�am;er habé*nur‘auf michgéwartet, damit

ich ihm helfe, eineèêndlichenEnt�chlußfa��en.Ich
fühltein die�emAugenblifalles ; was die�erPrinz
nir nicht �agenivóllte,und glaubte, ich müßte
iha‘ohneBedenkenin �cinerleßtenVer�chanzung
ängreiffen, Jch beantivorteteal�ovielmehr �eine

Gedanken„als �eineWorte ; und ‘�agteihm, Se.

-Majexâathâtten‘alleutal / o oft die�eFrage in ihrem
(Dinkw. Sülly. 4. B,) EP
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Staatsrathe vorgekommen,wäre¡- und ihre Minis
�tereine vonder meinigenver�chiedneSprache-ges
führethätten,�ichleichtüberzeugenfönnen, daß
irgend ein per�önlichesJutere��e�iedazu bewege:
hier �eykeineZeitzur Unent�chlo��eaheit; durch-eine
Mengevon Unter�uchungen,würdedie Sache-uicht
deutlicher werden, als durch.eineeinzige: es-�ey
unumgänglichnothwendig„.daßman Spauien hins
dere, den.Ne�tder Niederlande.zu unterjochen
weil es nach,.die�emnur; „mit-den Truppen die
es. zu die�erEroberung.brauche, England. und

Frankreich:�chwergenug heim�uchenkôunte. Jch
wollte zwar die engli�chenMini�terdurchEntde:
fung eines Theilesihrer Nânkeuicht�oan�chwärs
zen, wie ich ißt den Anlaßhâtte7 allein ich. �agte
dem König über die�enPupyktdoch. genug „ um

ihm begreiflichzu machen, es. �eymir nichtunbe-
fannt , daß-�ieihn zu beredenge�uchthätten„ die
Macht gegen Frankreichzu gebrauchen, diezich.ihn
wollte gegen Spanien kehren.machen.

Jakob verfielvon.�elbauf das Urtheil„das ich
ihm von die�em.Cou�eil-beybringen-wollte. .… Er
�agtezu mir , er �eyweit davon entfernet, in Ab-

�ichtauf die alten An�prüche-Englandsauf.Frauks
reich �ozu denken „wie einige von �einenHofleutenz
neben dem, daß die gegeuwartigenUm�tändeund

die Staatskflugheites nicht erlauben , im Ern
hieran zugedenken , glaube er, die�evermeint:n
An�prüche�eyendurch die göttlicheVor�ehung,wel-

che nach ihrem Gutdünken-Kronen giebt , und

nihmt , und durchdie mehrals hundertjährigePres
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�criptionaufgehebt worden: er wiederholtedie�e
Woëte- noch einigemalè:Da die�erGrund nichts
über: ihn vermöge- �ofônne er mich im Voraus

ver�ichern„daß er, was auch immer �einletter
Ent�chlußwäre , doch gewiß weder die vereinigten
Provinzèn,noch�elb�tO�tendeden Spaniern über-

la��enwürde : mehr: könne ich. doch in die�emAu-

genbli> nicht von ihm fodern , oder ihn zu einem

endlichen: Ent�chlu��enöthigen, ehe er �ichhierüber
mit zwey oder drey von �einenMini�ternunterres

det hätte, deren Ein�ichtenund Redlichkeit er kenne:
er �eyübrigensauh, nach den Betrachtungen ,

auf die ich ihn geführethätte, im Stand, �ichvor

einer Ueberra�chungvon Seiten der Vorurtheile
zu hüten:und endlich wolle er mir in“kurzemvon

dem Nachrichtgeben, was ich noch in Ab�ichtauf
�eineübrigeGe�innungenund�einen endlichen Ents

{luß wi��enmüßte.
-Jch: hatte zwar �ehrgewün�cht, von die�erMa-

terie noch nicht �obaldaufzuhören, - allein Jakob
brach furz ab’, indem er wiederholte ; wir könnten

das Uebrigeein andermal vollends berichtigen: er

wolle von dem Herzog von Bouillon mit mir reden.

Er*meldete mir , die Ge�andtcndes Churfür�ten
inder: Pfalz: haben ihm-:-die�enHerzog aufs drin-

gend�te-empfohlen, ‘allein weil er nicht geuug�am
von die�erSache unterrichtet gewe�en, �ohabe er,

aus Furcht , er möchte�icheines Empdrersanneh-
men, nichts: ver�prechenwollen. Er ließ mich-den

gänzenVerlauferzahlén;und ich thatdie�es�ehr

furz ‘veildie Sache�elb�tredete, Hierauf gab
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er mir �einWort , daß er �ichniemals in’ die�es

Ge�chäftemi�chenwürde , �odringend ihn auch der

Churfür�tdafürbâtez \o wenig als er wün�chey

�agteer, daß man �ichungebeten in die Angelegen-
heiten der engli�chenCatholicken mi�che.Aus dem
Ton , mit welchem die�elezten Worte ge�agtwuk-
den, mußte ich �chlie��en,daß�it cine Art: voù

Vorwurf enthielten. Hii

Damit man wi��e, wovon hier die Nede if, muß
ich meinen Le�ernmelden ¿| daß die Anhänger von

Spanien, an deren Spitze �h, wie gewöhnlicly
die Je�uitenbefanden, in den grosbritanni�chenKös

nigreichen „ wenige Zeit vor dem Tod der Eli�a-

beth , Unruhen erwe>ten.. Die Religion diente

ihnen zum: Vorwande , ungeachtet politi�cheAb�ichs
ten dahinter �te>ten:entweder weil der Königvon

Spanien, wie ihn �eineSchmeichler ver�icherten,

�obegründeteAn�prücheauf die engli�cheKrône zu

haben glaubte, daß er, nah der Königin Ab�er-
“ben öffentlich, als ein Prâtendentauftreten dürfe

te: oderweil er* weiter nichts �uchte,als dem

Nachfolger der Eli�abeth:�oviel Unruhe zu maz

chen, daß er �ichmit nichtsanderm abgeben föônns
te. Bey die�emAnlaß fiengendie Je�uiten,dem

An�ehnnach , ziemlichzur Unzeit mit den catholiz
{hen Weltprie�ternin England Zaänkereyenan. Die
vornehm�te[Ur�achedazu war „daß �iecinen gewi�-

�enErzprie�tererwählenwollten, der die�ennicht

zu gefallen hien; *) die Sachefamvor den Pab�t,

*) Der Cardinalvon O��at*�agtîn einemBrie/ an den

“Herrnvon Villeroi, vom 28. Maye 1601.» Der: Pab�t
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welcher ‘aus Gründen ,: die mir unbekannt �ind,
in die�einStreit weder die Je�uiten, noh Spa-
nieti begün�tigte,�ondérn im Gegentheil den Welts

gei�tlichen�ehrgün�tigesGehör:gab:,- welche drey
auS’ißremMittel näch Rom �andten, ‘mit einem

Paß von des Staats�ekretairCecil eigner Hand:

ein Beweiß , daß Eli�abeth die Weltgei�tlichenun-

ter�tüßen'zu mü��englaubte, und daß �iedie an-

dern? für ihre wahren Feinde an�ah. | Heinrich
dâchte:hierüber¿wie Eli�abeth,und das gemein-

�chaftlicheJatre��e:vermochte ihn gleich anfanglich
die endli�chePrie�tergegen

-

die �pani�cheAionbey dem Pab�tzu: unter�tützen.¿13

1¿Diè�esgebrauchten die! Feinde Frankreichsbey
dem König Jacob) ) um ihn zu bereden, Heinrich

ï 7 iA
e 0s fitte Ï

erecta -

55 Habe auf Eingebendes P, Per�onio, oder Par�ons, eie

55 nes Engli�chenJe�uitem5 welcher Rektor des Engli�cheu

2 Je�uiterkollegiumszu Nom, undder allereifrig�teAnhän-

5» des.Königsvon Spauien�ey, einen Erzprie�terfür Eng-
5»laid’ernannt, welchemalle Gei�tlichen, und überdas

3; alle ‘andernCathólifen-géhor�äméenund glauben �ollen.

55 Dukch die�esMittel ¿�ezter-hinzu , gedenkt man „ aus

2xdenigrößtenTheil der Eugli�chen.Catholikenzu machen,
N,

»

wasmau will.»
*YDerKônigvon England.fonnte �i< mitRecht über
die�enPunkt erlaubén, Frankreich{hlimmeAb�ichtenzu-

zutrauen, “Der gleiche ‘Caïëdinal giebtzu ver�teh, es

�eydie Ab�ichtder Spanien ergebnen Politiker gewe�en,

fichde��elbenals eines Mittels zu bedienen , wodurchder

Pab�t?der König'von Fränkteich, ‘derKönigvon Spas

‘Hienund ‘die Catholi�chenEngländervereittigt werden �oll-

ten} um einen Catholi�chènKönig'auf den Engli�chenThron

zu �ezen,Allein es i�tauch wahr , daß Heinrichnicht
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habe die engli�chenPrié�ter.nur“ deswegen unter:

�túßst, um: �iedadurch auf �eineSeite zu büngen-

wobey œr die gleichen Ab�ichtenhabe , wie Spa-
nien. “Es brauchte eben nicht viel Mühe, dem

König von England die�enWahn zu benehmen.
Jch: �agteihm; da Heinriches fur eine Sache vow

der äu��er�tenWichtigkeit an�ehe,daß dié Römi�chs
catholi�chenin Großbritanniennicht genöthigt:wera
den-„'auf der’ Spanier'Seite zu: treten z �ohabé
er nothwendig den- Schein“annehmen mü��en,als

wenn er �ie’in einigen Punkten begün�tigte:als
lein an�tattdie Sache �oweit-zu treiben , daß ér

�ichmit ihnen in ein ‘�einemAn�ehünächtheiliges
BVer�iänbdnißreingela��enhätte ‘habe er vielntehr
nichts -auders* ge�ucht,als �ichihrem gemein�chaft
lichen Feinde zu wider�ezcn, und würde die�elben
in: eben dem Augenblickeverla��enhaben, wenn

�ie�ich.von ihrer Pflicht entfernet hätten.
+=

“Jacob war mit die�erErklärung�ozufriedén, daß
er mir die Verordnung entde>te, die er in Ab�icht
auf. die Angelegenheitender Römi�chcatholi�chenin
in �einemReiche , „ nach meinèm Nath , und nach

Heinrichs Gutdünken , waren �eineWorte, ‘za
° machèngedächte.„ Er hatte in der Folgeveïz
�chiedne„andre,Anlä��e,�h no< be��erzu über-

zeugen.
1 Dalitich ihn dieninnnicht betrogen:bas

alij‘nichtsvondie�erAb�ichtwußte
,

, �onderndaß er: 9
wie die Königin Eli�abeth, aanz entgegenge�ezteAb�ich-
ten hatte. Man findet die�esFaftum- in dex Chron, �ept,
an: T6647
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Be�ondersdiente Hierzuein Brief,“den ihm der

väb�tlicheNunzius von" Paris in Ab�icht“auf die

catholi�chenEngländer“{hrieb. Jacob béantwor-

tete den�elbenin ‘einemhôflichernTöte , als der

engli�cheHof �on�tgewöhnlichin �cinénBriefen an

dénPab�t-annihmt';*und faßte nicht nur in der eben

angéführtenSache“ den gleichènEnt�chluß, den

die ge�undeStaatskun�kHeinrich1V. eingeflösthats

te, wozu ihn vielleithtdie Grüüde‘diè“ich ihm

vor�tellte,vermothten;¿ “�onbèrnès!ht �ogarden

An�chein- daßer, um die Pâktheyder atholis
{hen Eñgländer‘auf�eîneSeité zu bringeny �ich
lieber an den Pab�t7 als an irgend einénfremden
Prinzen wandte. ‘Der Pab�tbeztigke-�ihinwie-
derum ‘gegendié�ésgefälligeBetragen nicht un-

empfüdlich.*) Dénn da ein gewi��er“Colville ihm
zin Buch“zuekgneté,welcheset gegediefen Prin-
zen ge�chriebenhatte, da er nur noch König von

Schottland war;
*

�owollten Se. Heiligkeit weder

“dasBuch annehmen, noch dem Autor erlauben,
in: Nom zu bleiben. Jch habe die�eAnefdote von

Heinrich, der mir die�elbemeldete, damit ih bey

»)Eutwedermuß“nianZiatean; Se. Heiligkeithaven an

dem.“po!liti�chen"Proj-fkt',?das ih aus ‘O��atsBriefe even

an efühvt, keinèn Antheil:gehabt / oder �iehaben , nach-

‘de da��elbevereitelt worden, dên Ent�chlußgefaßt , wo

möglich,denKöôuigvouEnglaudzu gewinnen, welcher

anfänglichdenCatholi>en�oviele Gun erwies , daß

“fh das"Gerüchtver?reitétey er wolle �elb�tzu ihrer Reli-

zgion!fbertretten , und er*habe!�ichnir? deswegen für eis

¡neiAnhängerder reformiertenReligi«ttausgegeven , unt

ohne Wider�tandden Thron be�teigenzu köunen.
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dem Königvon-England Gebrauchdavon mache;
und Se. Maje�tätwußten,�ieaus Briefenx die
mein Bruder von Nom aus.ge�chriebenhatte.

Da ich den- Königverließ, hörte.ich - daßer
denkünftigenMoutagder:Köuigin-entgegeu-rei�en
würde.

-

Da:die�eRei�e-machen;konnte.y- daßdie
Audienz,die. er mir auf Sonntag.den 29ten bes
ivilligt-hatte , die lebte=wäre.und befürchtete,
ichwürde;meiueaAnftrag-in: einer einzigen.nicht
vollzichw:tónneu;...M:�oent�chloßich. mich„.ihn: auf
dennäch�tenSonnabend;um.eineAudienz.vor die:
ferbitten} uz la��e,Jacob ließmir�agen„er

fouue„meinemBegehrennichtent�prechen,indem
�eineganze;Zeitbiß:auf:denSonntagbereitsvers(nOReMAES“alleinerwollegreytagsden .27ten
�cineMini�ter.zumir �enden,„um �ichmit mir zu

unterredeny und.das ;

ege uf:die nâch�te-Auz
dieuzuzubereiten.i 1 2d 60 RODE m

“*Wirklich-�ähichFreytäg“Mächuittägs"ul i
Uhr denAdmiral Howard , die“‘Giáfeitvor “Nor
thumbttland“undMaâre/deuLokdMontjotyé7S7)
herallieutenäútvon“Jrelandund dêu Staäts�ette
tair Cecil,der das Wort führte,zu imirfommen,
Nachdeu-er�tenComplimeuten,�agteer.zumir,/ déc
König vow England glaube: den allerchri�tlich�ten

i

König nieht be��erüberzeugenzukönnen’;daßer
{cineAufrichtigkeitin denUnteïhälblüngetmftigt,
und zugleich�eineFähigkeit,wichfige.Sacheneine

zuleiten„ ‘vollfommenfenne. als wenneres. : gânzs
lich ihm überlie��e- ¿u wgre wy er

jueEEtf Ài Uu
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tung von O�tende-undzur Unter�täßzung:derNie:
derlânderzu thun-hätte. R

Jh �ahgletch,-. wohin die�e-li�tige‘Rededes.Mis
ni�terszielte,„daß er nehmlich den-Worten , die ich
zu dem Königvon, England. ge�agthatte , einen

Sinn und,einen: Umfang zu: gebengedachte , den
ich feinesivegsdarein hatte: legenwollen. Jch er-

wiederte.,4,der-König„* mein Herr hätte freylich
�chrgewün�cht- -daßman:in Europa einige Ma�ß-

regeln nehmenmöchte,„um-Spauien an der- Un-
terjochungder: Niederlande zu hiudern ; allein zum

Beweiß.,daßer michgewißlichnichthieher ge�chickt
habe „- Sr. hritti�chenMaje�tät-Ge�eßevorzu�chreis

ben, wi��eer �elb�t-nichtbe�timmt,was man für.

die:vereinigtenProvinzen , (derenUm�tändeihm
nichteinmal ¡rechtbefauut, wären, thun müßte:
folglich.fönne.man�ichdie Mühe:desNachfor�cheng
er�paren,was. Heinrich in Ab�ichtauf die Nieders“

lande bey�i be�chlo��enhâtte, weiler in der: That
noch unent�chlo��en�ey: aus dem, -was. ich Srz
britti�chenMaje�tätge�agthabe,dürfeman weiter
nichts�chlie��en;als daß-ich,-weunder König:ge4

ruhen würdez;�eineHand. zu die�emEntwurfe zu

bieten, „ihm dafür:gut �tehenzu fönnenglaubez
daß er bey Sr. allerchri�tlich�tenMaje�tätkeineden
Seinigen wider�prechendenGe�innungenantreffen
würde: furz ich -�eyaus feinem andern Grunde
hieher gekommen,als um die,Ab�ichtenSr: Mas
je�tät:und des 4nali�cbeg;Pahaevants:iu erfaberen, vid fi

- Cecil 6D 1 er babéfenGius/ gi eraben
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gé�agthätte, gar’ nichtdie Ab�ichtgehabt, mich

zuüberra�chen, �ondernnur meine Gèdänkenüber
die gegenwärtigeLage‘der Sachen“zu'vérnehmen,
üm daraus zu �éhn„ob ‘ran in dem franzö�i�chen
Staatsrathe niht ein ‘Mittel áisfiñdig‘gemachet

hâtte, wodurch“niandie Schibierigkéiten“zu' heben
im Stand"wär&die: bey“dié�er‘ganzenUnterneh?
inutig/ihrem Bé�ittdeinäch;�shäufig!�eyen,daß
mándié�elbéfür‘tiimsöglich!halténmüßte.Er ge-

�tand!,“indeni? et“‘di�e!‘wérmeintén"Sc{iwierigkeiten
erzählte“,, daßcine ‘ftiedlicheÚUnterhanölungzwi
{en Spanien "iind ‘denvereinigtenNiederlatiden;
in‘den gegenivärtigènUm�tänden‘den Untergang
der leßterú“na<h�i{h’|ziehenwütdé.

“

Hieraufré-
détèéer über!das ükbegründeke“Vötübttheil© daß
es’ zwi�chen?dieféiti“Accôrdund“éinem“érklärteit
Ktiégemit SpäñiénkéinenMitétélibeg'gebe,und
‘bewiéß,daßdeë“Kriègfur das bereits er�chöpfte

England/' bé�oûbers'bey''dendérmäligengo��en

Ausgäben;“!die!biéKtönung"Sé. Maje�tät‘vérurè

�ähe/noh �chädlicher!�éynwürde ; “als der Ac-

ord’/"undz0gnün'imitmehreréeDéutlichkeit,als

dás* er�teMal’, 'dén Schluß hiéraus
/

¿“Frankreich
ni��edieAiisführungfeinérProjé>té'‘âllcin:Überz

üéhméeit.Nur �e6téetcnochhinzu/Englandwürde

vielleichtna<h!Vérflußines ‘Jahrésauch| etwas
bégttägenköinei?1)Dér“‘abgedtb�chèté’Sas voit

den:Neichthümern-und ‘der Macht'"der**fränzö�it
�äen?Móönaréhié‘éntgiengihm "nict? “év:�uchté
meine Eitelkeit zu erregen : furz, er bediente fid
älléènur nioglichen!KünftgriffeUm? mi zwder
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Erklärung‘zu vermögen; --der König von Frankz
reich begeßre-im Ab�icht:auf: �einen-Ent�chluß�ich
der Sache:der-General�taätenals �einereignen anz

zunehmen „von England, 1peiter- nichts, :als die

Neutralität, die-es ohne Dive�fch
mit

D
wúrz

de: bewilligt haben. ts

Jch zeigte'-demengli�chenMini�ter„ iibtase
beydie�enletzten: Worten lächelte,daß er mir um-

�on�tdie�en;Fall�trickgelegt hätte: Jch �agteihmz
ohne auf �eineVor�chlâgeern�thaftzu: antworten,
die erz wie:ich wohl �che,nurZin der Ab�icht-vor-

gebracht ¿: um mich“reden zu: machen „: begnügeich
mich , �eineYùfmerk�amkeit-aäuf:eineSache zu?lens

ken; dieier? eben: �ogut fühlen1mü��e, als«ichz
nehmlich, daß ¿Ængland„ wenn.'es-Fraänkreich:;ciné

Zeitlang: allein handeln lie��e;eh? es-�i mit ihm:
vereinigte aäu�tattden Grund: zu cinetgegeti�eiti-
gen Verbindung zu:legenz vielmehr: dadurch Anlaß
zu-einer-Trennung: geben:könntezweil die eine Pars

they, die-Eroberungèn ; ‘die �ieinzwi�chengemacht
hâtte, für-�ichbehalten, die: andre hingegen ohné

Ziveifel::die Theilung
-

der�elben»verlangen würde.
Jedoch. �olltedie�es7 �cbteicy: hinzu , indem ih
mich per�ônlich»an Cecil wandte , ¿mich. nicht-hinz
dern, mit ihm übereinzu�timmen, wenn derVors

�{lag--�ichnach--Verflußeines Jahres: mit: Fränks
reich zu--vereinigen.,-aufrichtiggemeint �eyz:-dadeë
Königvon Frankreich\lb�i�rohdarüberwäre,wenn
er die Kriegserklärunggegen Spanien bis auf:die�e
Zeitver�chieben-könnte-,indem: ein offenbarer Krièg
in der gegenwärtigen-Lage der- Sachen für Franks
reich eben �ounbequem�ey, als für England,
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Jh glaubtebey die�émAnlaß die Erklärungnoh
einmal/und zwar mit! der“grö�tenDeutlichkeitwie-

derholeri zu mü��en7 däß ih“ niht gekömmen�ey;
umi dem engli�chenHof cinen Krieg von. Seite der

beyden Königevon-Franfreichund England gegen

Spanien vorzu�chlagen, �ondern-umihnen einzig
vorzu�tellen,es �eyder’ ge�undenPolitik zuwider,

wenn man die vereinigten:Provinzen aus: Mangel
an einer Unkter�tüßungzu Grunde gehnla��e,die

man thnem-geben könnte, ohne die -Ruhevon ganz

Europa auf das Spiel zu �eßen';
{

und“'endlich,
úim mich mit Sr. bxitti�chenMaje�tät‘einzig über

die’ Art ‘die�erUnker�tütUng, und über die: andern

Mittél > deren man �i<igt undi» Zukunft zun
beßtender Niederländer bedienen könnte zu un-

teröeden, © Die“königlichenMini�térnahmen: hier:
auf) das. Wort, ¿ummir für?die Aufrichtigkeit zu
danfén ;- mit welchex!ich geredet:hätte; und da Ces

cil: mir nichts ¡mehr*zuautwortewwußte , �o�agte

_êr-zuimiv, eè wolleomitiSr. Maje�tätdarüber res

deri; und das Ré�ultat’,in meiner eignenGegen:
wärt: wenn ich? es -veëlangte,"deù‘holländi�chen
Deputiérten, eröfiten2) ich hatte nichts -däâwiderein¿

zuwenden „und, niENTEMetegiengenAn
aud URA ByE zit

Au tdi, Hc

Dd der! Graf-vo?Gade egi:eitié?üergaidà
Zeitvon einem Tage zun andern’ver�chöbenhatte-

eine-Audienzzu: begehren; ‘�oließ er endlich den

König:von Englanb- er�uchen"er �ollte:‘hur diez

�elbe’,‘wegen �einerKrankheit!‘gänzlich'éxla��en;
und

WeamineaudSi A ihm �chi-
Di » fizi 0

\ Cei
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“Fen; um �einBegehren zu vernehmen. Jakob bes

zeigte gegen die�esBetragen keine gro��eZufrieden-
heif. Gleichwol- bewilligte er ihm �eineBitten,
Und gab die�enAuftrag dem Staatkts�efretair:Cecil;

Dadie�er bey die�emAnlaaß �ichder Verläumdung
nicht bloß geben wollte , weil er bereits von den

Gerüchten, die auf �eineUnko�tenin der Welt herun-
geboten: wurden; unterrichtet war , �o�uchteer

den Auftrag abzulehnen, und bat, man �ollteihm .

wenig�tenseinen Gehilfen, d. h, einen Zeugen�ei-
ner Handlungen und Worte mitgeben , ungeachtet
er freylich nicht merken ließ, daß er ihn unter die,
�emTitel annehme. Die�es einzige Faktum“be-

wei�etunwider�prechlichgegen

-

Cecil, daß er nichts

weniger , als der Gnade ver�ichertwar , die er doch
unum�chränktzu be�izendas Publikumglauben mas

chen wollte, Man gab ihm einen Schottläuder»

namens. Kainlos. zu.

Arembergs ganze Nede be�tand:aus Goivttiins
ten „ und den allgemein�tenAusdrücken.Da man

ihn bat , -zur- Haupt�achezu kommen, o antwor-

tete er z er �eyein Kriegsmann, und ver�tehe�ich
auf Unterhaudlungen nicht, er �eynur geklommen,
umzu hôren, was ihmder- König von England wollz
te �agenla��en-,-und �einHerr. würde nach: ihux
einen in die�enGe�chäftenerfahrnen Mann �enden.

Man hob die�eWorte. auf, und bot �iemit dem

Gelächterund der Verachtung , die �ieverdienten,

zu London umher. Ju der That hat wol niemals

ein Ge�andteretwas thôrichtersge�agt.Man tann
die�esvon o ver�chlagnenLeuten , wie die. Spas
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nièr �ind, kaum glauben. Die�eThorheitwar ih-
men in dem Engli�chenStaatsrathe �ehr“nachthei-

lig?�iebrachte einen*Theilde��elbenauf mein: Sei-
te: Und’ wenn �iedie-Projekteder Spaniér nicht,
wie “es leichtmöglichwar ; mit ‘einmal alle verz

nichtete , �oge�chahés nur deswegen', weil die üb-

rigen Anhängerdie�erKrone, an deren Spitze �ich
Cecil ‘�elb�t‘befand„ungeachtet erzalles mögliche
thäc; um die:Welé von dem Gegentheilzu ‘über-

zeugew,; “die�enFehlerauf eine ge�chikteWei�ewies
“

Ddèrgutmachten. Man vergaß den�elbengar gänz-
lich ¿da ‘man die’ Nachricht hörte; ‘daß‘der Spa:
ni�che‘Ge�andte, den man bereits nichtmehr’ ers

wartete , bald ankommen würde“ "Ohne Zweifel
wartete Cecil ‘nur auf ‘die�eAnkunft„um an der

Entiwiklung , die er mir- zugedacht hatte, zu ar-

beiten „ und die übrigen!Mini�ter�chienenwieder

in ihre vorige Unent�chlo��enheitzu verfallen: Jch
vérüahm�ogarvon der �icher�ten“Händ, daß ein
Theil der�elbenan der Liquidationder Schuldfode-
rungen Englands añ Frankreich unddie General-

�taatenzu arbeiten:beginne , in der ungezweifelten
Erwartung , daß dié�erGe�andtedem Königvon

GroßbrittanienVor�chlägeund Anerbietungen thun
würde ; denen der�elbeunmöglichwider�tehnkönn-

té’, damit auf der einen Seite die in’ die�emihrem
Aüf�aßenthaltenen Summen, und aufdêr' andern

die Spani�chenSchäße,die der Ge�andtezu Lon-

don ausfreuen EEEallénELE
aus dem

Wegé raumten,

Bey meiner AudienzSonntags den29, Junius
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war die�esetwas: �onderbares,daßz.alleEdelleute
in meinem Gefolge-die:Ehre hatten, am Hof zu

Mittag zu �pei�en„„und ich, an �eineTafel gezos
gen zu werden... Da Se. Maje�tätmir. die�eshat-
ten melden la��en,- �okam.ich. des Morgens: um

zehn Uhr zu Greenwich-

an, -Jchwohntehierauf
mit dem König dem Gottesdien�tebey , und. hörte
cine Predigt an. Er �agte, bis-auf-den Augen-
blik, da man �ichzur Tafel �ezte,- nichtsbe�onders
zu mir. Die Unterredung betraf..einzigdie Jagd,
und das Wetter. Es war damals eine ent�ezliche
und weit grö��ereHite, als �ie;in die�emMonat
zu London zu�eynpflegt. Jakob-zog- niemauden
an �eineTafel, als Beaumont undmich, und ih
er�tauntenicht,wenig, als ich �ah, -daß man. ihn
nur auf den-Kuieenbediente... Mitten-auf der .Ta-
fel befand �ichein pyramidenförmigerConfektauf-
�aß,der mit dem. ko�tbar�ten.Silberge�chirrumge;
ben , und �ogarmit Edelge�teinenausgezieret. war.

Die Unterredung betraf einen gro��enTheildex
Mahlzeitdie vorigen Gegen�täude, bis �ich-eine
Gelegenheit zeigte, vou. der ‘ver�torbnenKönigin
zu reden , welches.der König„zu meinem größten
BVedauren mit einger Art von Verachtung that,

Er �agte�ogar„er habe lange vor: dem Tod der
Eli�abeth,von Schottland aus. ihrganzes Con�eil
regiert „ und ihreMini�ternach Beliebenge�tim-
met, die ihm-treuer gedienet haben , und gehorz
�amergewe�en�eyn„ als ihr �elb�t...Hierauf foders-
ke er Wein, er hatte.denBrauch, :den�elbenniemals

mit Wa��erzu vermi�chen; �tießmit Beaumontund



240 FüüfzehutesBui
iir an, und tránk dieGe�undheitdésKönigs, der

Königin , und ‘der königlichenFamili. Ich ertvic-
derte die�eGe�undheit, und vergaß�eineKinder
eben �owenig‘er hâäherte�ich‘meinemOhr „ ‘dà

ich'�ie’nannte „“ünd' �agteganz lei�é, ‘er ivürde'das
näch�temalatf’die- doppelte“Vérbindutigzwi�chen
beydenköniglichenFamilientrinken ,dié x zu mä:

eit‘gedénke/Nochhätteer mir bisher fein Wort

von die�erSachege�agt; und es �chieneben nicht,
als wenn er ‘den‘{ikli<h�tenAugenblikdazugez
ivählethätte? dleïhivoluñterließ-chnicht, die�en
NVöt�chlägwit‘állen ‘nur* möglichèn“Zeichen ‘det

: Freudeaufzunehmen ; ich antwortete gleichfallsleiz

�é,“id wi��ézuverläßig'daß Heinrich?�chfeinen

Augénblikbedenke würde ,' wenit er zi�chen�ez

Feingútèn Bruder und Alliertéh ; üunddemKönig
von Spanien wählenmüßte, der �ichbèéreits der

HleichenSache wegen'‘anihn gewandthatte. Jas-
fob”er�taunteUber die�eNachricht ¿ und �agtemit
ñun auch , Spanièén habe ihm dîe“Jhfantin eben-

fälls‘für�einenSohn , wie dem Köuigvon Franfs
Leih fúr den Davbhin , zur Gemahlin“angeboten:
Die�er“Prinz �chiennoch immer ‘in den gleichen
Gefinnungenzu �eyn,“in denen'ich ihn das lezte
ial verla��enhátte, ungeachtet er" mi keinen An?

laß ver�chafte, mit ihm ohne“Zeugenzu reden.

Er �agtemir nur ‘vor jedermann}!‘er �eymit allen

zufrieden, was în der lezten Conferénzzwi�chen

�einenMini�ternund mir geredet wordev �ey,ek

würdedie Hollâuderncht unterdrüfen la��en,und

{ Morgen�ollteesent�chiedenwerden wie man det

�elben
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�elbenbey�pringen,wollte,- Zu die�emEndehin gab
erdenMini�ternBéfehl, �ie�olltenmorgenNach-
mittagnachLoudongehn,umda�elb�tUberdie�e
>9chemit mir einenSchlußabzufa��en, und durch
die�eWorteglaubteichmichhinläuglichberechtigt,

taje�tatin ehendie�emAugenblif-und zwar

dlGegenwartdie�erMini�ter, einenEntwurfdes
“

# «¿i L3We a C iR

SHE) % 04,40
1425) ISI E

“(lianztraktateszuüberliefern, den ichganz fer
tigmitgebrachthatte,Daich einen�chiklichenAns
laß.fand, einige Klagenüberdie�eRäubereyen.
in dasGe�präch.zumi�chen, diedieEuglärderan

denFranzo�enaù Subten�over�iderte,michder
König,die�es�eywider�einenWil�enge�chehn,
Érward �ogaruberden.Engli�chenAdmiral.bö�e,
weiléx_dieRechtmäßigkeitdie�e?Handlungenbes

hauptenwollte.,EndlichverließerdieGe�ell�chaft,
undlegée.�ichju Betté, ws er gewöhnlicheinen
Theildes Nachiuittags/ manchmalbis auf den

„Da.dieNei�edes, Königsetwedergänzlichvere
eitelé,oder dochaufge�chobenwax,�oHofteich,
leichtwiedereinenAnlaßzufinden, wo ich ihm
dasübrigewürde�ägenkönnenUndtrö�tetemich

_iymitwegendem wenigenNußenmeinerhèutis
gen Audienz,Deunungeachtetallesde��en, was
voneinemendlichenSchlu��e, uñdvonderUnters
(ügungderNiederländerge�agtwordenwar ver-
heelteih mir es.dôchnicht,daßdieSachennoch
Hetzeówegsda „Waren,wo ichfie habenwollte
ibander König,vonEnglándmichwiederumtes
gendie�esendlichenSchlu��esandiegleicheLeute
_(Dentw.Sully. 4B)
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wies, derenwidrigeGe�iinningih bereits genugé
�amfannte.Barneveldunddie Deputierten zogen
eben“�owenig‘tnegun�tigeVorbedeutunghieraus,

ge�chweige,

'

daß �ieglaubten, des Offen�ivund

Défen�ivbündni��eszwi�chenden Kronen Frankreich
und England ‘undihnen, womit �ie�h bisweilen
ge�chmeichelthätten, �icherzu �ehn,Sie ent�chloß
�en�ich, noch.eininalbeyinir alles möglicheänzuz
wenden., um

n wenig�tensFrankreichgewißaufihre
“Barnéveld�orgtein die�erAb�i<t dafür, daßex

vor den übrigenDeputiertenzu mir kam. Nach-
dem er mir �eineUnruhe über die gegenwärtige
Lage der Sachen „ und über die Folgen bezeuget
hatte, die die Ankunft des Spani�chenGe�andten,
die der allgemeinenSage zufolge�ehrnahe war,
haben föônnté; �o�agteer zu mir, die Holländer
�eyenvoll Verzweiflung,enk�chlö��en, alles zu vers

la��enund einen Zufluchtsortau��erihrem Vakterz

lande zu �ucheu.Barneveldkonnte aus meiner
Antwort �ehn/ daß ich michdurch�eineübertrieb:
nen Schilderungennicht betriegenließ ; ich �agte

ihm, nicht mich, �onderndas Engli�cheCon�eil
mü��eer zu überzeugen�uchen, weil ih es ja bes
reits wi��e,wie gefährlichdie Lage �einesVatèr?
landes �ey.Er wollte mir hiérauf bewei�en, wenn
man von dem engli�chenMonarchen nichts erhal
ten könnte, �oerfodre die Staatsklugheit , daß�ih
Frankreichallein und offenbar derNiederländer 1n2

nehme , ehe noch ihre Kräftegänzlicher�chöpftwä

ren, Ich antwortete ihm, das �eyeine Fodemng/
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die ich zu billigen nicht Vollmacht. hâtte,weil ich
nur de�wegennach London gekommen �ey- um,

wo möglich, ein Bündnißmit den Engländernzu
�chlie��en„ oder die Gründe zu erfahren „ die�i

e

vermochtenda��elbeauszu�chlagen.
Hieraufredeten wir von den zum Unterpfand ver-

hei��enenStädten. Barneveldmeldetemir, Cecil

habe in einerConferenzmit Caton,einem der hol-
ländi�chenDeputierteny dem�elbenzu ver�tehnges

geben: daßEnglandent�chlo��en�ey„+ mit, Spa
nien keinenKrieganzufangen „ und deßwegenwün-
�chedie Holländermöchtenihnen. die�ePlätzezu

ihrer Sicherheiteinräumen; er habe auch weiter
nichts ver�prochen, als daßman in Ab�ichtauf
die�elben,bis zur völligenBezahluug der Schuld-
foderung, die Neutralität beobachten würde. Da

er�ah,y daß. die�eSache mir �owichtig�chien,
wie �iees in der That war, �oentdekte er mir ,

allein mit aller Vor�ichtigkeit,. die ein Mann. haben
muß, der �einerObrigkeit die Ver�chwiegenheitmit
einem Eide angelobthat ; die Staaten hättendie

Sachen o gekartet, daß der Engli�cheHofnoch
viele Schwierigkeitenwürde aus dem Wege zu räu-

men haben, ehe er �ichin -denBe�ißzdie�erStädte

�eßenkönnte:allein er zoghieraus gleichfalls, um

�einen:Endzwek beymir zu erreichen , den Schluß z

gerade-deswegen , weil hieraus ein neuer Krieg
zwi�chenEngland uud Holland ent�tehnmüßte,

dringe er �o�tarkin mich, daß Frankreich�eine

Macht mit der ihrigen vereinigenmöchte, weil
�on�tdex Streit allzuungleich �eynwürde.Jch ge
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fand,, daßih dieEit�chlie��üng�einer‘Héërit-nichk
tádéln’fonte, alleinich‘�agteihm zugleich; der

KönigvonFrankreich“durfe in die�em“Fall’‘wei

ter ‘nichtsthun, als"‘fé!‘beklagen; weib Le''nicht
�tarkgenug wärt, “�iè'gegéndie vereinigtRENvoñ ‘Engkánd“und Spanienzu be�chüßeii:?"
““Rachmíteagsfamen'“die‘niederländi�chètDigi
tiertenalle’; un derEonferénbeyzuwohnen,und

wengeAugenbliké"‘nächhet
|

lángtenauch’die’ von

=FMäje�tätdazuernäñtéti'engli�cheMini�ter
än. til führte,"we“gewöhnlich," ün "Namen
aller dás Wort, und“fagte“ánfânglich‘ganzkurz,
der!Königvon Englandolle �ichder“Holländet
üilnehmen; hierauf’kehrte‘er’�ichgegen“mich;und
begehrte“vonmir zuwi��én,ob die�esnichtmein

Wun�ch,und der wahre“Gegen�tandmeinér"Ge-

�and�chaftey. Ich verbarg-das‘wash aús!dié-

�emfuüïzangebundenen
*

Tone des ‘Stáäts�ekretäirs
mue ällzudentlich10, und ai�tattihngèrädéju
zu'antworten, richtete ih meine Anrede an'idié

Deputierteny und �agteihnen, dä tbe gto��e’Kd-
‘nigegerußeten,

an ihren Um�tänden‘Ankheil“zn
nehmen;�owäre es thre Pflicht7°‘die Lage-dei
�elbenauf das genaue�teanzuzeigèn',*«bâtit inäh
die Unker�tüßung, die �iebedurften, nach'tinérgé:
nauen Kenntnißihres Zu�tandescinrichténkönnte.

Barneveldmachte nunmehr, nach �eineè?Gewohü-
heit; iù \ rührendesGemähldévon dem Elend,
“inwelches die Spanier ihr Vaterland “ver�etethât-
ten , ‘als er nur fonnte. Hierauf �agte‘er, um
der Haupt�achenäherzu kommen , man müßte?die
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Spaniergänzlichaus-den Niederlandenvertreiben;
die, Staaten �eyengetwwiß- daß�icdie�es.in.einem

Jahr, durchdie Mittel .würdeubewerk�telligenfôn-

nen, die er folgenderma��enangab : die ganzeMacht
der vereinigten Provinzenbelaufe �ichaufzwölfbis

fünfzehntau�ead-Maun Infanterie., ohne die Be-

faßung , und dreytau�eud.MannCavallerie;.über
das hâtten�ie.izt fünfzig.in,�eegelfertigem.Stand
befindlicheKriegs�chiffeyneb�-angeme��enerArtil-
Ierie undMunitionz es.braucheweiternichts./ :F

SE 45

Stücke.Gattinpel: ES

Ichdachtegleichy.�o.hochge�timmteFoderungen
würdennicht;gun�tig.„aufgenohmenwerdeu,und
«fagte,deswegen , um, nicht.;indenVerdgché:zu toms:
meny als wenn. ich dieDeputiertenin die�emwirk

lich.übextriebnenBegehren,be�tarfe,210.Barenveld,
er hâtte�ich.be��erbedenken.�ollen, cher. Sachen
gefodent„die, man unmöglichbewilligenfögnnte.

. Hierauf.begehrteich.von.Lecil mit einem-- Tone,
‘dex gewi��erma��eneineAuffoderigwar , er�ollte
.zir-den Willen�cinesHerrn.über das, was er

eben gehörthâtte,: getreulichentdeten. Cecilerz

:Wwiederte, Se.Britti�cheMaje�täthâttenzwar.�ehr
gewün�chet, mit.allen,ihren.Nachbarneinen wah-

ren, und aufrichtigenFriedenzu unterhalten,und

¿�oviel man aus. denUm�tändenFrankreichs,dem

äu��ern,Scheinenach,urtheilenfonnte, habenSe.

„Mlerchri�tlich�teMaje�tät,ohneZweifelähnlicheGés-

-finnungen: inzwi�chenhabe.derKönigboch; „auf
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meine Vor�tellungen, �ichent�chlo��en, einen Mifs-

telweg zwi�chendem Verlangen der Staaten , únd

�eineneignenWün�cheneinzu�chlagen, das i�t,er

wolle den vereinigtenProvinzen unter der Hand
‘bey�tehn: vielleichtwürdeein�die Zeit kommen,
wo er mehr thun könnte;allein dermalen dürften
fie weiter nichts erwarten.
Da die Deputierten nicht zweifelnkonnten , daß

es mit die�emEnt�chlu��e�ehrern�tlihgemeint �eyz
�oentfernten �ie�ich, um �ichüber Cecils Eröfnüng

miteinanderzu unterreden: die�er�ezteinde��en�eine
“Nede fort , und �agtemir, der Königvon England

�eyzwar ebenfalls geneigt , die Holländerzu“un-

ter�tügeny allein um ihrentwillen�ichins Verder-
ben ‘zu�tützenhab“èrauch niht Lu�t.Von der

‘Art die�erangeblichenUnter�tüßungvermied er �org-

faltigy ein Wort zu �agen, damit man ihn iü der

Folgenichtan �eineVerhei��ungen; und añ irgend
ein ausdrüflichesVer�prechenerinnert fonnte. Er

‘�agtenur die�es, wenn Spanien allenfalls�einen

Zornüber die Protektionder Freyheit der Hollän-
der bis zu einem per�önlichenAngrif beyder'Köni-
ge treiben würde , #0�olite,damit die La�kauf bey-
‘denPartheyen gleichvertheiltwäre , wenn Frank-
reich achtfau�endMann Infanterieund zweytaus-

�endMann Cavalleriehergäbe; England nicht mehr,

als die Hälfte an�chaffen, und �o�olltees auch
mit iner E�fradre, ‘die man an der Spañi�chen
Kü�tehabenmüßte, und mit einer andern“in Jn-
dien gehalten werden. Ueberdas erklärte er �ich,

England habe zur Unterhaltung die�erMacht kein
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anders Capitale als das Geld, welches Frank»

reichihm �chuldigwäre, und welchesin zwey Jah-
ren bezahletwerden müßte,die�esGeld wolle der

Königgerne für die gemeineSache aufopfern.

Ich�ahnichtander�t, als mit dem größtenMiß-

vergnügen- daßder Engli�cheMini�terauf die�e

Art dadurch. jeden Afford unmöglichzu machen
�uchte, daß er �ichab�ichtlichvon der Haupt�ache

“entfernte, und immer im Voraus Schwierigkeiten
erregte, Ich verbarg meinen Unwillen, (o gut ich

fonnte7-und erwiederte„. eine #0 unbe�timmteNes

de gehörenicht hieher; man müßte,vor allemaus -

ohne Zweydeutigkeitausmachen, wasman gerade
izt. für die VereinigtenProvinzenin Ab�ichtauf
die.Erhaltung.vonO�tendethun wollte z ge�ezt-

„daß,�i�ichder Staatsrathvon Großbrittaniennach

‘derHand zumKriegent�chlie��e!en, oder daß man

‘von.Spanienallenfalls,dazu genöthigt.würde , \o

„warenuochvieleaudreBetrachtungenuber folgen-

deFâlleanzu�tellen; ‘was.man zu thunhâtte,wenn

die�eKrone nur einenvon den beydenKönigen-
‘oder beydezu gleich angreifenwürdezwenn �ie

�elbder angreifende Theil waren- und endlich

wenn �iein den Niederlanden Eroberungenuber

‘die Spanier machten,
__Umihm noch deutlicher¿u zeigeny daßer die Sa-

y chenichteinmal obenhinberührethabe, �ellteich

ihmvor , der KönigvonFrankreichmüßte,im Fall

„es zu dem Bruchemit-Spanien kâme,„von dem

Lr - ebengeredetdamitdie Uebermachtauf Seite

derAllierteniváret. neben¡wanzigtau�endMann,
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‘in den Niédeélaùden, nôthwendigeben6 vielauf
‘dieGrâitzeivonGüyenne, Langliedok/ Provence,
Dauphine“und"Bere��echifen; ohneeininalder
E�tadrénzugedenken,dieman‘habenmüßt,un
von demmictelländi�chenMereMei�ter

z

zu�eyn:
es �eyunumgänglichnothwendig,die�èSachénbe-
‘reits dermalenzu be�timmen/ fheils damit man
“die�eMaasregelnalle.de�to�orgfältigernehmen
fônne, theils” damitnian‘vor‘fau�enderley.Sttei
‘tigkeiten�ichèr�ey, ‘diedasgute Vernehmenzie
�cheiden behden-alliettèn‘Köuigenzu�idrenimStandeivätèn.

2

: Hierälif'bêäntwörteteteihccils!Redenáher,ild
�oate'’;e ft mir„unbegreiflich; warumêt demj

"König‘von“Frâüfreichdie“ganzeLa�t,öder’doch
den größtenTheildésAufibandesfüreinêtni Krieg
aufladenwolle,an welchen"Englanddohwieer,
“Theilnehmenmüßte;wenndérEngli�che*Stääts-
rath durch‘dergleichénFodérüägenFranfréih"zu
‘ruinicrén“‘gedenke,�o�eyér ‘gegen�einenéigüen
“Nukebld /libéidaseidotedie�esEóu�eildt,
daß Ftankläich7wèis!gn èdöch'�ógegeneindüdêr
‘allen’Aufwaid.betechiiénwölite,unfehlbar“äutch
noch“inandre-AusgäbenvdèrwickeltwétdenDGdie vielleichtnochgrö��erwäret,tie z.B. di

Unko�tenfüt'dièBe�chüßung�einerKü�tenund[Slán;
“zen, ein’Punt,der fürEnglandeben�otüzlit
ey , als für Frankreich,indemdadurcheinTheil
“derfeindlichènMachtwürdein Unthätigkeifvers

eget werden:Um aller die�erGründewillen;‘�ette
ih hinzu,düikées mich, eine �ehrúnjeitigeFodez
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‘rungvondemengli�chenStaatsräthdaßiT4‘96‘cadeibt dieFrankreichgelithelièlSuminenzu
‘xückfodre; der Königvon Frankreichhabenichts
‘weniger; als diè�es‘erwartet,und miirdeswegêh
feineVerhaltungSbefehlehierfiber'‘gegébénnue
�óvielwi��eich , als ein Mitglied"dés franzöfi�chèh
Finan;kollegiums/daf er die�eSchukddurch"'jähr-
‘licheZahlungen,nach “der','‘micdé ver�torbhéh
‘Königingetroffnen, Abrede abzlittagelund in défi
laufendenJahr zweyhunderttau�end.Livtes'‘dôtäh
zu ‘bezahlenedehike:allein ih“mü��ees nochihals
‘wiedèrholen'// daßdas briti�cheMiñi�kérium‘einéh

‘ganzverkehrtenWegein�chlage,um zudie�erWits
‘dérer�tattungzu gelangen, wennes durchünvére
‘úunftigesMißtrauenund“ Erregungvon ‘Schibiè-
"tigkeitenzeige ‘daßes Frankreich“nur je länge,
“jemehrauszu�augenträchte;ivelches‘einveúhäßs
‘tes, und’ von‘HeinrichsVerhalten�ehrver�chied
‘nesBetragen�ey)‘da die�erbeyallètiGelegénheitèn
“nichtsals Redlichkeitzeige,* Und"nurfúrdenalls
“gemeinenNüten�ôrge.

Meine Worte machten keinenEindru> aufbie
“Anwe�endenvielmehr�ahich ‘meineEngländêr
“Feuerfa��e¿undbethèuern/ wenn ‘iman �iezu'et-
‘tas mehrernôthigentyollte/ �owürdeEngland
y

gänzlich�cie”Hândvon den Niedétländernabzieht.
“Be�onderslernteichden Ritter Cecilin die�erUns
*terredingvollendsin �einemahrenLichte kennen.
“Erbediente �ichnur zweydeutigérAusdrücke, uns

be�timmterReden, “undunver�tändlicher
|

Winkè;
“denner fühlte"éswol, daßdie Billigkeitnichtauf



250 Fünfzehntes Buch»
�einerSeite war. Die Mäßigungund Aufrichtig-
keit,die ich�einen�chlimmenRänkenentgegen�este,
möthigteihn, �ichin Wider�prüchezu verwickeln ,

Uber die er �elb�terrôthenmußte, als.ich ihm das

Lächerliche�einerReden mit einem einzigenWort

zeigte, Bald „�tellteer mir auf eine-übertriebne

Wei�e- in der Hofnung, mich dadurch zu er�chre-

fen , Englands.Macht vor ; bald �tricher die er-

DdichtetenAnerbietungen-Spaniens, gegen �einen

König, aufsprâchtig�teheraus. Bisweilen �uchte

„er auf eine kün�tlicheArt von den Deputiertenund

mir , irgend ein -Ge�tändnißherauszulocken, von

welchem er Nugenziehn könnte. _Er war �elb�k
�oboshaft , uns Nedenanzudichten- an die wir
niemalsgedachthatten. Ja er gieng �oweit , daß
er die Deputiertenund mich zu- entzweyen�uchte,
‘indemer die Schuld.von EnglandsWeigerung./

den Holländerno�enbarbeyzu�tehn, einzigmir zu-
�chrieb,Er fieng an zu fodern , Frankreich �ollte

gleichißtvierzig oder fünfzigtau�end.Pfund Ster-

ling an �eineSchuld bezahlen, und �agteden De-

„putierten„ man. würdedie�elbenzur-Be�treitung
der dringend�tenAusgabenanwenden: die-Weige-
xungdes franzô�ii�chenMonarchengegendie�eFos
„derung,fügteer hinzu,rühreeinzigvon mir her ,

weil ih , ihrem Vorgebennach, Herr über alle
Schätze Frankreichs�ey.Wenn. das ganze Vers

‘dien�t.derer, die man gewöhnlichfeine Politiker
heißt,nur in dem Be�trebenbe�teht, redlicheHerzen
_auf-�olcheArt zu überli�ten, den Haßden ihre Bos-

heit verdient ,. auf die�ezu laden, und hingegen
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den: Nuben für�ichzu- behalten, �oi�tes inder

That eine höch�tverächtlichèSache um einen Po-
liti>er..'’ Am mei�tenverdroß mich die�es, daß die

Mini�ter¡+ welche nur deswegen-hier waren, un

die Ge�innungenihres-Königszu eröófnen, unver-

\châmterWei�edie Jhrigen unter�choben,Denn

ich roußitegewiß, Und �chondie Art , wie. die�er

Prinz in“ meiner Gegenwart mit ihnengeredet -

überzeugtemich hiervon , daß er ihnen das: gerade

Gegentheil-von-dembefohlenhatte , was �iethaten.
“Da die Deputierten ,

- welche inzwi�chenwieder

ins Zimmer' getretten waren „- �ichnunmehr 7 wie

man leicht“denfen kann , voller Unzufriedenheit:,
und in einer: weit grö��ern‘Verlegenheit, entfernet
hatten 7 als vörher, �oänderteCecil zum zwweyten
mal den“Angrif.“Er �agtezu mir, weil �ichdie

«Sachen în einer �olchenLáge befänden, daß -der
König von Frankreich: �ich‘nicht ander�t, als ges

‘mein�chaftlihmit England'in einen Krieg cinlä��en

Föntite’, uñd- da- Engláänddie�észu. thun au��er
Stand �ey,wenn ‘es von Frankreich und den Ges

‘neral�taaten“nicht bezahlet würde, welches beyde
dermalen nicht thun könnten,�owäre es am dien-
lich�ten¿ wenn beyde Könige fortführen; als

Freunde zu lében , allein ‘ohne�ichin fremde Hân-
‘del zu mi�chen:Das war wahr�cheinlicher:Wei�e

der eigentliche Endzwek die�esMini�ters, und un-

ter allem dem , ‘was er bisdahin ge�agthatte, war

géwiß nichts aufrichtigesals die�ezwey Worte.

“Da ich es nicht dienlich“fand ; auf die�eRede

zu antivorten , #0 �agtendie:engli�chenMini�ter
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vielleicht inder Vermuthung, / daß"�te:mic) über-

Ledet'hätten, �iewollten dem König-von„allem,
was in die�erConferenz-vorgefallen-�ey7 Nachricht
gében:7und eine Audiènz für;mich -begehren , in

welcher tan auf dié�enFuß alles mitein paar Wor-

xen’berichtigenkönnte; aller Wahr�cheinlichkeitnach

_würde-die�eAudienzdie lette �eyaz/und ich:in ders

�elben-meinenAb�cheid-erhalten'; weil mir- nach die-
fem“nichts mehr: zu thun. übrigbliebe. Wenn ich

izt dasStille�chweigenbeobachtete, �oge�chahes

Ficherlichnicht deswegen , weil: ichmit ihren Grün-

den zufriedenwax „. vielmehr. hatte: mir die Art,
mit der fie �ichnochzuleßt �elbverrathen ,

- und

 dadur< gewi��erma��enfür Lügnerund: Betrieger
rerflâärethatten , die au��er�teVerachtung gegen �ie

ingefloßt. Allein ich dachte, wenn ich-raih auch

‘gleïchin Vorwürfèeinlä��e,,und michhei�er-�chreye,-
¿�owürdeich �ie.doch:nicht nur nicht, von-ihrem-Ent-
{lü}��e:abbringen; den �ieuntereinander verabre-
“bethätten , �oudeindadurch, vielleicht zu- einem

‘gänzlichenBruch Anlaß-geben/--dahingegen�ich
vint: der. Folge, wenn die Sache auf: dem, gegenwär-

:xigen::Fu��e�ehnbliebe, wo die Freund�chaftzwi-
�chenbeydenKönigenwenig�tens-no0<h nicht auf-
«gehoben:�ey„und: durch.eine doppelte Vermählung,
“deinman: redete:bereits öffentlichdavon, befe�tigt
4verden tônnte:¿vielleicht irgeud--ein gün�tigerAn-

laß zeigen ‘würde. Gleichwohl--gab-ich �elb ißt

‘noch‘nichtalle: Hofnung-eines glüflichenErfolges
meiner Ge�andt�chaff:auf¿ weil ich zu hw glaubte ,

daß der König:durchaus: keinen Antheil-an den



Fünfzehntes? Buh. 253

Ciikwürfew«einerMini�ternehme: „diedie�e:

alle:Möhe’gaben’dutchzutreibenz:©(1 2 vm

“Hiervon?wollte ih in! meinèr dritten ‘Audiêng:
auf:das) gêwi��e�teüberzeugêt‘werden; ich: nennë

�iedie drikté,*weil ich“die vom letztern Sonntag
für feîne Audienz'rechne.  Jeh-hattéedie�elbedurch
dei Rittér Cècil von dém? Königbégehren-la��en
und diè�exlie mir durch den: Ritter-Asfkins �ágen>
er béwillige!mitdie�elbegerädeauf den näâch�tén

Tag nach:der*êébenangeführtenConferenz: ich �ollte

niht ‘vieléLeutémit mit nehntéên,weil er �ichmit

nit“ allein ‘unterreden: wollte:'% Die�es“be�tätigte
mie mn�einemNamen der“Lord'Oreladouxp‘ein

Schottländert,der vertraute�teFreund: des Grafen
von: Marke jiwelcher der Meinige war. Mylord
Hüme und der Vikfomte von Savar holten ti
um“den-Mittàg:zu London ab:,- und übergäben
mich‘beymAus�chiffenzu Greenwich , in-die Hände
des Grafen von“-Erby,' eines Anverwandten: des

Föniglichen/Hau�es,welcher mich:in das-Zimmee
Sr, Maje�tätführte: Jeh' hatte? nichtmehr, als

vier Edelleute und zwey!Sekretärienbey mir.

“Deët-König von England’ nahm mich bey: deL

¿Hadpundvêrbot'jedermannihm zwfolgen; hier?
auf führte:èr. mich:durch �ein‘Cabinet in? �eineGa-
lerien „deren’Thüre er ab�chloß.Er: umarmte

mich zweymalée‘mit Ausdrücken!;‘welche?zeigten
‘tiè �ehé-ermiîitdem König:von Frankreich und mir

‘zufrieden; und wie �ehrèr darüber gerühret�ey,
daßSe.'ällerchri�tlich�te-Maje�tätgerade den Mann

an ihn abge�chifthârre', der ihrin demganzea
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Reiche der unentbehrlich�te�y, Er begehrte von

mir , ich �ollteden: gegenwärtigenAnlaß:bénusen,
und ohne Zurüfkhaltungmit ihm �prechen,Die�er
Augenblik�chienmir ‘bequem,um mich: bey dem

König über �eineMini�terzu be�chweren:«Nach
den gewöhnlichen.Dank�agungen�prachih, es

�ey‘în: allen Ab�ichtenvortheilhafter für mich, mit

ihm Unterhandlungen: zu pflegen 5: als mit �einen

Näthen , welche. in-der leßten Conferenz �eineBes

fehle:�ehr�chlechtvollzogen7-und ohneZweifel uicht

ermangelt hätten„ ihn noch üUberdaseinen fal�chen

Bericht von dem abzu�tatten,was zwi�chenihnen
und mir, und den niederländi�chenGe�andtenvors

gefallen �eyzund ver�prach: ihm , eine-guüfrichtige
Nachricht von allem zu ertheilen, wenn er geruhen
wollte mich anzuhören.

Da der König.meine- Vitte ta �oer:

zählteich ihm haarklein alles, was ge�tern:-vorge-

gangen war. Be�ondershielt ich mich lange bey
der Foderung auf, das geliehene Geld: gerade- ißt
an England zurükzugeden, und bey der Verläums

dung gegen Se. allerchri�tlich�teMaje�tätund mich,
die mit’ jener Foderung verbunden war.  Jch �ete

hinzu, wenn ich, nachdem meine Briefe an Heins
rich voll’ Erhebungen der Großmuth„der Klugheit
und. der volllommnen Freund�chaft-des Prinzen,
mit welchem ich zu: reden die Ehre hâtte,- gewe�en
wären, wozu er mich �elb|durch �eineHandlun-
gen und: Worte-berechtigt habe, nun mit einmal

eine ganz entgegenge�esteSprache führenwürde,
ohneetwas anders zum Grund angebenzu können,
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als unbedeutendeKleinigkeiten; �owürde der Kö-

nigmein Herë nichtsanders denfen können, als
ich habe d¿n mir anvertrauten Auftrag als ein

Schmeichler,oder wol gar als ein untreuer Mini-

�ervollzogen. Auf der einen Seite würde man

éine �olcheErklärungnothwendigals die Wirkung
éiner ent�chiednénFreund�chäftfür Spanien bée

trachteninú��en,und darauskönnte auf der andern
Seite ein Bruch zwi�chenbeyden Königen erfol-
gen , da�ie doch �owoldur Jutere��e, als durch
Neigung verbundenwären , eine be�tändigeFreund-
�chaftzu unterhalten. Jch glaubteauch, dem Kö-
nig von England ohne-einiges Bedenken entdecken

zu mü��en, daß ver�chiednevon �einenMini�tern

gegen �einePer�onweder gute Ab�ichten, nochgro��e
Zuneigunghätten;er tonne , ohnedaß ih nöthig

finde, �iezu nennén, alle diejenigenfürLeute von

die�erArt an�ehn,welche�owenig Eifer für�einen
Ruhrk und die Ehre �einesReichesbezeigten, daß
�ieihm denRath geben , �ichunter dem Namen
eines Alliertén zum Sklaven von Spanien zu ma;

chènz das �icher�tefür ihn �ey,“in alle diejenigen
ein Mißtrauen zu �egen,die er nicht vollkommen
fenne, und �eineneignen Ein�ichtenimmer mehe
zu trauen , als den Eingebungen�einerMini�ter.

Es war in der’That nicht �éhr{wer , dem Kdz

nig von England ein Mißtrauen gegen�eineMinis
�terbeyzubringén; er hattèvon Natur nur allzu-
viele Neigung dazu. Die Aenderung, die ih näch
die�enWorten auf �einemGe�ichtevorgehn�ah,
einigeGeberden , und abgebrochneWorte , die ihn
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entwi�chten,

, zeigten,mirdie�es.hinlänglich,„Ïch,
glaubte�ogar„aufsdeutlich�tezubemerken, daß
die�erPrinz-- �ey.es.hun ausdie�em,Mißtrauen-
oderewegen. derLob�prüche‘dieih,‘ihmcertheilet
hatte; endlich.„einmgli in dergün�tig�tenGemüthSs
verfa��ung(eydieich nurwün�chen:konnte,| <
ergrif_die�enAugenblif„„um in das.Ge�prächein
paar allgemeineAusdrückevoneinem-Projefteins
zumi�chendurch,welchesdie Nuhe.von ganz Cus
ropa wolin;„Ab�ichtauf. dieNeligion„. alsdie
politi�chenAngelegenheiten,‘vermittel�tSr. brittiá

�chenMaje�tätfónntege�ichett,werden,Nach dies
(en.2Worten�chwiegih plôglich�tille„gleichals

bh.ich.ihn‘durchcineallzulangeNedezu,ermüdenB
befürchtethätte,AlleinIch �ahwol.daßdie èeuz
gierdeJakobsdurchdie�ewenigenWorte�ehrges

reigetwordea„war,;

, Wirklich„antworteteer mir,
exhóremir gerne.zu, „und,er mü��e.wi��en,wie
vielUhres �ey,‘Ergienghinaus.undfragtedies
jenigenvon�einem,Ho�e,die er an-demEnde-dex
Galeriefand: man�agteihm, es �eynochnicht
völligdrey-Uhr.»Herr,Ge‘andter, �pracher au
die�es7.ichwill| ie Jagdpartheyab�tellen„ die
ich,auf heuteverabredethatte, umSie vollends
»anzuhören

;

zich.binüberzeuget,daßdie�eBe�chafs
zztigung.mirMehr.uußenwird, als. jene,de 29D

E

„Wasmich,aufdenEnt�chlußbrachte, einen�o

Îa

QD

"das

eiProjekteininAb�iichtaufSpaziienundganzEu?
ropawar, welche.zwi�chenHeinrichUnd Cli�abeth

lvaren.verabredetwordeny i�tdie Uecberzeugung,
daß
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daßJäkob ,- der �choneine geheime Neigung zu eis

ner‘Allîanzmit Frankreich hatte ¿ um' ihn in dies

�erNeigung: zu be�tärken, weiter nichts bedürfe,
al8-cinen-gro��enund edeln Beweggrund , - und

daßauf der andern. Seite: die ‘engli�chenMini�ter
{hi imer wieder auf ihre Denkensart zurüfbrins
gen“ könnten ; wenn ihn nicht die Ueberzeugung,
daß�ie:�eineMeinung nur deswegen bekämpfen;

weil--�ieihnen -unbefaûnt�ey, :dägegen-�tärken
würde, - Jedoch die�eshinderte mich niht, einè

Vor�ichtzu gebrauchen, die ich durchaus nothwens
dig fand, Man JARS �ehn,wasfüreine
es war. ¿5

Jch-nahm al�o.das.Wortiaa, �obaldder

Königzurüffam# und �agteihm, er. habe ohne
Zweifel bisweilen gedacht, und zwar mit Necht y

ein-Mann, der �olcheBedienungen und Aemtec

bekleidè, wie ich ,

-

verla��edie�elbennicht ohne ei

nen �ehrwichtigen Grund , in diè�emFalle befinde
ich: mich wirklichz und ungeachtet mein Auftrag
eigentlich “weirer,nichts in �ichbegreife, als dem

Königvon Englandeine Allianzmit Frankreichans

zutragen ; �ohah ich: mir dennoch-vorge�eßt, ehe
ich:-die�esKönigreich;verlie��e, Sr britti�chenMa-
je�iâtwegen der gro��en.Meinung,den der Ruf
miv von dero Talenten und Ein�ichten:bêygebracht
hâttey etwas unendlich «vielwichtigeres zu entde-

fen„-welchesaber:von,einer-�olchenBe�chaffenheit
�ey„daß ih es Sy. Maje�tät,“ohne mich iu die

größte Gefahr zu �een., uicht entde>en könnte,
wena Sie �ichnicht durch. den feyerlich�ienCid

(Denkw.Sülly, 4, B.) N
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{wur zur- �treng�tenVer�chwiegenheirveöbindlich

machtèm*Ungeachtet Jakob über

*

allen Ausdruk

aufmerk�am’war ,; 0 bedachte er �ichdoch Uber
den gefoderten Eid�chwournicht wenig, und �uchte
um de��elben:enthobenzu �éyn, durch eignes Nacho
denfen zu errathêa , worinn die�eswichtige Ge

heimniß¿das ich ihm-entde>en wollte, bé�tehe,
Allein:da- er“ nach ‘einigenFragén’,die er: �chnell

auf einander thäât,nicht klügër?ward, als vorher’,

�oerfüllteer zuleßtmein Begehren dur den fürch
terlich�tenunter allen Eid�chwüren, nehmlichden

Schwur bey Sakrament des Abëndmales..
i

Da ich auf die�eWei�e�einerVer�chwiegenheit

�icherwär, �o:wog ich indè��ennochdazu allemeine

Worte ‘ab, und machte den Anfangmit eine

Punkt , ‘der dem König:‘von England, wie ih
wußte , �ehrnahe an dem Herzenlag, nehmlich
der- Religion ¿: und �agteihm ; �o�ehrich ihm
auch mit’blôßweltlichen Angelegenheiten und Herr-
lichkeitenbe�chäftigt�cheinen; und für �ogleichgül-
tig “ermich ‘auch*immer in Ab�ichtauf die Neli-

gion halten möchtez �o�eyes doch ‘nichts-de�towe-

‘niger wahr „daß ich meinem“ Glauben �oeifrig {uü-

gethan �ey, daß ich den�elbenméinem Glüfe , mei

ner Familié, meinem Vaterläûde, und �elbmeis

nem König!vorziehn würdè ; daß ich alles mögliche
gethan hätte,um meinen König''zubewegen , die:

�elbein Fränfreich auf ‘das: �{èr�tefe�tzü�eßetn
in der lebhaften Be�orgniß, daß �ieein�den. Be-
mühungeneiner Fafcion unterliegen möchte, die

eben �omächtig�ey- als diejenige, die den Pab�t,



Fúfzehntes Büh, 259

del “Kay�er,Spanien., die Erzherzogen, die übris

genCatholi�chenFür�tenin Deut�chland, und�ovies
le ‘andreGe�ell�chaften-und:Sozietätenin �ichbegreis
fe, die bey die�er:Sacherintereßiertwären; bisher
�eyihn) die�enineinen-Bemühungenglüklich:ge-

nug ewe�én; allein; viélleichthâtté ich die�esbloß

politi�chenBeweggrütidén:zu. danken gehabt; wel:
hè’denKduig vou Frankerèichnöchigten5 die dem

¿Hâu�t¡Oe�treichenkgegenge�ezte-Partêy zw ergrei-
Feù5 wenn die�eUm�tände)�ich:ändèrn;- oder- ich,
der -dew: König alleimiin die�em politi�chenPlan
Ge�tärken?könnte , meine-Sctelle ‘oder meinen Cres
dit ‘verlieren �ollte,�odünke es mich unmöglich,
daß Heintich-einer“Partey7die jedermannund �ci
ne eigneReligion ihnZu-ergreifennöthigenwürden,
einigerma��enwider�tehnkönne : Die�eBetrachtung
Habe mich �chonlange bewogen ; darauf zu denken,
ob ‘ichnicht jemandenausfindig machen fönñte, dec
durch�einenRang Und: �eiñeMacht fähiger-wäre,
als: ich; die�esProjtckt-auszufühten, und den fran;
zö�i�chen-Monarchen: in die�enGe�innungen:zu-be-

�ârken!?'da! ich in dem Prinzen:, mit welchem-ih
dié Ehre hâtte, zu�prechen¿die gewün�chten:Ei-
gen�chaftenalle gefundén:;�o�eymir die Wahl-ebea

nicht �chwer“gefallew:miteinem Wort, der bricti-

�cheMönarchhabees. vollkomtneu in �einerGewalt,

�einAndenken durchdie Ausführungeines Eâtwurfs

zu’bvéréwigèn,bey!wélcheinêér; ungeachtet !er nicht

‘teh dabèyzu: thubhätte:¿als Se. Alterchri�tlich�ts
‘Mâje�tät, doch immeèidie vornehm�te:Nolle-zu’�pies
len {einen , uündderihn!gélvi��erma��enzum Herrn
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über ‘das Schikf�alvon

gatiz‘Eicoeiimachen.würde, | 1)

Ich hatte nuit ipeitesahiszu thun, als ihm
Die�enEntwurf �elb�tzu entdeken. Zu er gab ich
ihm“einen allgemeinen Begrif.:-davon „ indem ich
ihm �agte,die�erEntivutf be�tehèin einer Allianz
zwi�chènallen Staaten und ‘Landern, dereni Jnter-

e��ees erfodre, das Hâus Oe�treichzu/ demüthi-
‘gen : Das Fundamentdie�erAllianz �eyein Schut
und Truzbündnißzwi�chenFrankreich, England und

Holland ¿welches  durth die’ genau�teVerbindung
der Häu�erBourbon und- Stuart befe�tigtwerden

müßte. Jh zeigte ihm �ogleichklar , daß die�eAl-

lianz ‘etwas �ehrleichtes �ey:‘Von Seite: der Kro-
nen Dänemark und Schweden, und überhaupt
aller Prote�tanti�chenFür�tenund Staaten- hätte
man feine Hinderni��ezu be�orgen, ünd. ium“ die

catholi�cheuFür�tenzum Beytritt zu bewegen,
dürfte:man die Artikel der�elbennur �oeinrichten,

daß �iefür die�ePrinzen vortheilhaft waren. Zum
Bey�pielfür den Herzog von Savoyen durch ‘die
Hofnungden königlichenTitel zu

-

erlangen: , der

�einemunruhigen und ehrgeizigen Gei�te�chnei

cheln’würde : für die deut�chenFür�tendurch die

Vertheilung der Staaten des ö�treichi�chenHaus
�es¿— Böhmen „ Oe�treich:, Hungarn, Mähren,
Schle�ten, u. �.w. und durch -

Wiederher�tellung

ihrer alten Rechte und Freyheiten: für - den-Pab�
‘fogar , dur< Einräumungdes eigenthümlichen
Be�itzesder Länder, über die er nur die Lehnherr-
lichkeit be�ige.Ju Ab�ichtauf den Königvon

|
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Frankreichwar ih Sr. Maje�tätBürge, (venin

ich Sie: gleich zu überreden�uchte, Heinrichhabe
bisher nicht ‘die gering�teWi��en�chaftvom die�em

Projektegehabt , welches , meinem Vorgeben nach,!
durchaus von mir’ allein erfunden war, ) daß der-

felbe ; wenn ih ihm dié Sache eröfnete,�icherlich
weder etwas von �einenEroberungen: für �ichzu

behalten; noh eine Belohnung anzunehmenbegeh-.
rèn würde , ungeachtet, àllem An�cheinnach, �oz
wol ‘in Ab�ichtauf die, zu die�erUnternehmung
nöôthigen,Geld�ummen, ‘als in Ab�icht:auf �eine

per�önlichenDien�te, die größteLa�tauf Jhn fal:
len müßte. Die�eWendung gab ih der Sache,
um meinen Könignicht allzu�ehrauszu�eßen.

©

Jakob brachte �ogleichein paar Schwierigkeiten
in Rük�ichtäuf die Vereinigung o vieler ver�chied-
ner? und ungleich denkender: Köpfevorz es waren

ungefährdie gleichen , die Heinrich die�emPro-

jeÉt‘entgegenge�ezéthatte, als wir, und zwarer�t

kürzlichnoch zu Montglat auf. �einerNüfrei�evon

Mez , uns davón- unterredeten :- aber de��enun-

geachtet fand: er �chonbèy der -ungefün�teltenEr-

öfnung, vielen Ge�chmakdaran , und: wollte daf:
�elbenunmehr um�tändlichwi��en.“Das folgende
enthältungefahr das. We�entlichevon dem, was

i<hSr. Britti�chenMaje�tät�agte,

Europa i�tin zwo Partheyen getheilet , welche

durch die Ver�chiedenheitihrer Religion nicht #8

ganz deutlich zu unter�cheiden�ind„ indem die Ca-

tholi�chenund die Prote�tantenbeynahe allenthal-
ben durch einander vêrmi�chtwohnen „ als durch



2Éz Fümnfzehmtes?Bu <<:

ihr politi�ches“Jntere��e,Dié er�terebe�tehetaus

dem Pab�tdem Kai�er„ dem-Königvon Spanien,
dem �sani�chenFlandern , éinem: Theil der Für�ten
und Staaten in-Deut�chland\zundder Schweiz
dem Herzog.vonSavoyen ,-dêir Catholi�chenStaa-

ten in Ftalien7 zu welchen Florenz, Ferrara, Manz

tua 7 Modena ; ‘Parma, Genua -- Luka u. wz

gehören.-Zu-die�enmuß man ebenfalls nothwens-
dig die in ‘den übrigen Ländern von: Europa zer-

�treutenCatholiken alle zählen, ‘an deren Spitze�ich

‘der o unruhige Je�uiterordenbefindet, de��en

Zwekohne'Zwéeifeldahin geht „ der: �pani�chenMo-

narchie allés ‘übrigezu unt@weïfen Diéë- zweite

Parthey begreift in �ichdie Königevon’ Frankreich,

Enáländ „"Séehottland , Jrrland, Danemärk und

Schweden , ‘die Nepublik Venedig 7: die 'vereinigz
ten Niederlande , neb�tdent übrigenTheile von

Deut�chland ünd' der Schweig. -Jch nenne hier
weder“ Polèn-, noh “Preu��en,Liefland ; Mo�cau
und Siebenbürgen, ungeachtet die�eLänder der

chri�tlichenReligion'zugethan find, weil die Kriege,
die �ie:beynaheunaufhörlich‘mit den Türken und
Tartarn führen,�iegewi��ermä��enzu fremden Völs
kern fürden“ Occident von Europa machen.
“Wenn “man die Macht nach prächtigen:Titeln »

nach dem Umfang der Länder und der Volksmenge
mißt, �o�cheintbeym er�tenAnblik der- Vortheil
nicht auf Seite der leztern Parthey zu �eyn,und

man fkänü �ichnicht enthalten ¿der er�terndieUes

berlegenheiteinzuräumen: und doch wäre die�es

Urtheil grundfal�ch.Hier“i�tder Beweiß.Spas
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“nien, welhes manz als. die Seele des Ganzen,
hiéx zuer�tnennen muß, ungeachtet es inAb�icht
auf Nang und Würde

-

nur die dritte Stelle hat z

Spanien, �ageich , hat in der That, mit! Jube-
grif de��en, was:es in O�tundWe�tindienbe�ißzek;,
ein: völlig:�ogro��esGebiet, als die Turkeyund

Per�ienzu�ammen‘genohmen �indzallein wenn es

wahr i�t,und wer kann daran zweifeln ? daß-Ame-
rifa zum Er�azfür das Gold und die Réichthümer,

die-es �einemMutterlande giebt , da��elbe!an Schif
fen: und: Einwohnern entblö��et; �oi�tihm ‘die�es
unermeßliche:Gébiet mehx überlä�tig„ als núzlich,
«r-Dukchgehnwir ebenfalls die übrigenStaaten

dié�er:Parthéy, #0 finden wir durhgehends, daß

máän diéèBegriffe ; die man �ichgewöhnlich:davon

madchét, �ehrherab�ezenmuß. Der Pab�t�cheinet
Spanien ergeben zu �eyn,und das i�tin-der That
das Be�te:fürihn , weil er auf allen Seitèn mit

die�er“furchtbaren“Macht umringet i�, ohne -daß
er Lon den übrigencatholi�chenFür�teneinige Hil-
fe érivarfen darf.’ Allein: da er �einenZu�tandim

Grund -beynähe‘für eine: Sklaverey an�ehnmuß,
und wol weiß, daßder Königvon Spanien und

die. Je�uiten�einAn�ehn'nurzum Schein-unter�tú-
ßen; �o-darf man ohne Furcht behaupten , er ers

warte nur eine bequeme Gelegenheit , das �pani-

�che:Joch abzu�chütteln, und würde �ichgerne zu

einer-Parthey �chlagen„ die ihm die�eGelegenheit,
Lhne allzugro��e-Gefahr anbieten würde: und das

glaubt: Spanien �elb�tvon ihm.

Wir fommen auf den Kay�er.Die�erhat mit
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Spanien ‘nichts gemein , als den Namen,

-

und
die�es“dienet’nurdazu , wie ‘es �cheint,die Eifer:
�uchtund“die Saiilotiits¡welche zwi�chenden

zwey Aè�tendes ö�treichi�chenHau�es�ohäufigen?
�tehn, no< ärker anzufaächen,-Ueberdas woraus

be�teht‘�eineMacht ?. Sie liegt einzig: in feinem
Titel, --Hungarn „Böhmen, Oe�treichund: andrè

benachbarte Länder �indbeynahenichts, -als leeve

Namen , da ihr Beherr�cheräuf der einen Seite

immer befürchtenmuß, daß die furchtbaren Heere
des Groé�ultansüber �eineLänder herfallen , und

auf der audern Seite in Gefahri�t, daß �eineUn-

terthanen 7. wegen der Menge und der: Ver�chieden-

heit der- Religionen „ die unter ihnen her�chen," �ich

�elb�tdie Hâl�ebrechen; in immerwährenderBe-

�orgniß/ die Churfür�ten-möchten�ichmit. Gewalt

wieder in den Be�itzihrer ehmaligen Rechte�een.
Der Kay�erkann heut zu Tage ; nach dem eigent-
lichen Werthe �einerMacht , indie Cla��e:der ge-
ring�tenFür�tenvon Europa ge�telletwerden. Fer-
ner“ hat die�erZweig des ö�treichi�chèn:Hau�es"�d
wenig treue Unterthanenydaß der�elbevon den

deut�chenFür�ten, welche nichts anders y als“ die

Wiedererlangnng ihrer Religions und Wahlfrey-
heiten �uchen,alles zu befürchtenhat, wenn nicht
bald’ein-�odapfrer oder �o�taatsflugerPrinz-aus
�einemSchoo��eent�pringt,daß er die ver�chiëd-
nèén’ Glieder ; aus welchen das deut�che-Réich*-be-

cht, vereinigen kann. Jh nehmevon jewendeuts

{en Für�tennicht einmal den Churfüt�ten'vön
Sach�en(Moriz). aus, ungeachtet er dem Käh�er
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am eifrig�ten?zugethan*�cheiñet, weil er ihm die

Churfür�tlicheWürde zu danken hat ; weil es:un?

wider�prechlichgewiß i�, daß �eine:Religion thn

über furz-oder ‘lang mit �einemWohlthäter-ents

¿weyenwird. Allein ge�eztauch ¿der Kay�erdürfe
von der Dankbarkeit “die�es.Churfür�teualles erz

warten z; �okann’ ihm doch die�erwenig oder nichts

helfen „�o “langedie Linie ‘Johann Friedrichs,
die erdes Churfür�tenthumsberaubet hat, EEañ

der Seite �tehet.
Und �ofindet man Gónietua‘einer genauen u

ter�uchung,“daß beynahe alle die�eMachte , die

auf Spaniens Seite zu ‘�tehn�cheinen, entweder

die�erKrone nicht �ehrergeben, oder nur �chwa:

che Helfer-�ind.*Jedermann“ weiß, daß es durch:
gehends die Ab�icht aller Deut�chen�owol, als

\chweigeri�chenStädte und. Für�teni�t, �ichvon

der Herr�chaftdes Kay�erszu befreyen , und �ich

�ogarauf Unko�tende��elbenzu vergrö��ern.Auf
die gei�tlichen:Reichsfür�ten“darf er �icheben [o

wenig verla��en, als auf die andern, * Ein frem-

der Kay�eri�tgerade ihr -eifrig�ter-Wun�ch, wenn

er-nur_ nicht der reformierten Neligion zugéthan

i�t.Den-Erzherzogen , wenn �iegleich Anverwand?-

te des �pani�chenKönigs �iud, würde nichts eit

grö��eresVetgnügenmachen, als wenn �ie in“ den

Niederlanden von Spanien unabhängig‘wetden

könnten:�iewerden zulezt müde , nur Sklaven

die�erKrone zu �eyn,“Und was vereinigt den' Hers

¿0g von Savoyen mit. der�elben?Nichts, als die

Furcht vor Frankreich; denn x ha��etdie Spanier
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Buh,
von Natur, und wird es“ dem König: Philipp nie
verzeihén, daß. ér derjenigen von“ �einenTöchtern,
die er-ihm zur Gemahlin gegeben, > viel weniger
Mitgift ertheilet, als:ihrer jüungernSthwe�ter,-Et-
was anders fann inan auch von Jtalien nicht �a-

gen „ ausgenohmen die�es„daß es-immer von der

�tärkernParthey-Ge�eßzeannehmen: müßs
, ‘Folglich i�tes wahr „daß die zweyte von die�en

Partyeyen in der: That-nichts zu befükchtenhakt,
wenn �ienur aus wahrer Kenntniß. ihres Juktere��e
immereinträchtigbleibet. Nun i�tes gewiß, daß
die gleichen �onaturlichen Ur�achen-derZweytracht
bey ‘ihr nicht angetroffen werden, oder daß die-

�elbenalle , �elb�tdiejenige nicht ¿ausgenohmeny

die--aus-der Ver�chiedenheit:der Neligionènent�te-

het , welche gewi��erma��endie: eitzige: i�t, dem

Ha��egegen Spanien , welcher die gro��eund- all-

gemeine Triebfeder des-Ganzen i�t, weichen muß.
Wo i�tirgend ein Prinz ; wenn er auch: noch �o

wenig! Ehrgeiz hat,“ der �ihweigern würde, „in

ein -Bünduaißzu: treten, bey: welchem- �ich:vier �o

gro��eMonarchen # wiédie KönigevonFrankreich,
England „- Schnédenund: -Dänemark¡befänden2
Eli�abethpflegté zu �agen;die�en‘viervereinigten
Für�tenkönne.nichts: wider�tehn.-- pt

¿Die�e Wahrheiteu voräusge�ezt, Veda
nntinábilazu unter�uchen„/ durch was für:Mittel

mandas Haus. Oe�treich’auf den Be�ißder einzi-
ger? �pani�chenMonarchie: und die�e:auf: Spanien

allein: cin�chräûnkén:fönne. Sie hängen entweder

von Li�toder voi Gewalt ab, uud. in Ab�icht:auf
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jedesdie�er
zwey

Stúke finde ich zwey be�ondre
"

Mittel
- Das er�te:beE:geheimen Mitteli�die�es- daß

man dem Hau�eOe�treich�eineBe�igungenin Jn-
dien zu entrei��en�uche.Da: Spanien genau #0
viel Recht hat , den übrigenEuropäernden Zu-
tritt zu die�enGegenden zu verwehren„ als den na:

türlichenEinwohnern der�elbendie Hal�ezu_ bres
chen, und da es. úberdas allen Völkernvon ganz
Europa frey-�teht,in neu entdekteu LändernColoz
nien zu--�tiften„-�obald�ieeinmaldie Linie paßiert

haben' �o,würdedie�esUnternehmenleicht auszus
führen�eyn; wenn man. nur drey. Flotten jedevon
achttau�end.Mann , mit genug�amemKriegsvor-
rath und Lebensgmitteln, auf ein halbes Jahr aus-
rü�tenwürde, wozu England die Schiffe , Holland
die Artillerie und Munition , und Frankreich „als

der mächtig�teTheil , das Geld und die Truppen
hergebenmü��en.Eine gleiche Theilung des erober-
ten würdeden: einzigen AOEdie�esBertr dacausmachen.

Wahrend die�erZeit rôngteman ingeheimbey
Anlaß der. Clevi�chenErbfolge,und des Ab�ter-

bens des Kay�ers, welches nichtmehr ferne �eyn
fanny Zurü�tungenzu dem zweyten Mittel machen,
�odaß man vermittel�tder-Um�iände,die aus dies

�en¿wo Begebenheitenerfolgen würden, leichtAn-
laß finden könnte, dem Haus Oe�treichdie Kay-
�erwürdeund �einebrigen Be�itzungenin. Deut�chz
land zu entrei��en„ und die freye Wahl, �owie �ie

ehedembe�chaffengewe�en, wieder:herzu�tellen,=
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Daser�te von den zwey offenbärênMitteln bes
j

�tehtdarin , daß man gemein�chaftlichdie Waffen

ergreifeum die Spanier aus denNiederlanden

zu“treiben, und* aus die�emStaat“eine fréyeund

unabhängigeRepublik bloß mit dem Titel eiñes

Reichslehhzu itachen. Mit der Machk ‘derAllierten
i�die Saché ‘nicht{wer auszuführen.“Die vers

einigtenProvinzen , mit Jnbegrif des Bisthums
Lüttich, und der HerzogthümerJülichund Elève,

machenein Dreyek‘aus , ‘de��ener�teSeite von

Calais bis nah Embden durchaus: an dem Meere

liegt; die zwote �ößtan Frankreïch/ namentlich
bis zu dem Somméflußan die ‘Pikärdië/und bis

nachMezieres an das Gebiet vot Mez : “Die dritte

er�trekt�ichvon Mez, läng�tder Chürfür�tenthüs
mekTrier , Côlln und Mainz , biE-ach Dü��eldorf:
Nun braucht’es {eiter nichts , als daß’man die�e
drey Seiten �obewache , daß Spauïen nirgends

zukommenfann , welches �ehrleichti, wenn Eng-
land die er�teSeite bewacht, Frankréichdie zwote ,

die Churfür�ten, und die übrigendabey interéßierz

ten Prinzen die dritte. Alle Städte, ‘die �ichets

iva auf die�er‘Linie befinden möchten„* vielleicht
Thionvilleallein ausgenommen ; welchen Ort man

mit Gewalt wegnehmenmüßte, würden �ichgleich

bey der er�tenY , �ie¡ubránd�chagen
eri

geben,
|

Das jweyte"sh den leztern Mitteln i�tdie�es,

daßman’von allen Seifén , und zugleich der“ Kros

nè Spanien und dem ganzenHaüs Oé�treichim

Namen der -‘obgédachtenLigue den Krieg ankün-
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dige.

7

Un�treitigi�:die. ausführlicheBe�chreibung
_

die�es.Unternehmenszu. weitläuftig, es i�tHiex
der Ort nicht, �ieherzu�eßen; �iewird ander�two
eine Stelle finden.

-

Die we�entlich�teBemerkung
n Ab�icht,auf; die�enKrieg i�t- die�e,daß Franks

reich und England durchaus allemAntheil an die-
�enEroberungeu ent�agen„ „und-die�elben-denjeni-
gen Für�en„überla��enmü��en„ welche ihren Ums
�tändennach.bey den übrigenMächtenkeinenVers

dacht erweken-können.- So i�tdie Graf�cha�tBuxs
gund/, El�as.und Tirol der natürlicheAntheil..der
Schweißex.,Die Lombardeybefômmtder Herzog

von Savoyen,um mit�einenübrigenStaaten- ein
Königreichdaraus zu errichten: das Königreich
Neapel. fallt-demPab�teanheim,weil es �ichfür
ihn am be�ten.�chikt.Sizilien,neb�tdem was ihe
.nen in-J�triaund Friaulan�tändigi�, den -Venez
tianern. Das ficher�teFundamentdie�esganzen
Bündni��esbe�teht,wie man �ehnmuß, darinny

daßalle.Verbündetedabey gewinnen. Das übrige
von Jtalicæ, welches kleinen.Für�tenunterwor-
fen i�t,kann bey der bereits. eingeführten.Negies
rungsform gela��enwerden„ wenn nur die�eklei-

nen Staaten alle nicht für:einen einzigen Staats

förperoder Republik,deren Mitgliederfie.wären,
gehalten.würde.
Ungefähr.„aufdie�eWei�e:legteich dem König

von England<das Projektvor , das ich ihm belies
ben wollte. _Jch-fügte.noch.alles das bey./, was
ich für fahighielt �eineZweifelzu heben, «und
ihn zu kberzeugen,Ich �agteihm;die�eSachs
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�cp/ wie ih gernege�tehe,fürmine! ‘Fa��ungs-
Frat zu groß; i<'wuüdremi< niht, wénn Se.

Maje�tätanfänglichwichtigeSchwierigkeiten dabey
_Fándén, unfehlbarwütde Heinkich'die�eibeneben-

fällshn ; alleindie�eSchwierigkeitéitöührenein-

zigvon meinerSchtachheit-her und von!det Un-

nidglichkeity dasfenñïgerecht augeu�chëinli<hvor

Augen¿u �tellenwözuman freylich‘umdie Säche

ganz‘déutlih zumachen,viele ZeitUnd“latige Un-

fétredungenbraüchenivürde:‘ih �é
-it: Herzen

Überzeugét, ‘daß!ni{htnur das Projektinôglichy;
�ondernauch ; daßder Erfolg de��elbenganzgé:
iviß'glüflichausfällen!müßte:wenn �ich’ällenfalls
etivas“unrichtiges“iùderArt , “tîe “ih‘diè’Sache
gefa��et, befinden/�ollte'?’�owürdedie�esleichtdurch
die Eiti�ichtenviergro��erKönige,und der berúühms
te�tènGeneralen in Eub'opa, denetiinan-die Aus-
fußrungde��elbenauftragenwürdeVecicheigtwer
détfônnen.
Hierauf kam ‘ih"no< einmal“ aufdie Aliiánz
Zivi�chetn“dénbéyde Königen von Englanduid
Ferankréich/und'�agtezu Sr. britti�chén-Maje�tät,
da die�eAllianzdie er�teund nothwendig�eGrund-

�auledes Bündni��es�ey, welches“i< vorge�chlä-
gen hätte , �o*núßte'man da��elbedurá�ausmit

iénésanfangen , ohne �ichüber dieRédenpaßio-
hHiévterLeute aufzühaltenoder fich durch �ounbe-

deüteude'Gründe „*wie z.B. die Schuldfoderun-
GeirEnglands:an die“Niederlandeund an Frank;
rei hindern zu Ta��en:Xch 'ver�ichètteden Ksö-

uig F England habe- in dem Bündnißmit Franks
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veich nichts zu! verlieren ,' indem Heinrich nur *des-

wegen einèn (�o:�tarkenVorrath an Waffen und

Munitidh an�chaffeUnd �o:gro��e-Summenzu�am-

menhäufe:,damit et ein�t'imStandewäre , allentz

halbenzu? helfen, und den?! größten Theil diefes
wichtige Projektes�elb�tauszuführenm:wenig�tens
glaube ich mir! {meicheln: zu}fôtnen,- ich werde

ihn durch den? Beweggrund:des: Nühms und des

allgemeineu Nußzens',der-\�omächkigauf den. Gei�k

die�es!Prinzen ‘wirke / dazü®bereden. Jch “faßte

hier den König Jakob bey‘derempfindlich�tenSeite,
nehmlich bey'démEhrgeize',) �cinAndenken zu ver-

eivigen ¿umd beyder Begierde 7 Heinrich gleich zu

LEEund aû de��elbenNuhméAnfheilzu rtehmen.

Kurz’¿‘meine heftige Begierde,die�esBündniß
zu-Standèzu bringen, machtemich �oberedt , daß
der Königlébhaft: überzeugtwärd und mich mik

einer Art:von?Entzüeungen:-umarmte , welcheeine

Folge �einer-Freund�chaftfürmich, und �eines-Zor-
nes über’ die {limmen Räfhe.war, zu dereù Bez

folgung matihu? bisher Zurverleiten: Fe�uchethatte.

>»Néin , Herr:Gefändter, �pracher zu mir, fürchs
zz ten Sie’ nicht? daßich jemal®verge��enwerde)
55was wir?hiet mit einander "vèräbredet haben. 5

Er ver�icherté*mich“in dem ‘gleihén Tonè, daß er

‘das, was ér von nir gehörthâtté,an etwas wich-
UÚgesnicht tau�chen, und daß er den König von

Frankreichünd" mich in der güten Meinung 7 ‘die

‘witvon ihmgéfä��ekhätten;michtbétriegenwürdez
€r “�eyder Maun , ‘für dé ich ihnhalte; die Be-

trachtungën7 die er über alles? an�tellenwolltey
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was ich ihm. ge�agthätte „würden:ißw-nur uo<

mehr in den Ge�inaungenbe�tarken-die ih ihm

æingeflô��etex gébe-mirim Voraus �einWort da-

Für„daß er-den-Entwurfdes Traktates unterzeich-
uéniwolle,„.den: ich; ihm -leßternSonntag: übeèreis

chef, und in-welchem:er einige geringe:Aenderun-

gen mit-eigner ¡Händgemachet: hâtteiz:das gleiche

�ollte!ich im’ Namen des allerchri�tlich�te@Königs
thun „wenn ¡tchzih8nicht-lieber-ohn die�e:Unters

�chriftmitnehmen:wollte; unmihn edemi-Königzu

zeig„in welchem-Fall- er �einköniglichesWork

gobe: daß:er, vent ich ihn närlz-Verflußvon vier

oder �echsWochen >< mit

-

Heinrichs: eigenhandigee
Unter�chrift‘undVilligung zurük�enden¿wohne die
gering�teSchwierigkeit:zu machen, �eineUnter�chrift

ébenfallsbeyfügen:würde. Endlich �esteer: noh
die vêrbindliche-Ver�icherunghinzn, daß.er in Zu-
fun�tohne Bey�timmungdes ‘Königs-von'Frank-
reichnichts“ thuu-würde, und fodertevon mir das

‘gléiche:Ver�prechen„das ich:die Kühnheitgehabt

hatt „ „von ihm- zu? begehren „ ; daß-ich-gegenjede
«audrePer�on,-alszgegen den: König5-meinen Gez

bicter-das tief�te:Slille�chweigenbeobachtenwollte,

und-verbot mir �ogar, -von einer gewi��en:Sache,
‘die er mir anvertraute z: die ich aber-wegen die�es

Eides ver�chweigen.vs / jeual6:aio,Woxtnieder-

zu�chreiben. iI

Un�reii taniare beidenum ein ybr
angefangen , und dauerte. bis nach vier-Uhre-:Hiex-

auf rufce der? Königden- Admiral. Howard,den

Srafeu von: NorthumberlandSouthampton und

Mare,
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Mare , dem Lord Montjoye und dem Nifter Cecil,
und erôfneteáhnenz daß er nach.reiflicherUeberle-
gung “‘tüeinerGründeént�chlo��ea�ey,ein fe�tes

Bündnißmit Frankreich gegen Spanien zu machen.
Er machtedem Cecil,heftige-Vorwürfe, daß er ge-

rade das Gegentheil von dem ge�agtund gethan

hâtte, was er ihm befohlen , unddie�ermachte
“

dabey einê herzlich-�chlechteFigur. *,, Jhnen;, Cecil,
„5béfchle-ich,�agkedie�er“Prinz „daß Sié ohne

4; Widerrede oder Weigerung alle nöthigenSchrif-
ten; meinem. Willen gemäß„ausfertigen-lä��en,

„alsdann willich den Ge�andtender Herrn Gene-

»» ral�taatenmeine rechte Hand ¿und ‘alle mögliche

„Ver�icherungen:daräuf>geben. „Das“ war das

er�teMal/ daß er �iemit: Achtung behandelte: hiets
auf wandte er �ih gegen mi< ,„ nahm mich bey
der Hand und �agte,» zWolan , Herr Ge�andter-

55 �ind’Sie nun nicht recht �ehrmit mir zufrieden? „y

ch beantwortete die�eFrage mit einer �ehrtie

fen Verbeugung und mit“-einer nochmaligenWie-

derholung der gleichenVer�icherungenvon "meiner

4 Treue und Ergebenheit, die ih meinem eignen Kô-

nig hâtte geben können. Jch bat ihn, er �ollte
mir erlauben, die�eVer�icherungendurch den Hand-
fuß zu be�tätigen; er umarmte mich, und: foderte
meine Freund�chaft; in einem äu��er�tgütigenund

zutraulichen Tone , der ver�chiednènvon �einen"

anwe�eidenMini�tern�ehrmißfiel, VeymAb�cheid

befahl er dem Grafen von Northumberland; mich
bis: an die Them�e,und dem Lord: Siet

bis

nach London zu begleiten.
'

(Denkw, Sully. 4. BB.) S
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SecwézehntesBuch
-1693 1

Es E nur UE zu thun ¿ daß
man denjenigen. Punkten, welche zwi�chendem

Königvon England und mix: wären verabredet und

von ihm�einenMigi�terneröfnetworden „ eine be:

�timmte:Form-gebe„ und �iein einen Traktat , oder

eigentlicher zu reden ; in ein Projekt zu einem Trakz
tat zwi�chen-beydenKönigen-bringe.In der That
éonnte man einen Auf�aßnicht wol ander�?nennén,
welcher �eineeigentliche und haupt�ächlich�teWir-

tungsfrafé nur durch die Genehmigung Sr. aller;

chri�tlich�ten-Maje�tät, in deren Händeer vorher
noch kommen mußte , erhalten �ollte. Hier fühlte
ich, _wie-�chadlich-jeneunglüklicheVor�ichtmeinen

Auftrag war , die die Nothwendigkeitmeinen Herrn
und mich zu ergreiffen genöthigthatte , dem engli-
�chenMonarchen keine andern Vor�chläge, als

nur gleich�amin meinem Namen zu machen.
Die�er Fur�tglaubte weit �tärker,als mirlieb

war , daß ich in Ab�ichtauf jene Vor�chläge;die

ich ihm gemacht , nur meine eignen Gedanken eröf-
net hätte, wobey ich zur Ab�ichtgehabt , die pro-

te�tanti�cheNeligion gegen alle politi�chenEreig-
ni��ezu �ichern:und deswegen fiel es ihm nur

nicht einmal ein, zu vermuthen , ich �eybeyallem
“%
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demwas ichihm geheimesge�agthatte, nur das

Werkzeugmeines Herrn gewe�en.Er glaubtein

die�er:Ab�icht„ er habe�chon�ehrvielgethan, wenn

er, auf -die freylih-�ehr�tarkeWahr�cheinlichkeit
hindaß der König in Frankreich mit de�togröß
�ermVergnügendannzumaldas Gleiche thun würde,
die�enTraktat zuer�t„genehmigte.

-

Allein welcher

Unter�cheid-zwi�cheneiner �oallgemeinen Genehmi
gung-- die man auf tau�enderleyWei�e“erklaren

fann; und zwi�chender. feyerlichenAnnehmung
eines.Traktates, welchemich, vermôdgeiner unbe;

\{ränktenVollmacht von meinem König,mit aller
möglichenGenauigkeituud Um�tändlichkeitalle

Clau�eln:und Bedingnui��ebeygefügt,und worin
ichmichin alle Erklarungeneingela��enhâtte,

:

die

einen politi�chenTrafkcat unwiderruflich) machen!
Ich.ware nicht �ofühn , zu behaupten , daß.ich,
�tatt.eines blo��enEntwurfes¿zueinem Allianztraf-
tat., berechtigtgewe�enwäre „ von dembritti�chen
Monarchenbey die�erGelegenheitdie Unterzeichs
nung einesin allen Theilen voll�tändigen,Traktas-
tes zu fodern-welchener �elb�tunmöglichwieder

hâtteaufhebenkönnen:wenu nicht die Klagendes

Grafen von Beaumont überdie�enMangel einer
unbe�chränktenVollmacht , womit �eineBriefe an

den König angefüllet�ind,ein authenti�chesZeuge
nißabgeben, daß mich die Eigenliebehier nicht
vermag-- zu viel. zu�agen,
Gleichwohl würd.ih mir ein Bedenkenmacheny
die Nedlichkeitdes Königs Jakob auchnur dem

Scheinenach zu bezweifeln.  Jchge�tehevielmehr,
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daß kéêinFür�tin gänzEuropaüber dieféti'Púnkt
mchrzärtlichesGefühlzeigt.“Allein es gé�chithet,;
nacheinr utbegreiflicheiLeikting‘desSchikfals7
ofters, daßdasjenige,‘was‘ünter allém'n der
Welt;“demAn�cheinnäch, deim Eigen�inn-‘de�felè
ben am ‘wénigftenausge�eßt�yn�ollte"nämlith
ein politi�cherTraktat , welthêrdurchaus cinWerf
des Ver�tandesi� , der bey�einenHandlungen
frey zu Werke geht,und’ über �eineEhit�chlü��é
Mei�teri�t,F‘de��enungeachtetuntér die unzuberläßigz
�teuSüchen “

gezählt‘werdenmuß. Diejenigen;

welcheeinen�olchenTTraktat\lie��en, würdenbey
jeder‘andernGelegenhcit' umi alles in der Welt’ �ich
den “Schimpfnicht“ zuziehn7" ‘daß�ieihr Wort
uichtZehalktenhätten : und gleichtvolwirdda��elbe
hier behnaheimmer gebröchén,�obaldimán�einè
Treulo�igke#tnur aucheinigerma��enbémäntela
fann;"‘gleichals wenn és“nichtvollkommen? gleich
wäre“,�ichdurch Nânkeeines féyerlihgegebnen

Ver�prethens‘entledigen;‘oderes geradézubrechen.

Sd forte nichtdaran zweifel/ daß die Minî�ter
Sr. briti�chenMaje�tät- �óbaldich abgerti�et‘�eyn
‘würde;alles“mögliché'thunwerden’,um eine Ar-
beit’wieder zu zer�tören; die �ienicht hattenvethin-
dernkönnen. Jch war gewiß , daß Éccileiner

von den eifrig�tenhierirn�eynwürde.DerSieg,
den'ih neulich über ihndavon getragen; der Ver-

druß, welchenihm die Verwei�edes Königs‘ver-

ur�achet- die er meinetwegenbefommenhakte;die

Séhánde,/mit welcher er �ichbedekt fühlte/ als die

Unterredung, die er mit mir gehabty bekannt ge-
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worden,warz -das alles waren Wunden die. �ei

nen;;Gei�tvollends.auf cine unheilbareWei�eers

bittert hatten.
;

R

„Man wird- ungeachtet.alles de��en, ‘gerneges

�ehn,daßich Ur�achehatte, mit dem-Erxfolg-meis

Her Ge�andt�chaft*) : zufriedenzu. �eyn.Wenn
ichmich �elb�tbey,die�emGe�chäftein. Betrachtung
49g 7; #0; war die Art 5. mit der da��elbebeendigt
4ourde, genau dasvortheilhafte�tevon:allem, {vas
mir begegnen.konnte: denn nunmehr.warich, da

ich den Nuhm davon getragen.hatte, daß,dur<

mich:eine:Sache. zu-Staude gebrachtworden.�ey-

die, man für�ehr�chwer„an�ah„ nicht, in Gefahr-

As N werden, „ih habe die Schranken

Ere Jet

E ¡EsEswird.die�er:Ge�andt�chaftdes.Herenvou.Rosuy-nach
;;Englandbeynahe von.allen Ge�chicht�chreiberu..und Me-

“’moirendie�erZeik mitLobe gedadit: “ohne‘ver�chiédner
“

meukererSthrift�teller{n gedenken, die dié�eLöb�prüche‘beo

“�tigen7 von welchen‘kinige'z. B. der Autor der Me-

«noires d’êtat de Vilieroiund der Hi�toire du due-de Bouil-

Jon eben uicht �ehr.fceygebigmit den�elbengegen den Mar-

quisyon Rosny,�ind.Die Erzählungdes P. Matthieu
von die�erSache �titnitmit den Worten Ut�ersAutors

“�elb�tin dên klein�ten!Um�tändenüberein. “Tom: 2, Liv, 3.

p?577au f. | Sicheaichidie Hand�chriften-derköniglichen
Bibliothek„9599. Bd. uud: deu- er�tenTheil der.Mem.

- xecond.de. Siri. p. 226, u. f. Nebender ‘um�tändlichen
“

Rachrichtvon derGe�andt�chaftdesMarquisvon Rosny

“zuLolibon/ welcheilt allén Stücken mitdem eben aele�nen

“ �ibercin�timmt, findet: män bey die�ênmlesztern:Ge�chicht-
17�chyeiberdurchweg�ehrmerkwürdigeNachrichtewyon.den

:-Mini�teraund der Per�ondesKönigs Jakob #0 wieauch
„HRderLagederSachenähdemengli�chen“mi
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meines Auftrages über�chritten.Der Königúnd
�einStaatsrath hatten es in ihrer Macht , in ei:

nem Traktat , für de��enErfüllungih weder �ie,
noh “mich, zu Gewährlei�ternaufge�tellt‘hattey

alles , was’ �ienicht gut fanden, wegzu�chneiden
oder zu ‘ändern: folglich hätt ich alles gethan,
was ich thun fonnté. Was den Nuten die�er

V-rrechtungenbetrift , in�oferne�iedie Entwütfe
und die Ab�ichtenHeinrichsbégün�tigten',welchén
ih ohneBedeúkenjede andre Betrachtung würde

auf geopferthaben;�ohatte ih , wenn ichauch nicht
‘alles erlangthatte, es nur desivegennicht erlangt,
weil ih, ohnemich von den Schranken— ih �age
nicht bloß meiner öffentlichén“Verhaltungsbéfehle,
�ondern-auch-\elb�t-metner-geheimen-Fn�teuftion-—
zu entfernen,nicht weiter géhn durfte; Es floß
immer doch ein wahrer und fühlbarerVortheil
darausher -. nämlichdaßunter Um�tänden„in wel-
chen mau: �ogerechte Ur�achehatte , einte. innige
Verbindungzwi�chenEngland und Spanien zu be-

fürchten,‘die�erEntwurf �{le<terdingsvereitelt
worden, ivar , und daßder engli�cheMonarch �ich
in eine audre Allianz eingela��enhatte, voa derer

�oge�chwindeoder �oleichtlichnicht würde - wies

der“ aufjenes er�teVörhäáben'verfallenfönnen,
Jch nahmal�ogleichdie Arbeitzur Händdas

Formular des Traktats zu entwerfen.Hieraufüber-
lieferte’ih den�elbendem König von England -und

�einenMini�tern, um ihnno< einmal zu über�ehn
und zuunter�uchen: �iela�enden Auf�aßmehrere-
male , nahmen einen Artikel nah dem andera
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vor, ‘und machten - einigeunbedeutende Verände-

rungen darin : endlich?ward der�elbe:infolgender
Ge�tält:genehmigt,

;

. ¿Der König von Englanderneuerte und be�tâtigte-
nach einer verbindlichen Danfbezeugung gegen den

allerchri�tlich�ten.König dafür- daß ex die er�ten

Schritte gegen ihn gethan, und däß er-cinen Ge-

Fandten von einem-�olchen:Rang'an- ihn: abge�chikt

hâtte» die alten Verbindungstraktaten , �owolztwoi-

<hen- der KöniginEli�abethund Heinrich; als zwiz

�chèn:Schottland-undFrankreich: er gab �eineEin-

4willigung- dazu ¿die�ealten Traktaten ¿durch den

gegenwärtigenalle-per�önlichzu be�tätigen}-da: der-

�elbe:gewi��erma��en:�iealle in �ichvereinigte; und

noh -berdas'diebe�ondreAb�icht.hatte 5: ein De-

Fen�ifbÜndnißfür ihve? Per�onen¿ihre Staaten -

Ihre Unterthanen. und ihre wech�el�eitige?Allierten,

wie und. wann} es beydèn-Königen:gefiele, �iezu

benennen, gegen: Spanien zu �chlie��en.Die ver-

einigten Provinzen: wurden öffentlich:für Theilhä-
ber-an die�emVortheil erklärt, und diè�ewaren die

æinzigen-Allierten;welchè man ausdrüklichnanute.

Es ward in Ab�ichtauf: die�elbenbe�timmt,daß
man taugliche Mittel ergreifen wollte, um �ieent-

‘weder-in völligeFreyheit zu ver�etzen,oder wenig-
«�tensdie Sache: �oeinzurichten, daß, wenn man

�ie-auch-fürUnterthanen von Spanien oder des

¿teut�chenReichs: -an�êhn:-wollte , die�esdochnicht

ander�t’,als’ auf. �olcheBedingungen ge�chehe

«Wêlche;ihnèn.cine vollfklommne:Nuhe:gewährten,
Ud den, zween allierten:Königen:diè Furcht vor
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einer allzuunum�chränkftenMacht des! Hau�esOfft-
reich über‘die�eProvinzen!bénähnem.5 9712

Um aller die�erUr�achenwillen mächten?fä: es

nèr�eits"béydeKönigegegen einandecanhei�{igy

�iewollten, �obaldder inedies von“ den ändern

begehrte“�ich“öffentlich.erkläre „damit ider!�pa-
ni�cheHof!nicht! Anlaß,hâttey�e durch �eie ge-

wöhnlichen:Kun�tgriffézu? Übetra�chen:'und! ande

�eitsfamen�iè-darinm:wbérein,den!Geüeral�tad-
ten: bereits: dießimäl?einenmhinreichenden“Sufkfurs8

zu ver�chaffen¿um’�ieder!Sklavereyzu êntrei��én,
Die Anzáhbdèr:Truüppen;/raus welchen der�elbebö-
Fehn �ollte wärd nicht !be�timmk+ nur hatte man

‘“angenohmen;¿da�die Druppèn'alleinaus Engländ
gézogenwerdet „Unddaß:Sei Allerchri�tlich�eMa-

je�tätälleèUnko�tenfür:

die�elbén-hergebéw�ollten,
die ciné“Hälftegänzlichaus Jhren eignenEikküñ�
ten! dielandreials eiteiWiedeter�tattunsfderjégi-
gen Summen, die Frankreichder: KroneEngland
�chuldigwäre: ?Man vetgaß: nicht zurbemèttew,
daß die�eUnter�tugung:der'>Niederländeë¿ohne
Auf�ehnzumachen, und �ogeheimals inimer:môgs
lich ihnen: Zuge�chiktwerden �ollte’,unt deu mit

Spanien1ge�chloßnenFrieden [nicht offenbar"zw'verz
letzen. ¿Wenn' die�eKrone-die�esUnternehmert für
einewförmlichem;Bruch:an�ehu-,und die zwée:Köe
nige; âls:Be�chüßer:der : vereinigten! Niederland,
‘destoecgenbekriégenwollte: 0: ward folgendes bè-

Fhlo��en,Vorausge�ezt, dàß Englaùudallein ‘aht,
gegri��ewwürde �o�ollte| Frankreich:ihn eige!Ax-

mee*von: Fechstau�endFranzo�en�chikey, uúdü�ie,
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�olange dex: Küiegdauerte aus -ecignemGelde bê-

�olden‘und>uhtérhalten,und alsdann ‘�ollte:Sdie

‘an ‘’jenev.Schuld'-noch rüf�tändigeSumme inner

¿vier Jahren ?“und'in gleihèwZahlüungenan Eng-
land zurüfgeben.-Genau- �o’�öllteEnglandgegei

Frankreich?handeln , im" Fäll-däß ‘das Ungewitter
gegen die léztére-Macht-losbräche: der angezriffes
ne ‘Theil?�olltebe�timmendurfen ¿ob die: ihm “zu

ei�tendéHilfe-in einer Flötte oder'in/ Landtruppen

Ge�tehnniúßte,und im lezternFall könnte Englaud
auch“ nichts*von jener Schuldfoderung begehren.
¿Undendlich wenn Spanienbèyden allierten: Kö-

‘nigen zugleich:den Krieg ‘ankündigte;�o‘�ollten

uni �ich:dafürGenugthuuúgzu ‘vet�chaffen,und

zuin’Nübßender ‘Niederläuder , Se. Allerchri�tlichs

¿�teMaje�täteine:Armee' von zianzigtau�end Manir

auf den Gränzenvon Güyeune7Provence ; Languès

“dof, Dauphiñne?7,Bourgogne und! Bre��eunterhälz

ten :eine-gleiche Anzahl von-Trüppenan die Grâtis

zen von Fländern�chiken, und-die �pani�cheMacht
dadurch vollends theilen , daßdie franzo�i�chenGaz

leren in den ö�tlichenGegendendes. mittelländi�chen
«Meeres -krêugen?�ollten. Seine britti�cheMaje�tät
�ollteauf-ihret Seite 7 nebeneinerLandarmee voir

«wvènig�tens-�echS8tau�endMann,» die �ieunterhälten
_ «túrden¿‘éine:Flottenach We�tindien:�chicken,und

mit einer:4weyten auf der- �pani�chenKü�te-kreuz
zen; alle:Bezahlungen vonSchulden aufgehoben
:�éyn, und jeder:Theil -�eine:Unko�ten:�elb�t.tragen.

«Dié�es.bigher-geheimgehalteneBündniß �olltenuns

mehr durch.eine-Offen�ivund Defen�ivallianz-zn
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beyden:Königen öffentlichbekannt gemacht
werden , und: keiner, fönnte- ohne -des:andern Ein-

4illigung weder; die “Waffen niederlegen noch die

m-Traktat be�timmte-Macht vermindern noh end-

dich:-�ichin einen Friedenstraktat : eiùla��en. |

2, So war das ‘Projekt die�esBündni��esim kur-

zzèn:be�chaffen¿ welches mir �o"viele-Unruhe und

:Müheverur�achthätte. ‘Der König:Jakob unter-

zeichnete: es zuer�t4-und hierauf thaf'ich das glei-
he. Jch dachte: nunmehr auf-nichts-anders, als

\o- bald möglich“wieder nach--Franéreichzu:gehn,
«wo die�erEntwurf in-einen feyerlichen-Traftat-ver-
wandelt werden �ollte: JFch eèmanzeltéchticht,; meis

«nem König Nachricht-davon zu! gében7 Ungeachtet

äch!ihm-einen Theil von die�erwichtigenNeuigkeit
¡ver�chwiegoder: verbarg-: �o"wie?auch dié um�tänd-
liche Erzählungde��en¿was mir neulichbey dem

¿König von Engländ in Gegenwart: �einerMini�ter

“begegnetwar.:Méine Depe�chen:toaren- bereits �o

Aang, �ohaufig ; �o-unterbrochen, und mit �ovie-

¿Iér Eile!: ge�chrieben¿daß es vielleichtznicht übel

‘gehandelt»war,dem“Königdie�e:Arbeit zu er�pa-

¿rênipFe zu le�en),cindém er viele:Geduld?dabeyha-
ben mußte: Fnde��enwar doh die�es?mt der

¿wáhLe Grund meines Still�chweigensDie Ge-

‘nauigkeit, mit welcher Heinrich 1mir®�elb�chrieb,

¿Fool um mir ‘von-dêmjenigenNachrichtzu geben,
‘wvas'in dem franzö�i�chenStaatsrath; wichtiges: vors
«gèeng’,als! umi;mir’‘neue Befehle:und-Jn�tcuktio-
zen 'zü geben; welche mit den !ver�chiednen?Vers

“änderungen,dien den Ge�chäftemineinerGe�and-
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caf vorfielen/ überein�timmtenüberzeugte!rüich
lebhaft genug:; ‘daß in die�eë*Sache nichts ‘ermüs

‘ dend , ódeb efelhäftfürihnwar.Allein nebéñ‘dem,

daß es ein wé�entlicherGrund�aßzeiter nicht?áll-

täglichen‘Klügheitin Ge�chäften:i�t,*bey“dérgleis
chen Anlä�enetwas zurüfzubehalteny um bey ei:
ner Nükkunféetivas neues �agenzu könne, dàs

mikmá von �einemHerrn“de�to-be��eraufgenohe
men werde;0 wollte ih Überdies das lezte Gêz

heimnißmener’ Unterhandlungénnicht in
*

Gefahr
bringen; ‘entdeft, oder auf iïgendeine Wei�eruchts
bar zuwerden. Das was'�ichneulich zugetragen

hâtte, wäreine Warnung für“mi&{h,mit der �treng-

Fen Sorgfält übermeine Schritte zu wachen: Jch
“

habe von die�erSäthe zü' �einer“Zeit nichts gemél-
det , un?IERS EE EEN‘nichtzu ‘uñtétbrechen:“

«22197215 3 51d

Unter der“gro��enAtitáblvôn:Briéfen ; dié:ich
¿vonLondon-‘rieb, und von: welchen“ein: Theil
‘an Villèroï“undden Staatstäth, und die anden
än dén Königaddreßiertwaren “weil er- allein �ie

�éhn�öllke, ward ‘einervon den leztern4 ‘datiert

vom 25 Juliüs/ dem�élben“nicht eingehändigt:

Heinrich�ahdie�esaus der“ nâth�tengewöhnlichen
‘Depe�che,und meldete es mir �ogleich,Der Brief
var in �eïnentJnnhalt äu��er�twichtig, Fh kanùn-

te denCourier ; dem ich ihnÜbergebenhatte, aufs
‘genau�té?és ‘war ‘einer’ vôn ‘cinen Bedienten y

der eben 0 einfältig,als trêu’ war „ und'mi<h ges

wöhnlich*inmeiném Zimmérbediente. Jch* fragte
ihn, und er gab mir zut Antivort : da der König
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bey:�einer,;Aufunfsauf der Jagd? gewe�en.-�ohabe
ér-das Pak beymHerrn-von-Villeroiabgelegt,und

: eseinem, von den -Sefcetairen -de��elben-gegeben:
¿ep;habe-esverge��en�ichnach: dem Namen die�es

Sefretairs dener;nichtfenne, zu crkundigenyweil
Îm gleichen Augenblik-Louverebenfalls: mit ihn
geredet; und, ihm:-ver�chiedneandre,PakSchriften,
¿die:an:�einenHerxnz addreßiertwaren, übergeben
zhattez:Die�es>meldeteich dem-König,indem ich
hn -bat , er �ollte¡auf�einer.Seite-alle, möglichen
Nachfor�chungen:thugla��en.Nach vielen. Bewe-
gungen: und Unter�uchungenbefam ich: feine,andre

¿Erläuterungenvon-dem König:¿als mau habe.ihm
ege�agt„undex glaube�elbÆ,;des, Gyhler.:rührevon
¿dem -Po�tmei�terzu:Etouan her, ¿5

a Ih vermuthetebereits etwas„„und;dadasVers
fahren der Sekretairey deren;Schelmeu�treiche-mir
¿aus;-andern-Proben ¡bereitshinlänglichbekannt
tvaren,. mirx.vollends die Augen;eró�net,hatten;
«�oaward; der:: Gedanke.-�ehr-lebhaftbey, mir+ daß
¡éS:unter;¿denFöniglichen,Canzelli�ten,,einen Ver-
¿râthergeben, und daß; es, �ogar,einer vou: denje-
: nigen:�ey,nidie;zu;VilleroisDepartementgehörten.
Jch)�chrieb-al�o;;awdeg, „Königzurükz„„die�eEnt-

7weudung fönne-nirgend..auder�iwo.;vorgegangen
«�eyewas er mix auch, �agenmöge,als an- diee
fem eiuzigen;Ort:-,uid �iefônue,�chlechterdings.uicht
¿von-Unvor�ichtigkeit„herrühren-und ¿ohuezAb�icht
e ge�chehn-�cyn.,1Die�ex,Sekretair„ wer ex guch�eyn

¿mochte'„/der«durch..dieFeinde..des „Stgatesbe�to-
ohm war „-damit-erzihnen.deuInuhalt,der.Briefe
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entdektèi,®die ih! von Londoti:an Se, Mâje�tät
�chrieb’;Fékiioder Bégiérde!nichtibider�tehit}dies
�es“Sthktibenguerbrechen, dé�eAuf�chrift�eine
Neugier!‘relzte/‘inden!i{<*df de utü�chläg!des

Paksge�chriebnhatté??Die�es*Pak(oli ©dié

eignenHâitdeSr. Majé�kätéfé@tebenuid font
von niemandeineröfnet‘ivérdèn!*”Er bèrëutees

ohne’Zivtifel;als et �ah/ daß’êr'feinènGebxäu@
davoimathenkönne, indem daëjenige; was d�s

�elbe“wé�éntlihèsenthielt}niit Ziffern ge�chrieben.
war , deren Sinn ér unmöglich‘érathen“konnte.’
Die�estid|ete"‘michwirklich:indi ie�em*Ukfáll;al:

lein dér Fehleëwar’ ge�{<eht
,*

‘ünd er! ‘tölltéver?

muthlichlieber den Bief ns “Feüëtwétfen?,*äls:
ihn ent�iegelt‘zurükgeben,Matï wird aus! dér!Gê¿

�chichtédesfölgendenJaßrés-�éhn7""báßmeineBemuthung“‘gégrundetwar. HES

Heinkith“hättegewün�cht, daß ich mit dits-K6
nigin von‘Enzland, und dethPrinzen, thremSohn
eben �o‘hâufigenUmgang!gehabt?hâtte„álsntit
dem Köhig7 ihremGemahl“;daihkit'ty déni"Ch?
rafter und die Gemüthshéigükgbehdet“genau ké

nen ‘géletüthatte!" ‘Allein da die�ePrinzeßin/ ünz

geachtetallerder Gerüichké„*die fichverbreitëthat-
ten , noh immerin. Schottlandwar, und,�o;gee
�hwindeniht anfommen-fonntez �ofanden Se.

Maje�tät’dié�enGrund nichthinreichend, um. mi{h

meinen Aufenthaltzu LondonvétlängernzuTa��ên,
da inzwi�chen„ver�chiedneandre beynaheeben�s

‘wichtigeGe�chäftemeine: Gegenwartzu Paris. er-

foderten„und der Königdrang deswegen inmi,
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daßich;unge�äumt,zurükfommen�ollte.;; Die�erBe:

fehl warvollfommeu.nach meinem Ge�chmak.Der

Neidtriumphiertgewöhnlichúber die Abwe�enden.
Meine,Freunde verloren durch meine- Abwe�enheit
nochmehr , als ich. Jh trug al�omeinemSchwa;

ger -Vaucelas*).auf ¿der Königin.«von.England
die Briefe Jhrer_ Maje�tätenzu überbringen,die

ich:fur die�elbemitgebrachthatte „ und. unterrich-

tete: ihn, was er: �agen-undthun müßte,um zur

Kenntuißdesjenigen.zu gelangen ,-was..der König
von die�erPrinzeßin:zu.,wi��enbegehrte. - ;

Gerade da ich alles zu. meiner Abrei�efertig mach:
te, ô�nete�ichmeîne. Wunde an der Lippewieder,
Das Fieber , welches.„mir-die�es-verux�achte„ ver-

zôgerte;meine: Abrei�eum einige Tage „ und. hin-

derte mich �ogar, nach meiner -Gewohnheit, an
den Königzu �chreiben.Sobald ich wieder zu Kräf-
ten-gekommenwar-- ließ.-ih den König -von Eng-
land-um „meine Ab�chiedgaudienzbitten „, und er

hatte die Gütigfeit,daß er mir dießimaldie Mühe
er�parte,nah Grenwich: zu geha. Er ließ mich
durch Mylord Orelgdoux wi��en,er wolle ausdrüf-
lich deswegen nach London kommen , und mich zu

We�tmin�tererwarten z wenn ich auch gleich n=<

Ey Ándreas von Cochefilet, Baron von -Vaucelas , G af
voir Vauvincux , uc �w- Er'ward nach dcr Hand!Staats-

ath „: Ge�andterin Spanien und in Savoren, Er war

der, zwotenGemahlin des Her;0a vou SüllyBruder,
*Düichesnemeldet , das Haus Cocheï!et �cyeins von den

“lte�tènin Perche , �tammeur�prün..líchaus Sch»ttland

her; üb �eymit “denKönigeu von Schottla?:d" aus dem
- Hâu�e-Balliol zn--der-Normandie verwandt gewe�en.
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�ofrühe morgens fäâme;- �o:würde"ih ihn“bereit

finden , mir Audiènzzu ertheilew, weil er att dieè

�emTag beyzeitenauf die Jagd'zu gehn gedächté/
» um , wieer'verbindlich hinzu�ezte, den Verdruß7
5»den ihm meine Abrei�everur�achtè,zu vergé��ert.5

Jch gieng?�ofèühe‘dahin„daß 'dér* König:‘noch
nicht angekleidetwar, Jch wartete beynahe eine

Stunde auf ‘ihn „und wandte die�eZeit dazu ati
die prachtigenBegräbni��e, und die übrigenSélz

tenheiten , welche" die We�tmin�terkircheberühmt.
machen „zu be�thæ;:Fch-ward vonSr. britki�chèn

Maje�tätmit allen möglichenLiebko�ungenempfan4
gen, Jakob beantwortete das Compliment ,* das

ich ihm wegen dem Schmerz machte, den ichüber

meine Entfernung von �einerPer�onempfändè;
damit , daß er mi<h nochmals von! der Aufrichtigs
keit �eineseignet Verdrußes über meine Abrei�evers

�icherte, um �s viel mehr , da ‘êr nicht erwartet

dürfe,mich jemalswiedèr wegen der Ge�chäfte, wels

che mich in Fränkreichzurükhielten , zu �ehen: allein

er wur, ukd zwar beyallem, was die Religion
heiliges hat, er wollte den Traktat , de��enFors
mular i nt mir nahm, ohne Widerrede ukter-

zeichnen , durch wen auch immer Se. Allerchri�tlich-
�teden�elbenzurükzu �endenbeliebten. Er redete

von �einemneuen Bündniß mit Heinrich auf éine

rührendeWei�e;und indem er �agte, die�erPeint
�ollte�eineinzigés Mu�teründ �einFreund �eyn-
ver�pracher zugleich, alle’ Feinde de��elbenfür die
�einigenzu halten. Er wiederholte hieraufalle �ei-
ne Ver�prechungen, damit ich das Vergnügenhat-
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tezu�chn,daßer keine-einzigedavon verge��enhät?
tezs Er machte �ich:anhei�chig; keiuen franzö�i�chen
Unkeëthan; Uber:-den �ichder -König:-nur im gez

ring�tenzube�chwerenhätte, weder: �eineFürbitte,
noh den Zutrittzzu �einerPer�on-«angedeyen-zu.

la��en5 und: foderte-die, gleicheGefalligkeit-von-dem
franzö�i�chen?König¿": be�onders-:im-Ab�tcht:auf je-
den;Je�uiten7 den:man-in= �einen.Skaäten „oder

auf-�einenSchiffen-unter einer Verkleidung ertap-

pen? würde; Er? lobte den�elbenaufs .u��er�te;

daß er: die�enOrden aus �einemKönigreichver-

jagt ¿haâttezund �eztehinzu-„-errathe ihmaus al-

lenc Kräften„daß er ja_nicht- den Fehler ‘begehn

�ollfe„-�ie-zurükzu rufen: bey -die�em-Punkthielt

er-�ich;-amläng�tenauf. Er haßte-die�enOrden

wirklicheben �o�tark„als er Spanien haßte; und

die�erHaß ward noch durch denjenigen:ver�tärkt;

den man auf Leute wirft, die man? für �cineper:

�onlichenFeindehält; er war auch nicht eher zu-

frieden „ als bis ic ihm verhieß, ih wollteallen

meinen Credit. anweuden „ daß er von Sr. Aller- -

chri�tlich�tenMaje�täteine �chriftlicheVer�icherung
hierüber-bekäme; - Endlich übergab‘er: mir zwey
Schreiben an den König und die Königin, welche

nichts als Complimente enthielten , und zur Ant-

wort auf diejenigendienten , die. er:von -beyden

Maje�tätenempfangenhatte. -Der-Punkt , welcher

den: franzö�i�chenGe�andtenbetraf , ward in den-

�elbenniht bloß obenhin berührt.*) Da

*) Der Ge�cicht�chretber2iatthieu �agt,ver Köni: von

«Englandhabe deim.Marquis von Rosny eine Diamant-
Fette von gro��emWerthge�chenkt.
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Da ich nunmehr die�eBriefe und den Entwurf
des Bündni��esin der Ta�chehatte; �owollte ih
meine Abrei�enicht langer , als bis auf dea nächs
�tenMorgen ver�chieben. Jch verließ London -

nachdem ich von allen ange�ehnenPer�onenAbs

�cheidgenohmen hatte, und gieng auf der gleichen
Straße nach Calais zurük, auf der ih gekommen
war Sidney und der engli�cheViceadmiral bez

gleiteten mich bis ans Meer, und �orgtendafür,

daß mir und meinem Gefolge nichts nothwendis

ges �owolauf un�rerLandrei�e, als bey der Ues

berfahrt abgienge.
Ich vergaß den Artikel von den Ge�chenken, die

ih im Namen Sr. Allerchri�tlich�tenMaje�tätin

England machte , zu berühren.Das Ge�chenkdes

Königs be�tandaus �e<svollkommen �chöneny,

gut dreßierten , und prächtigausgerü�tetenPfer-
den: Heinrich fügte die�emnoch ein anders Gez

�chenktbey , welches noch weit höher ge�chäztzu
werden verdiente, nämlichdie Per�ondes Saint
Antoine , des vortreflich�tenBereuters , welcher
damals lebte, Das Ge�chenkder Königin von

England war eines voa den größtenund {öner
venetiani�chenSpiegelglä�ern, die man jemals ges
�ehn,und de��engoldne Einfa��ungmit Diamans
ten be�eztwar: Des Prinzen von Wäles eine Lans

ze und ein Helm, beyde von Gold, und mit Dias
manten geziert : ein Fechtmei�terund ein Pikelhe-
ring, Der Herzog von Lenox, der Graf von Nor-

thumberland , furz alle , die ih bey ver�chiednen

Gelegenheitennannte, und noch einige andre , be-

(Denkw. Súülly.,4: B,) T
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famen enfwédér Do�en, oder Hut und Kleiderknò-
pfe , Aigretten , Ringe und“ Ketten , alles von
Gold und mit Diamanten be�ezt: ver�chiedneFrauen?
zimmer bekamen ebenfalls Ringe und Hals\chmüke
von Perlen. Der Wêrth aller die�erGe�chenke;

mit Jubegrif von zwölfhundert-Thalern , die ih
dem Grafen von Beaumont zurúkließ, um an ver-

�chiednenOrten vertheilt zu werden , betrug �e<8s-

zigtau�end"Thaler. Die Ab�icht‘des Königs bey
�ovielen reichen Ge�chenken, von welcher ein gro��er
Theil auch nah der Hand , in Ge�taltvon Jahr-
geldern , den engli�chenGro��engegeben ward,
var , ‘�ieâuf �einerSeite zu behalten , und �ie

je längerje �tärkermit �ichzu verbinden. Jch ver-
theilte �ie"theils nah meiner eignen Kenntuiß,

theils auf Beaumonts Empfehlung, und ich rich-
tete meine Aufmerk�amkeithaupt�ächlichdarauf >

die�es�ozu thun „daß �iezwi�chenden Engli�chen

Gro��enkeine Eifer�uchterwekten, und daß dèer

Kôuig�elb�tfeinen Argwohn daraus {döpfenkonn-

te. Jch bediente mich deswegen der Vor�icht,daß
‘ih ihn um Erläubniß bat , die Dien�te, die man

mir an �einemHof erwie�enhâtte, mit einigen
fleinen Ge�chenkenzu belohnen.

y

Ich erhielt zu Dover einen Brief von Heinrich,
in welchem er mir die Nachricht gab, er �eyden

neunten Julius zu Villers Cotterets angekommen,

und erwarte mich da�elb�tmit gro��erUngeduld.
Er brachte einige Tage an die�emOrte zu, wäh-
rend welchen die Königineine Rei�enach Ließemach-
te. Jch wollte zu Dover úûichtausruhna, und ord-
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tete daher auf Morgen ‘alles zu meiner Uebérfährt
an. Allein in der Nacht ent�tandein �olcherSturm,
daß der engli�cheViceadmiral mir �ehrern�tlichrieth,
meinen Ent�chlußzu ändern. Der klein�teVerzug
�chienmeinem Gefolge ebén �ounerträglich,als

mir“�elb, be�ondersjenen Stadtjunkern , welche
�ich’au��erihrem Elemente befinden, wenn �iezu

Paris nicht das Pfla�tertreten können, Sie dran-

gen alle �o�tarkin mi<, Dover heute noh zu

verla��en, und der Brief Sr. Maje�tät�chmeichelte
mir �elb�tmit einem �ogün�tigenEmpfang, daß
ich befahl’, die Anker zu lichten. Die Reue folgte
ciner �ogro��enEilfertigkeit auf dem Fuße nach.

Wir wurden von einem�o heftigenUngewitter über-

fallen „daß wir uns, in der au��er�tenGefahr bez

fanden:*Wir brachten den ganzen Tag mitder Ue-

berfahrt über den Cgnal zu , und wurden von der

Seckrankheit �o�ehrmitgenohmen , daß , wenn

wir nur von zwanzig Mann wären angegriffen wör-

den „�o hâttenwir uns ergeben mü��en„obgleich
wir dreyhundert gn der Zahl waren.

Ein zweytes Handbriefchenvon dem König, wel;

ches" ich) zu Boulogne -empfieng, nôthigtemich,
feinen Augenblikfzu verlieren. Yn die�erStadt

entließich ‘diejenigen, welche mich auf die�erRei�e
begleitet hatten , nachdem ich ihnen für die-Ehre

gedankt, die �iemir erwie�enhatten , und überließ
es nunmehr ihrem eignen Gutdünken,wohin �ie

gehn wollten. Was. mich betrift , �obenuzte i{<
die Sorgfalt, die Se. Maje�tätfür mich“géhabt

hatten an allen Orten7 wo ichdurhgehnmußte,
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Po�tpferdezu be�tellen, im Fall meine Ge�undheit
es mir erlaubte , mich der�elbenzu bedienen,“ Jch
nahm zu Abbeville um drey Uhr Nachmittag die

Po�t, und kam den folgenden Morgen um acht
Uhr zu Villers Côtterets an.

Jch wollte nicht eher ausruhen , ehe ich die Ehs
re gehabt , Sr, Maje�tätmeine Aufwart zu mas

chen. Jch fand den König in der Alleedes Thier»
gartens, welche an den For�tößt, wohin er wes

gen eines Spasierritts �einePferde beordert hat-
te. Die Herrn von Bellievre , Villeroi , Maißes
und Sillery �paziertenmit die�emPrinzen , und in

einer nahegelegnen Allee der Graf von Soißons
mit Roquelaure und Frontenak. Sobald er mich
in einer gro��enEntfernung erblikte , �agteer, nach
Maiße’s Erzählung.„„ Endlich i�tder Mann , den

y ich�o�ehnlicherwartet, angekommen: ich muß
y meinen Vetter , den Grafenvon Soißons , rufen
„5 la��en, damit er bey der Berichter�tattungzu ge-

»5 gen �ey, die er uns im allgemeinen von dem, |
5» was er ge�ehn, gehört, und gethan , und wo-

„» von er mir nichts ge�chriebenhat , geben wird,
» man �endenur meine Pferde zurük, ih mag
» uicht in den Wald gehn. „,

Der Könighob mich wieder auf, eh ih noch Zeit
hatte, mich auf die Knie zu werfen „ und ihm die

Handzu kü��en, und umarmte mich zweymal aufs
feurig�te.Seine er�tenWorte waren , er �eymit

der Art, wie ich meine Aufträgevollzogen hätte,
�ozu frieden , als man es �eynkönnte : meine Briefe
haben ihm feine Langeweilegemacht , und er würs-
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de mit Vergnügenalles anhören, was ih in mei;

nen Briefen übergangenhätte. Jch erwiederte -

die�eErzählungwürde ein wenig lange dauern -

und würde nicht be��erge�chehnkönnen , als �owie

�hder Anlaß zeigte , von allen die�enSachen zu

reden. Jch machte den Anfang mit der Per�ondes

Königs von England, den ich ihm ungefähr�oab-

�childerte, wie ih és in die�enDenkwürdigkeiten

gethan habe. Jch übergiengweder die Bewunde-

rung, die die�erPrinz gegen �eineMaje�tätbezeugt
hatte, noch die Freude , die er �ehnließ, wenn

man ihn mit Heinrichvérglich, noch �eineBegiers
de , �ichdie�erVergleichungwürdigzu machen. Jch

erzähltedie Bewei�e,die er mir von �einerZunei-
gung für Frankreich - �einerVerachtunggegen die

Schimären, die Spanien ihm in den Kopfzu �etzen
ge�uchthatte, �einemEnt�chlu��e, �ichniemals der

aufrühri�chenCalvini�tenin Frankreich anzunehmen,
gegeben hatte. Er wußte aus �einereignen Noth,
wie vernunftwidrig die�es leztre Verfahren gewe-

�enwäre , da er in �eineneignen Staaten eine
�ogro��eAnzahlMißvergnügterhatte , daß ich mich

�ehrbetrog , wenn �ieihm derein�tnicht viel Ver-

druß verur�achten.Fch �eztehinzu, wenn ich Lu�t

gehabt hätte ; ihnen Gehör zu geben , �owürden

die Vornehm�teuvon ‘die�erFaktion es mir leicht

gemacht haben „, mi mit ihnen in die�eUnter-

nehmungen „ die alle von der ern�thafte�tenGat-

fung wären, einzula��en.Die verlorne Depe�che

fiel mir hier ebenfalls ein , und ich�agtemeine Meis

nung darüberfrey heraus, Dann kam ichwieder
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auf den König von England , und erzählte-Sr.
Maje�tätdie Um�tändevon meiner letten Audienz-

die Jhr noch unbekannt waren ; hierauf überreichte
ich-dem König das Formular-des Trafktats,„wels
ches wir beyde unterzeichnet hatten , die zween

Briefe Sr. britti�chenMaje�tätneb| einem an-

“dern Brief, den der Graf von Beaumont �eitmei:
ner Abrei�evon London-an den Königge�chrieben,

und den ich auf der Nei�e:empfangen hatte. Hein-
rich ließ�ich.alle die�eBriefe durch Villeroi vorle�en.

Beaumont meldete dem- König, daß man den

gleichen Dag noch die Königin von England -mit

ihren Kindern zu London erwarte: �iemüßtege:
rade zu Wind�orabtretten,- und �ich“da�elb�tbey
dem-Königaufhalten: man �eynicht ganz au��er

allerFurcht , ihre Ankun�t-möchteviele Unordnun-
gen in den Ge�chäftenverur�achen, und den Muth
der-Empôrerwieder erwecken: zum Glük-gebees

unter ihnen keinen Mann- von Kopf: der �pani�che
Ge�andte�eynun endlich auf engli�chemBoden
angelangt, und wie man �age, gegenwärtigzu Gras
ve�and’,.�o-wieauch der Ge�andtedes Herzogs von

Braun�chweig, beydewürden unge�äumktdie Rei�e
nach London: antretten ;z Se. britti�cheMaje�tät
hâttendem �pani�chenGe�andtenSchiffe ge�chikt,

um �eineUeberfarth gegen die Flotte der Holläns
der zu �ichern:Der Graf von Aremberg zähle�o
�tarkauf die Veränderung,

-

die die�erGe�andte
“in den Ge�chäftenhervorbringen - würde , daß er,

weil er- �eine-Ankunftwußte , �chonvorher nah
Wind�orgekommen�ey.Beaumont �elb�tverbarg
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�eineFurcht überdie Wirkungen „ diedie�eSache,
bey einem Für�ten7 der neue Eindrückeo leicht
annahm , haben könnte , teineswegs, nicht �ofa�t

wegen des Jutere��e„ -das er bey Anerbietungen -

die fähigwären „ ihn zu vevblenden „ findeu könnte,

als wegen �einernatürlichen-Furcht�amkeit,�einer

Schwachheit, und-�elb�twegen der Gewi��ensbeäng-
�tigungen„ die ihn- befürchtenlie��en,er möchte
vielleicht.nur eine Parthey von Rebellen unter�tü

zen,-wenner �ichder vereinigten Provinzenannahme,-

;

: Beaumontredete al�o¿ weil man ihm etwas von

: einemEntwurf zu-einem Afford zwi�chenSpanien

und den Staaten „ der. in Deut�chland“ausgehekt
und ge�chmiedetworden war, entdekt hatte, er

meldete�ogarin die�emBrief den Junhalt de��elben;

alleiner �chienüberzeugtzu �eyn,daß die Depu-
tierten der General�taatennicht darein willigen
würden, wenn auch*�elb�tder Kay�erfür . die�en

Traktat Gewährlei�ten-wollte; weil �ie-ihuweder

für�tartgenug hielten; um Spanien. zur Erfül-
lung de��elbenzu zwingen , noch�elb�tfür�ounpar-

theyi�ch, daß man. fichdeswegen einen dauerhaften
Frieden mit die�erKrone ver�prechendurfte: und

daß�ieüberhauptein Mißtrauenin jeden Vor�chlag
�eßten,an welchem Frankreich und England kei-

nen Antheil hätten. Er bemerkteferner , die�eDe-

putierten�eyenebenfalls auf dem Punkt „ wieder
nachHau�ezu kehren, mit dem fe�tenEnt�chlu��e-

ihre Landsleute zu einer lebhaften Gegenwehranzu-

feuern , weil �iedurch den von mir mit Sr. brittiz

�chenMaje�tätge�chloßnenTraktatver�ichertwaren y
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daß die zwey Könige�ienicht im Stich la��enwür:
den, und weil die�erPrinz ihnen neuli<hdie Erz

laubníß ertheilet hatte, in Schottland Truppen
anzuwerben , die Mylord Bukloud kommandierte,

|

den fiezum Obri�tender�elbenernannt hatten. End-

lich gab Beaumont die Nachricht am Ende �eines

Schreibens, er wolle, um noch nähereNachricht
von allem , was vorgehn würde , einzuziehn, und

um den KönigJakob an �einVer�prechenzu erin-

nern , wenn es nöthig�eyn�ollte,�ich�elb nah
Wind�orverfügen. Jch übergehediejenigenStel-

len die�esSchreibens, in welchen �ichBeaumont

in Lob�prücheüber mein Betragen und meineSE
�andt�chafteinließ.

» Nunñ wolan , Herr Vefter , �agteHeinrich, ins

5» dem er �ichan den Grafen von Soi��onswandte ,

» nachdem Villeroi den Entwurf des Traktates ges

5» le�enhatte, was denfen Sie von die�emallem 2?
9» Sagen Sie mir Ihre Méynung freymüthig.,„,

Ich konnte die Antwort leicht errathen , und ih
betrog mich nicht. », Weil Sie es befehlen , Sire,
55 erwiederte'er, �owill ih Jhnen �agen, daß es

5» mich dünkt, der Herr Marquis von Rosny habe
35 �chrviel Credit bey dem König von England ,

5 und er �tehein einem au��erordentlichguten Ver-

5 nehmen mit den Engländern, wenig�tenswenn

2» �eineNachricht , und alles, was man Jhnen
5» {reibt , wahr i�, Um die�erUr�achewillen hätte
»er Jhnen weit vortheilhaftere Bedingni��eund

s5 inen be��erabgefaßtenTraktat überbringen�ol-
»len ; als der gegenwärtige,welcher in der That
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»» weiter nichts if - als ein blo��esProjektvoll{ds
»» ner Hofnungenund glänzenderVer�prechungeti,

_» ohne einigeGewißheit der Erfüllung.— Alles,

5»was Sie hier �agen,ver�eßteHeinrich, i�t{on
» Und gut z es i�tnichts leichter, als die Handlun-
55 gen andrer tadeln. „ Der König fuhr hierauf
fort zu reden, als wenn er meine Vertheidigung
und zugleicheine Lobrede‘auf mi<h übernohmen

hâtte. Er �agte,ih �eyder einzige in Frankreich,
der mit einer �oeinge�chränktenGewalt , das hätte
thun fönnen , was ich gethan habe; man habe mir

an dem engli�chenHofe nicht einmal mein Beglaus
bigungs�chreibénabgefodert ; eine Sache , die ohne

Bey�piel�ey: die Schwierigkeiten , die ih zu über-

winden gehabt ; und von denen er nicht hättehofs
fen dürfen„- daß ich �ie�oleicht aus dem Weg rau-
men könnte,�eyenihm nicht unerwartet gewe�en

er �eyvollkommen zufrieden, und bereue nur ‘etz

was, nämlih daß er mir nicht uneinge�chränkte
Vollmacht ertheilt hâtte. ,„, Die�esBey�piel,fuhr

5er fort, überzeugtmich von der Wahrheit eines

» lateini�chenSprüchwortes, das ih tau�endmal

5 �agengehört; aber ih weiß nicht, ob ich die

9» Worte recht aus�prechenwerde: Mitte �apientem,
55 & nihil dicas. Jh bin in jedemFalle ver�ichert;

5» daß er , wenn �eineGegenwart jen�eitdes Mee-

res noch einmal nöthig�eyn�ollte,immer bereit

%» �eynwird , wieder nah England zu gehn> und

mir da�elb�tmit der gleichen Treue zu dienen y

5» Wie dießmal.„ Jch �agebey weitem nicht alles,
was dem König�eingutes Herz in die�emAugone
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blif* zu meiner: -Vertheidigung eingab.: Unendlich
weit �chn:eichelhafter, und. über.die. Lob�prücheer-

Haben, mit denen mich Heinrichübecrhäufte,wax

das, was er noch beyfúgtez- er mache�ichkein Bes

denken , mich in- meiner Gegenwart zu loben , weil

eriwi��e, daß ih 7 �tatt dadurch-eitler ,-und nach

läßigerzu werden , nur de�tomehr Lu�tbekomme y,

meine Pflicht noch;- gewi��enhafterzu er�tatten,

Die�eWorte �chlo��en-demHerrn: Grafen den Mund.
Ich beantwortete, hierauf ver�chiedue:Fragen ,

die. der König,

-

indem er den Ton ânderte, über
die: Be�chaf�enheitund die Macht der drey groß-
brittani�chenKönigreiche, über den Charakter der

Engländer, und über,die Meinung - «die er von

ihrem: -neúen König hatte, an mich that. Das

Ge�prachfiel nachher auf die Begebenheit mit dem

jungen Combaut. Nachdem Heinrich mich die�elbe

um�tändlichhatte- erzählenla��en„ �o-gab er dex

Art. mit welcher: ich- mich in die�em-Ge�chäftebez

tragen hatte “�einenganzen Beyfall z--indem er és

gleich gefährlichfand, entweder die: Flucht des

Schuldigen zu begün�tigen„ oder-�i<zu �ellen,
als bemerke man die�elbe nicht , oder �iezuent�chuls
digen , oder wol gar offenbar zu vertheidigen. Jch
erzählteSr, Maje�täteinige Zügevon- dem jungen
Servin , *) die mit der Ab�childerungüberein�tim-
mens welche ich oben von ihm gegeben habe. Der

FF AS:

IFLEtoile gedenkt�einer: „,Man wunderte fih , daß die

» Pe�teine �ogro��eEs
wie die�erMandrs angreis

H fenkonnte. a
Les
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Könighatte: bereits zweymale.gefcagt, 0b das-Eß
�enfertig wäre; und nun gieng er, wieder nach
dem Schlo��e„um. �ichzur Tafel zu �clzen„ indem

er zu Villeroëi�agte, er �olltemir zu e��engeben»
und mix befahl, bis Morgen auszuruhen--indem

ich die�esnach- einer -Rei�e-mit der: Po�t;und ei

nem �olangen Spaziergange �ehr nöthighaben
müßtezer-wollte morgen fortfahren , fich mit mir

zu unterredenz. und meinen guten Freunden, den
Herrn von Frontenak und Parfait auftragen „- mich
aus ihrer Küchebedienenzu la��eusMsmeinSaugerätheangekommen wäre.«=

_ Nachmittags ritt der Aénigin den Wald,wie
er am Morgen zu thun ent�chlo��engewe�enwar»

und. �chikte-mirdes Abends zu: meinem Nachte��en

zwey vortrefliche Melonen und vier junge Nebhüs
ner: er ließmir zugleich�agen, ih �olltehn des

folgenden Morgens�ehr:frühe--be�uchen,ehe: noch
einer. von �einenRäthen ins Schloß kommen könnte;
und die�es:ge�chah.Gleichwol war der Königbes
reits angetleidet , und hatte �einFrüh�tük-genohz
men , als i<-ín �einZimmer trat. Er �aheben
in dem kleinen Hofe des Schlo��es,welcher zum
Ball�piel- diente , einer Parthey zu. „, Kommen
» Sie y -rief er mir zu, wir wollen bey-der Kühle
5 ein wenig �pazierengehn zich muß einige Fragen
„an Sie thun , und mich nach gewi��enUm�tänden
» bey Jhnen erkundigen„ Überdie ich die ganze

» Nacht nachgedachthabe,

-

Jh bin bereits um vier

» Uhr aufge�tanden, weil alle die Einfälle, die mie

» hierüberin den Sinn gekommen�ind,mich am
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9» Schlafen hinderten. „ Er faßte mich hierauf bey
der Hand, und führtemich in den Park , wo wir

beynahe zwey Stunden lang allein blieben, Da

inzwi�chenBellievre, Villeroi und Sillery gekom-
men waren , �o�pazierteder Könignoch eine Stunde

mit uns. Die näch�tendrey Morgen, die Se.

Maje�tätnoch zu Villers Cotterets zubrachten, tha-
ken twîr das gleichë, Und in die�enUnterredungen
gab ich ihm von demjenigen Nechen�chaft,was ich
ihm geheimes zu entdecken hatte.

F< empfieng vér�chiedneBriefe von Beaumont,
deren Innhalt dazu dienen kann , dasjenige volls

�ändigzu machen , was ich bereits Lon den eng-

li�chenAngelegenheiten ge�agt habe. Die Ankunft
der Königin zu London verur�achteda�elb�tnicht
alle die Unruhen, die man befürchtethatte : die

Mißvergnügtenfanden �ienicht �o, wie �ie�ichdie-

�elbevorge�tellethatten. Es �cheint,�iehabe, da

�ieihre Krone und Wohnung änderte, zugleich
mit einmal ißreNeigungen und Sitten ungetau�cht.
Dié Reitze Englands, oder der königlichenWürde

wandten ihren Gei�t-aufLu�tbarkeitenund die Wol;

lu�t,�o daß �ie�icheinzig damit zu be�chäftigen
�chien.Sie vergaß die �pani�cheStaatskun�t �o
vollkommen , daß fie zu der Vermuthung Anlaß

gaß, �iehabe der Um�tändewegen den Schein an-

genommen , als wenn �ieder�elbenzu gethan �ey.
Kainlos, der �ienach London gebtacht hatte , fuhr

fort, �ichöffentlichfür einen AnhängerFrankreichs
zuerklären. Einige Damen , zu denen die�ePrin-

keßindas mei�teZutrauen hatte, �agtenBeaumont
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ingeheim, �ie�eynicht �o�ehrSpani�chge�innt-

als man glaube. Er ließ �ichbey ihr vor�tellen,
und machte in meinem Namen einige Ent�chuldis

gungen darüber, daß ich ihre Ankunft nicht abe:

warten, oder nicht �elb zu ihr hatte fommen

fonnen „ um ihre Briefe von Jhro Maje�tätew
zu überliefern.

Inzwi�chenkam der �pani�cheGe�andtevon dem

man �oausdrüflichver�icherthatte, er �eybereits

auf engli�chemBoden , noch immer nicht an. Der

Graf von Aremberg , der �ichdurch die Hofnung
�einerAnkunft zuer�thatte betriegen la��en, �odaß
er �einenAufenthalt zu Wind�orgenohmen hatte,
war endlichgenöthigt, ohne den�elbenden König
um eine Audienz zu bitten, der �ieihm bewilligte.
Jch weis nicht , was dabey vorgieng. Nurdie�es
weiß ih, daß er um eine zweyte bat, die aber

der König von einer Zeit zur andern ver�chob.
Mankonnte die�esnichts anderm, als �einerges

ringen Neigung zu den Staatsge�chaften, und �ei
ner Leiden�chaftfür die Jagd zu �chreiben, die ihn
alles verge��enzu machen �chien.Denn zu eben

die�erZeit �chiener , �tattdurch �einBetragen und

�eineReden der �pani�chenFaktivn allen Muth zus
benehmen , vielmehr in �einevorige Un�chlüßigkeit
zu verfallen. ‘Beaumont wußte nicht , wem er

die�eVeränderungzu �chreiben�ollte,�einemTem-

perament , oder den li�tigenEingebungen Cecil ,

welcheralles möglichethat , um ihn zu vermögen,

daß er �einWort nicht halten �ollte.Zum Glük-

kamen tau�endneue Vorfälledazwi�chen, welche
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ihn gegendie�eVer�uchung�tärkten, und die
Spanier waren �ounbedacht�amoder �ounge-
�chift„*daß die vornehm�tenE von ihnen

herrüßrten.
“Kaum ivar der �pani�cheGe�andtezu“aten

S citgélanigé;— den zúleßt kam er do< —-�oward

Hof und Stadt mit Räunken , mit hinterli�tigén
Betriégereyen, mit Verdacht und Mißtrauen anges

füllt, und alle Ge�chäftein einen gewalt�amenZus
�tandver�et. Er vermehrte die Zahl �einerAnhän-
ger dadurch , daß ‘er �ichgegen alle denjenigen, die
er nöthig“zuhaben glaubte, au��erordentlichfrey-
gebig erwieß.- Er gab �ichMühe, mik -dén'{ot-
ti�chenTruppeneinen Traktat zu \<{lie}�en;-und

�iezu bewegen,daß fe unter den gleichènBedings
ni��enbey dcr �pani�chenArmee Dien�tenähmen,
wie bey der Holländi�chen,Die�eswar éin ‘ent-

�cheidenderStreich ,

|

dem die Holländernicht an-

dér�tausweichen konnten , als wenn �iedie�elben
vermittel�tder Unter�tüßungihrer Be�chützernoch
länger*in ihren Dien�tenbehielten. Alle die�e

Schritte , die der Spanier mit einer �tolzenund

tinabhängigenMine that, erbitterten den König
de�to�tärker, da �tinenaturlicheSchwachheit ihm
einen Widerwillen “dagegeneinflößte-,den�elben
dadurch- Einhalt zu thun ; daß er den Befehlsha-
berton ‘annähme,- Er hättealles in der Welt darum

geueben , wenn die Abrei�edes �pani�chenGé�and-
ten ihn aus die�erVerlegenheit geri��enhâttê. Ja
noch mehr, man redéte von einer Ver�chwörung

EES f, a
-

‘

x
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der catholi�chonEngländergegen �einLeben. *)
Beaumont hielt die�esGerüchtimmer für eine Ver-

laumdung,ud jédèr,der die wahre Lage die�er

Parthey in Eñglatid �owie �iedamals be�chaffen
war , fennf, wird in der Schwachheit des Königs-

und in �einenuiedrigen Ge�inuungeneinen untwi-

derleglichen Beweis für �eineUn�chuldfinden.
- Gewvi��erwar die Ver�chwörungeiner engli�chen

Gro��en, welche dén- Ent�chlußfaßten, den König
zu ermorden. JhreAnhänger, (denn �ieward

entdekt, und“man wußte überdas ‘nochgewiß ,

daß�ieden Eingebungender Erzherzogen und Spa-
niens gefolgethatten, ) *) waren ‘dieLords Lobz

ham , Raleigh, Grey , Markhamund ver�chiedne
ándre vop den’ vornehm�tenDienern , und �elb�t
von den vertraute�tenFreunde *der ver�torbnen
Königin, ungeachtét�ie die eifrig�tenge�chienen

hatten, ihrem Nachfolger den“ Eid der Treue zu
lei�ten:Gleichwol“nannte man den Staats�efres
tair Cecil bey die�erVer�chwörung!nicht. Die

Sache machte #0gro��esAuf�ehn/,als man denken

*) Durch die�een�cinénunsward das Edift veranläa�et,

in welchem der König Jakob alle: Je�uiten

-

aus �cinen
Staatenverbantiete.: Die�eyEdikt findetluan in den Mem.-

d'étatde Villeroi Tom. 3. &.217.

Y De Thouund dieÖitrandiopie�ept.find ebenfallsdic�er
Meinung. ‘Der’König Jakob begnügte�ichan dem Tode
des LordGeorgeBrok, und zweher Prie�ter,namens Wats-“

�onynd Clarke1 den andern ließ er auf dem, Schafot Para
don ankündigen, ein- Verfahren, welches ihm gro��e£oh-

�püchewegen �einerGade zuzog, An. 1603. Mem,
recond,Vol. LS, 243
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fann. Eine Religions�treitigkeit,die �ichzwi�chen
den Prote�tantenund den Puritanern in ihren Vers

_ �ammlungerhob , half ebenfalls die Unordnung
vermehren. , Man hörte bey Hofe von nichts als

von Privatzänkereyenredén, Der Graf von Nors-

thumberland �pindem Obri�tenVere in Bey�ein
des ganzen Hofes , ins Ge�icht, und ward zu Lams
bet auf Befehl des Königs, der über die�egrobe
Beleidigung mit gerechtem Unwillen erfülletwar,

in Verhaft genohmen. Der Graf von Southamp-
ton und Milord Grey �trafteneinander in der Kös

‘nigin Gegeawart einige male Lügen, und �agten

�ichdie gröb�tenSchimpfnamen, Sie famen bey
dem König damit los, daß �ie�eine Gemahlin

wegen ihrer Unver�chämtheitum Verzeihung biiten

mußten; und unter fich wurden �iedadurch zum-

Frieden gezwungen, weil der. König durch �cin

An�ehnalle Thatlichkeitenzwi�chenihnen hinderte,
worauf man �ie,ohne weitre Satisfaftion , als

gute Freunde mit einander reden �ah.Die�eHerrn
�tehnin dem Wahne , der Name des Königs rette

denen die Chre , die die�elbenicht �elb�tbe�chüzen
fonnten.

:

Da ich aus der um�tändlichenNachricht , welche
Beaumont in �einenBriefen von allen dio�enöffents
lichen und be�ondernZwi�tigkeitengab, �ah,daß
die Sache genau auf dem gün�tig�tenPunkte war,

den i< nur wün�chenkonnte: �oergrif ich die�en

Augenblik, um die leßteHand an das Werk zu-

legen, das ich zu London angefangen hatte. Jch
�chriebdeswegen an den engli�chenMonarchen y

uud
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und meldete ihm , der Königvon Frankreichhabe
das Projeft zu einem Traktat, �owie es zwi�chen
Sr. Máje�tätund mir wäre verabredet worden -

mit Vergnügenbe�tätigt;und habe dem Grafen
von Beaumont die nôthigeVollmacht zuge�chikt,

um ihn in diejenige Form zu bringen , die Se.

Maje�tätzuträglichfänden. Jch wiederholte hier-
auf die Ver�icherungenvon Gehor�amund Zunei-

gung , die ich ihm bereits gegeben hatte : und bes

zeugte, daß der König , mein Herr , nicht nur da-

durch nicht beleidigt würde , daß ich die�esthätey

�ondeïndaß ih ihm vielmehr einen Dien�tdamit

lei�te, und �eineBefehle vollziche.
s

ch �chriebzu gleicherZeit an Beaumont, Jch
gab ihm zuer�tNachricht von demjenigen, was

mir bey meiner Ankunft in Frankreich begegnet
war, von meinen Unterredungen mit dem König,
und von der Neigung , die er zu bezeugen�cheine,

mich eines Tages wieder nach England zu �enden.

Da ich ihm zugleich den von �einerMaje�tätun-

terzeichneten Traktat beylegte; �ogab ich ihm hierz
über die nöthigenVerhaltungsregeln , um das gute

Ver�tändniß,das die�erTraktat zwi�chenbeyden
Kronen begründeté, zu unterhalten. Es hieng

gewi��erma��envon dem guten Ver�tändnißzwi�chen
dem franzö�i�chenGe�andtenzu London, und dem

engli�chenzu Paris ab. Die�erhatte �ich�ehrbes

leidigt gefunden über die Unter�chrifteines Briefes -

in welcher man ihm einen Titel gab, der ihm nicht

gefiel. Jch nahm die Schuld hiervonüber mich-

und machte den Fehler wieder gut.
(Denkw, Súülly,4. B.,) y
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Da Veaumont den Traktat empfangenhatte

�ogab er dem König von England Nachrichtda-

vou und die�erwieß ihn anfänglihan Cecil.
Er er�taunte:nicht wenig , als er �ah, daß die�er.
Mini�ter„. der mit einmal ge�chmeidiggeworden
war , mit der gefällig�tenArt die Hand dazu bot,
ohne die gering�teSchwierigkeit zu machen. Er
hörtenichts„- als Lob�prücheauf Se. allerchri�tlich�te.
Maje�tätund mich. Da auf die�eWei�ealles zu
den gleichenAb�ichtenüberein�timmte; �oward der
Traktat angenohmen , unterzeichnet, und in die
rechtsförmig�teGe�taltgebraht. Jch dankte Sr.
britti�chenMaje�tätin. einem zweyten Schreiben
dafür, als Dauval im Namen. des Grafen von

Beaumont,die Nachricht von die�erfreudigenBez

gebenheitnah Frankreich brachte; und um �ich
auf alle möglicheWei�egegen die Ränke der Spa-

nier zu �ichern,welche mit vollen HändenGe�chenke
ausfreuteny that man dasgleiche „ und gab �ogar.
allen ange�ehenenPer�onenan Jakobs Hof Jabhrgel-
der. Manfuhr fort „ für die�enPrinzen die hön-
�tenPferde, die man nur finden konnte, aufzukauz
fen „ und�chikte�ieihm, nachdem�ie in Frankreich.
waren zugeritten worden , mit. prächtigen- Gez
�chirrenzu.

Auf die�eWei�ewurden dieglänzendenHofinia
genvereitelt , mit welchenSpanien �ichgegen -uns
bey der Gelangung des �chotti�chenKönigszur

engli�chenKrone ge�chmeichelthatte, und die viel-
leicht dieBeweggründezu den unermefßlichenKriegs»
an�taltenwaren , die es in die�emJahr machte,
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Ein Ge�chivadervon zwölf�pani�chenGaleen, auf
welchem �ichdreytau�end-Mann befanden „ und

das mit allen Bedürfni��enver�ehnwar -- wurde

den �iebenund zwanzig�tenMay „ von vier hollän-
di�chenSchiffen ze�<lagen: dies war die zweyte
Schlappe von die�erArt. Friedrich Spinola, der

Commandant die�erFlotte, verlor dabey das Les

ben. Um die�esUnglükwieder zu er�eßen, machte
Spanien auf allen Seiten Zurü�tungenzum-Kriege-

die fähig waren , Schrecken einzuflö��en.Es bez

máächtigte�ichder Herr�chaftüber das mittelländis

�cheMeer, vermittel�tder Galeen , welche Carl

Doria auf dem�elbenkommandierte, und-in die�em

Zwi�chenraumrü�tetees in dem Hafen von“ Li�as
bon Schiffe aus , um auf den�elbenzwanzigtau�end
Soldaten einzu�chiffen, und die�eArbeit ward o
unermüdet fortge�etzt„ daß �elb�tdie Soun und

Fe�ttagedazu gebraucht wurden.

Jeder redete nach �einerArt von dem Endzwek
einer �ofurchtbaren Zurü�tung,Die einen behaup-
teten „es �eyauf Flandern, und haupt�ächlichauf
O�tendegemünzet: die andern glaubten, man

wollte damit die Barbareybezwingen, weil der

König von Gu�co dem �pani�chenHofe ver�prochen
habe, die-Eroberung der wichtigen Stadt Algier
vermittel�teiner Unter�tüzungvon Truppen und

Geld zu erleichtern ; allein die�erFür�tbehieltbey-
des für�ih, ohne �ichviel um die Erfüllung�ei:

nes Ver�prechenszu bekümmern. Viele glaubten
zuverläßig, Spanien wollte Frankreich �elb|an-

greifen: Die er�teNachricht-davon- beauHein,
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rich zugleih mit dem Rath, er �olltefür die Si-

cherheit der Fe�tungFf und der auf der Kü�tevon

Mar�eillegelegnen' Jn�elnwachen , gerade da ich
mich ‘in England befand , wohin er mir die�es
meldete , ohne jedochdie�erNachricht vielen Glau-

ben zuzu�tellen, ungeachtet er wußte , daß der Her-
zog von Savoyen alles möglichethat, um ihm
die�en�chlimmenStreich zu �pielen.Allein er wußte

ebenfalls, daß Spanien die�enRath des Herzogs
eiaennüßiggefunden hatte , und überdas gab ihm
der Pab�teinmal überdas andre , Ver�icherungen
vom Gegentheil , die“man aller Wahr�cheinlichkeit

nach dafür an�ehnfonnte, als wenn �iemittelbar

von dem �pani�chenCon�eil�elb herrührten, wel-

ches �eineGründe dafür hatte , es mit dem König
nicht ganz zu verderben.

Jn der That hieng die Entde>ung aller die�er

Geheimni��evon dem Ausgang ab, den die dop-
pelte Bewerbung der Kronen Frankreich und Spa-
nien bey dem König Jakob haben würde,und Se,

Maje�tätfaßten in die�erAb�ichtden beßten-Ent-

�chluß,nemlich neue Befehle zur Aufrechthaltung
der KriegSzucht in Languedok,Provenceund Dau-

phine?”zu- ertheilen. Herr le Grand , welcher neu-

lich die Bewilligungerhalten hatte, daß die Artillerie

nicht �ollteaus der Provinz Beaune gezogen werden,
ward mit dem Befehl in �einGouvernement Bour-

gogne ge�chikt, daß er mit LeEdiguieres die nöthi-
gen An�taltentreffen , und im Fall der Herzog von

Savoyen einen neuen Ver�uchgegen Genf wagen

würde,�ichin die�eStadt werfen�ollte,ungeachs
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tet der franzö�i�cheStaatsrath die�erÉleinen Nepu-
blif zugleich �chrnachdrüklichrieth , die Vermitts

lung , welche einige Schweizerkantonen ihr ange-

boten hatten , anzuhören,damit die�eArt’ von

langweiligem und unthätigemKrieg , den �ie�chon

�eitlangem mit Savoyen führte, endlich einmal

durch einen vortheilhaften Friedengeendigt werdet

möchte. Inde��enward das Verbot bekannt gez

macht , daß man keine Waffen aus Frankreich nach

Spanien oder den �pani�chenNiederlanden brin-

gen �ollte:Barault *) ließ deswegen zu St. Jean
de Lüzviertau�endund fünfhundertBiskay�chePiz
fen anhalten, die ein franzö�i�cherKaufmann von

Dieppe die�emVerbot zuwiedernach den Nieder-

landen ein�chiffenließ.

Der lange Aufenthalt des Doria an der Kü�te
von Genua mit den Galeen, von welchen wir eben

geredet haben , war ein zweytes Geheimniß, Er

rukte gegen Villafranka vor- , als wenn er die drey
Prinzen des Herzogs von Savoyen an Bord neh-
men wollte , welche zu Nizza nur auf Gelegenheit
warteten, nah Spanien überzugehn.Jhr- Vater

�chifte�ie,dem Gerüchtenach , dahin, um in die-

�emLand erzogen und zu den höch�tenWürdeners

hoben zu werden *), er wün�chtefur, �eine:-Perz

�onmit der größtenBegierde die Stelle eines Gou-

*) Emerich Gobier von Barault. E

*) Der zweyte- von die�enPrinzen ward Vicekönigvon

Portugall , und. der.

Es Erzbi�chof.von Toledo: und
Tavdinal. ;

¿
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‘verneurs von Mayland , und eines Vicekönigsvon

Neapel und Sizilien zu bekommen , vielleicht des-

wegen , weil er �ich�chmeichelte, vermittel�tdie�er
Titel einige Stücke davon abzurei��enund für �ich

zu behalten, Alle Welt betrog �ih; Doria gieng
weiter , ohne zu Villafranka an?s Land zu �teigen,
oder �ichaufzuhalten, Gleichwol glaubten einige
voch immér , daß die�es�einVorhaben getwe�en,

allein er habe da��elbenicht vollziehn wollen , aus

Verdruß darüber , daßSavoyen nicht alle Achtung
für �einePer�onbezeigt, ‘und ihm nicht alle Ehre
ertvie�enhâtte , die er zu verdienen glaubte. An-

dre behaupteten , er handle nach einer mit dem

Herzog von Savoyen getroffnen Abrede al�o, da-
mit die�erFür�teinen Vorwand hätte, �ichlänger
zu Nizzá zu verweilen, wo er, wie die�eLeute

kannegie��erten„- nur eine Gelegenheit abpaßte, eine

Unternehmungauf die Provence auszuführen.End-

lich’ glaubten noh andre , den Grund von �einer

Abrei�ein einem Befehl gefunden zu haben , den

er, wie �ieannahmen, erhalten hätte, mit �einem
Ge�chwaderzu der übrigengro��en�pani�chenFlotte
zu �to��én:

- Wer weiß, ob es nicht �chlechtwegdie

Ab�ichtdes �pani�chenStaatsrathes war , die Welt
darañ zu gewöhnen, Béwegungen zu �ehn,von

denen man den Grund“ nicht errathen konnte ? Dem

�ey, wie ihm wolle; —�o-ward doch deswegen.die
Rei�eder Savoy�chenPrinzennicht aufgehoben:

nachdem-�ienoch einige Zeit zu Nizza lange Weile

gehabt'hätten , �o�chiften-�eden 20. Junius bey
Mar�eillevorbey, ohne das Schloß If zu begrü�ß
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�en.Ihr Bègleitebe�tandaus neun Galeen,vier
Malthe�i�chea, drey Päb�tlichen,und“zweySa-

voi�chen.
Andre �pani�cheTruppen waren inzwi�chenauf

demMar�cheaus Jtalien nach den Niederlanden.

Der Königwarauf alle ihre Bewegungen aufmerk-
‘�am,um �ovielmehr, da er Nachrichr hattey daß

Hebert„ der Frankreich"verla��en,und fich nach

Maylandbegebenhatte, �eineehmaligenNRänke

mit dem Grafen von Fuentes fort�ezte.Das Ges

Heimnißward durch einen Brief entdekt , den er

an �einenBruder {rieb , welcher Schazmei�terin

Langüedokwar. Die�eTruppen , {owie ih von

Sr. Maje�tät�elb�tvernahm, da ih mih noch zu

‘Löndohnaufhielt , vétlie��enSavoyen , und giengen
den 1. Julius über die Brüke zu Gre�inz�ie be-

�tandenaus zehn“‘neapolitani�chenCompagnieny
‘und wurden von Don Junigo di Borgia kommans

diert. Don Sancho di Luna blieb allein , mit ei-

nem’kleinen Corps von Truppen , in die�erGegend,
ohne Zweifel um den “Traktatzwi�chenSavoyen
und Genf zu be�chleunigen, welther wirklich unge-

fähr den fünfzehnten"des ‘gleichenMonats ge�chlo�-

‘�enward. Der Re�tder�pani�chenTruppen , die

‘man’ aus Jtalien zog, be�tandaus viertau�end

Maylätdernunter den Befehlendes Grafen von

St. George,dérdengleïchenWecg nahm.

Ungeachtetdie�erTrußPpen, welchedieMacht der

Erzhèetzogen�ehrver�kärkenmuß, glaubteHeinrich,
‘diè Spanier würden in die�emJahr O�tendenoch

‘nichtzu bezwingenim Stande“ �eyn.Sie (lb
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�chienendie�esnur von der Zeit zu erwarten , in-
dem ihre Armee �ehrge�chmolzenwar. Die tau-

�endMann Caváällerie, die der Herzog von Auma-
le fommandierte, waren durch Ausrei��enauf mehr,
als die Hälfte heruntergekommen,und der Re�t
war �cinen eignen Anführern�o�chrzur La�t,daß
�ienäch�tensin die Nothwendigkeit kommen muß-
ten , �ie�obald möglichabzudanken. So war die

Lage der vereinigten Provinzen im Lauf die�esJah-
res be�chaffèn, in welchem �ieno< einen andern

Vortheil über ihre Feinde davon trugen,

-

Einige
holländi�cheSchiffe , in geringer Anzahl, welche
Gewürzladen wollten „ �tie��enauf vierzehn Pors
tugie�i�cheGaleen von Goa, verfolgten �ie„ erobers
ten fünfe,auf welchen�iegro��eNeichthümer:fans
den , und zer�treutendie übrigen,

Der ö�tlicheTheil von Europa war in die�em
Jahr nicht ruhiger , als der we�tliche.Mahomet
Tl, hatte �ichdur<h Ermordung zwanzig�einerBrús-
der den Thron zu �ichern-gehoft. Jm Jauer�ten
�einesSerails ver�chlo��en,bemerkte er nicht , daß
�eineMutter , der er die Sorge für die Negierung
gänzlichüberla��enhatte , �einAn�chnmißbrauchte.
Er bekam Nachricht davon durch die Janit�cha-
ren, welche eines Tags inhellem Haufen , und

mit einer Art , welche feine Verweigerung, und

aicht einmal Auf�chubge�tattete, vor das Serail

famen, und von ihm die Köpfe zweener Agas ,

welche der Sultanin Mutter Näthewaren, und
die Verbannung die�erPrinzeßin�elb�tfoderten :

und er war genöthigt, die�esBegehren in ihrer
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Gegentvart voll�irekenzu la��en,Er ließ nach. dec

Hand �cineneignen Sohn „- und �eineGemahlig
_tödten, Endlich �tarb.er �elb�t.an der Pe�t.

Doch wir kehren wieder zu den Begebenheiten-
die in Frankreich vorftelen , zurúk.,Da der Köuig
von Villers Cotterets nah Fontainebleauzurüktge-

fommen war , o ließ ich ihn hier, und gieng nach
-

Paris , um meinen ordentlichen Ge�chäftenabzuz
warten „ d. h. von den Generaleinnehmern der

gro��enFinanzbezirkegenaue Rechnungeinzuziehnz

auf �ichreBewei�evon Untreue die Schuldigen zu.

enf�ezen, wie die�esdem Einnehmer von Langue?
dok und Güyenne, Palot

-

widerfuhr: für die

Summen zu �orgen, die zur Beybehaltungder als

ten Allierten der Krone, -zur Erwerbung neuer,

und zum Unterhalt derjenigen,- welche �ichdeswes

gen an den auswärtigenHöfenbefanden , nöthig
waren : endlich durch eine genaue Oekonomie die

Mittel zu finden , wie der Schaß dadurch bereis

chert werden könnte, daß man die Schulden„ die

der Königwährendder Empörungder Ligue , und

wegen andrer Bedürfni��edes Staats gemacht hat-
te, bezahlte. Gewöhnlich�tellteder König die

Fahrgelder , die man den Schweiterkantonen gab,
an die Spiße., und er for�chte�chrgenau nach.-
ob �iezu frieden waren. Je weniger wir auf der

Seite von Jtalien Allierte hatte , de�tonothwen-

diger fand ers, diejenigenzu �chonen, die wir hats
ten. Er machte den venetiani�chenNe�identenzu

Paris ein Ge�chenkmit einem paar Degen , die er
in Schlachten gebraucht hatte, Die�eRepublik
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hatte ihn in�tändig'darum gebeten,"und �iehazte
‘die�esGe�chenko hoch , daß�édie�eDegen mit
einer Art von Geprängean einem Ort aufhängen
Tieß , wo �iejedermänn�ehnfonnte, und wo �ie
der Nachkommen�chaftzum Denkmal ihrer Ehrfurcht
gegen einen Prinzen dienten, der wegen �einer

kriegri�chenVerdien�te�ovielen Ruhm verdiente.

Dadie�e neue Oekonomie, die �ichüberalle Theile
der Finanzen-er�trekte,den größtenTheildes Nutzens
4weg�chnitt, den die Hofleute und überhaupt alle

diejenigen , welche�ichder Per�ondes Königs na-

heten, aus ver�chiednenArtikeln zogen ; und da

file zugleich die Ge�chenkeverminderten, die Se.

Maje�tätoft aus ihrem eignem “Béêutelmachten ;
Fo erfanden �ieneue Mittel , um die�éLücke aus-

gufüllen,zu welchen der König, der �i ein Ver-

gnügendaraus machte ; ihnen zu willfahren, �eine

Einwillizung de�tolieber gab, da es ihn nichts ko-

�tete.Die�eMittel be�tandendarinn, daß man

‘von ihm eine unendlicheMenge von Befeblenaus-

wirkte, welche“kau�enderleykleine bisdahin no<
unbekannte Auflagen und Abgaben von ver�chieds

‘nenTheilen des Handels foderten , deren Ertrag
‘er ihnen überließ,Die�erGebrauch war kaum

‘einmaleingeführt�o boten diejenigen, welche �ich
‘berechtigtglaubten , irgend eine Gnade von Sr,
‘Maje�tätzu erwarten , allen ihren Wis auf , un

‘dergleichenAuflagen zu erfinden. Der Eigennuz
‘machte jedermann �innreich, und bald war alles
“mit Monopolien angefüllt, die, wenn �iegleich
an �ich�elb�tunbeträchtlichwaren, dennoch zu�am-
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mengenohmen dem Sktagat und noch unmittelbarer

dem Handel , welchem man unge�traftnicht ein-

mal die gering�tenHinderni��éin den Weg legen
kann , zuverläßignicht wenig�chadeten.Jch hielt
es fur meine Pflicht ‘Sr. Maje�tätöftereund �tarke

Gegenvor�tellungenhierüberzu machen; und ih

�cheutemich nicht, mich deßwegen dem �tärk�ten
Univillen des Grafen von Soißons auszu�eßen-

mit welchem ich , wie ih {on bemerkt , niemals .

drey Monate nacheinander îm Frieden leben konnte.

Der Herr Graf übetreichtedem König zu Fon-
tainebleau eine Bitt�chrift, in welcher er von Sr.

Maje�tätdie Errichtung einer Auflage von fünfzehn
Sols auf jedes Pak Kaufmannswaaren, welches

au��erhalbdes Königreichsgeführtwürde, begehrte.
Die�erEinfall war dem Grafen �icherlichniht von

�elbcingekommen, �ondernvon jemand anderm,

und er �ahdie Folgen de��elbennicht ganz einz
wenig�tensver�icherteer den König, die�eAuflage
würde ihm jährlichnicht mehr , als dreyßigtau�end
Livres einbringen ; und die�eswußte er ihm �oüber-
zeugend vorzu�téllen,daß Heinrich, welcher ihm
eine Gratififatión von ähnlichemWerth �chuldig
zu �eyngläubte, und úberdas des ewigen , ungez
�túmenBittens müde war, ihm �einBegehren y

ohne mir ein Wort davon zu �agen,bewilligte y

(ih war damals zu Paris) und zugleich, um

nicht mehr davon reden zu hören, das Edikt aus4

fertigte, unterzeichnete und be�iegelnließ. En

Ueberre�tvon Zweifel, ob er nicht dadurch dem Hans
del �chade, de��enWichtigkeit‘er innerlich fühltey
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bewog ihn , �ichbey Bewilligung. die�erGnade

mundlih vorzubehalten , daß der Ertrag der Auf-
lage die Summe von. fünßfzigtau�endLivres nichf

über�teige, und daß �ienicht zu: be�chwerlichfür
das Volk, oder zu drufend für den Handel wäre,

_- Die�eSache kam dem König noch-den gleichen
Abend wieder in den Sinn und er fieng an, ei

nigen Verdacht zu \{Ööpfen, daß man ihn betrogen
hâtte, Er �chriebmir auf der Stelle darüber, und

legte mir die Sache �ovor, wie man eine gleich;
gültigeFrage: vorlegt - ohne mir zu melden , was

vorgefallen war , oder jemanden zu nennen. Jch
wußte nicht , was ih bey einer �olchen-Frageden-

fen �ollte. Jch fieng an zu rechnen , und da ich
mich bey die�emCalcul der Nechnungenvon den

Zöllen, den Kammereinkünften, und dem Einfuhrs
¿oll vom Getreide-bediente , (traite foraines, & do-

maniales , & entrées des gro��esdenrees.) �ofand
ih, daß der jahrlicheErtrag die�erAuflage nichr
weniger , als dreyhunderttau�endThaler �eynkonn-

tez und da ich die�eSache in. Núf�ichtauf den

Handel mit Linnen und Hanf , den �iein Bretagne,
der Normandie , und einem gro��enTheil der Pi-
fardie zu ruinieren im Stande war, noch unends-

lich wichtiger fand; �o-nahm ich ohne langes Bes

denken den Weg nach Fontainebleau, um Sr.

Maje�tätdie�e-Nachricht zu überbringen.
Der König ge�tandmir alles, was vorgefallen

var , mit �ichtbarenZeichen von Be�türzung,daß
man fue Unfähigkeitzum Mißtrauen 0 �chrge-

mißbrauchthatte, Das be�teMittel wäre die�es
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geive�en, wenn er �ichdas Edikt wieder hätteaus-

liefern la��enund es vernichtet hâtte, weil es durch

ein fal�chesVorgeben wäre er�chlichenworden. Al-

lein um mir keine Händelmit dem Grafen von

Soißons zú machen , dem es nicht hâtteunbekannk

bleiben können, daß ich Sy. Maje�tätdie Augén

geöfnethätte, �owollten wir die Sache lieber ‘�o

einrichten , daß das Edift von dem Parlament nicht

regi�triertwürde. Es war in“ die�erAb�ichthin-'

reichend , beyUeber�endungde��elbenan die�enGe-

richtshof „ keinen eigenhändigenBrief von dem Kd-:

nig oder mir beyzulegen, Die�eswar eine Abrede,

welche der König und die: unabhängigenGerichts

höfe�chonlange unter �ich“getroffen hatten, und

ohne die�eFörmalitätwußte das Parlament be-

‘reits , was es zu thun hâtte, was für Befehle man

auch übrigensvorzeigte : es regi�triertenicht. Gleich-

wol �ahih wol, und �agtees Sr. Maje�tät,daß

die�esMittel’ mich nicht vor dem Zorn des Gra-

fen, und der Marqui�invon Verneuil hüten wür-

de, welcher , wie ich entdekt hatte , der fünfteTheil
der Abgabever�prochenwar. Allein ich �chienihm

ent�chlo��enzu �eyn,gegen den Grafen fe�tenFuß

zu halten , woferne er �ich‘ebea �o�tandhaftgegen

die Bitten �einerMaitre��ezeigen würde. Er ver-

hießmir die�es,und noch überdas , ex wolle mich
nachdrüklichunter�tützen.

Da ich nach Paris zurükgekommeuwar , �ahih

zwey oder drey Tage nachherden Grafen von Soiß-
ons zu mir kommen , der mir �ehr�chmeichelte,

» Um, wie er �agte,einen voll�tandigenMaximt-
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» ltan von Bethüne, den er nôthig hätte, von

> mir zu erhalten, „ Er glaubte ohne Zweifel ,

wenn er mir �chmeichelte, und einen vertraulichen
Ton anzunehmen erlaubte ; �owürde er die�eUn-

ter�chriftleicht erhalten können ,
- ohne daß er nur

einmal genöthigtwäre ; mir zu melden „ weswe-

gen er die�elbebegehre.  Jch antwortete ganz falt,
und mit einer Mine , als ob ich von der ganzen
Sache nichts wüßte„ ih habe niemals etwas un-

terzeichnet , ohne es gele�enzu haben. Er -mußte

al�o’ein anders Mittel hervor�uchen::‘Der Graf
meldete mir , was Se. Maje�tätfür ihn gethan
hâtten, und. �agte„ da ihmdie Abrede zwi�chendem

König , den unabhängigenGerichtshöfen und mir

nicht unbekannt �ey; �owäre die Unter�chrift, die

er von mir verlange , ein Brief an das Parlament
von Bretagne„ und an die Steuerkammer zu
Nouen.

Jch nahm bey die�erErklärungeine noh ern�t-

haftere Mine an ; und indem ich michganz be�türzt
zu �eyn�tellte,daß der Königmir von die�erSache

�chlechterdingskein Wort ge�agthâtte und daß des

�elbein dem Con�eilnur mit keiner Silbe wäregez

dacht worden , dem doch Sachen von �olcherWich-
tigteit vorgelegt -werden ; �onahm ich daher Gele-

genheit, dem Herrn Grafen zu antworten , da ein

Edikt von die�erArt , welches dem allgemeinen
Be�ten�onachtheilig wäre , eine Ausnahme von

der allgemeinen Regel machen múßte; ¿�okönnte
ich die Gefahr nicht allein über mich nehmen, er

mü��e�ihgerade an Se, Maje�tatwenden , oder
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mir wenig�tenseinen Befehl von ihrer Hand brin-

gen , der mich-gegen die Vorwürfe�ichernkonntes

die eine �olcheGefälligkeitmir unfehlbar ein�tzu

ziehnwürde. Der Graf drang nicht weiter in michz

nur �ezte-er noch in einem erbosten und bittern
Tonehinzu er �chewol, daß ich mich hinter: die�e
Vor�ichtverberge , um �einBegehren unmöglichzu

madchen, und mit ihmzu brechen. - Da die�eWorte

mich von meinem Ent�chlußkein Haar breit ab,
brachten , �overließ er mich:ganz bô�e,Jch hörte
ihn etwas von un�ernaltèn Streitigkeiten zwi�chen
den Zähnenmurmeln , und nun eilte er zu dex.

Marqui�invon Verneuil „ um- bey-ihr �eineganze.
Galle auszu�chütten.

Ungeachtet die�eDame eben �ozornig war, als
der Graf, �oredete �iemich denno< an, da ich
mein Cabinet verließ, um zu-dem König zu gehu,
der �ichnun wieder im Louvre befand. Sie hatte

geradeden unglüklich�tenAugenblik gewählt, Der

allzugütigeKönig hatte �ichabermals ein Schofk

Edikte abnôthigenla��en, die von dem Schlag der

er�tern, und freylich alle an �ich�elb �ehrunbe-.

trächtlichwaren z ich hatte das. Verzeichnißder�el:
ben um meine: Finger gewikelt, ‘und wollte ‘eben

hingehn , um bey Sr. Maje�täkeinen neuen Ver:

�uchfür das Volk zu machen , weil die�eunäufs

hörlichenNekereyen-da��elbehinderten die ordents

lichen Abgaben zu bezahlen.

-

Die Marqui�infragte
mich, was für.ein Papeir ich-hier in den Händen
hab, „„ SchôneSâächelchenz erwiederte ich bö�e,
und indem ich mich noch weit -zorniger�tellte, als
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» i wirkli< war , unter welchenSie nicht die lezte
Sefelle/ haben. „ Wirklich �tandihr Name beydem

�echstenArtikel. Fch rollte das Verzeïchnißauf,
und las ihr alle Namen, neb�tden Titeln der

Edikte. „ Und was gèdenkenSie mit allem die�em

>» anzuheben „ ‘�agte�ie?Jh werde dém König
5 Gegenvor�tellungenmachen , erwiederte ich.
» Wirklich ? ver�ezte�ie, denn längerkonnte �ie�ich

» nicht hinterhalten; es würde�ehrwol gethan
5» �eyn, Jhnen zu glauben , und �oviele Leute vom

5»Stand vor den Kopf zu �to��en, bloß ihrem Eis
»5 gen�innzu gefallen. Und für wen befehlen Sie

55 denn , daß der König’etwas thun �oll,wenn es

»» nit für die Per�oneni�t, deren Namen �ichauf
5 die�em Zettel befinden, alles Vettern , Anver-

»» ivandte , oder Maitre��enSr. Maje�tät,— Al-

»» les, was Sie �agen,Madame , wäre gut , ants

5» wortete ich , wenn der König das Geld aus �eis
>» nem Beutel nähme: aber neue Auflagen auf Kauf
„ leute , Kün�tler, Handwerker und Hirten mas

»» chen, das wird , wie ih hoffe, nicht ge�chehn:

5 �ie�inds,die den König und uns alle ernähren;

5» �iehaben an einem Herrn genug , ohne noch über

5» das �oviele Vettern , Verwandte und Maitre��en
» unterhalten zu mü��en.

Die Frau von Verneuil ließ meine Worte nicht
auf die Erde fallen , be�onders die leztern: �iebe-

diente �ichder�elben, um tau�endboshafte Erzäh-
[ungen daraus zu �chmieden.Juneiner Wuth, die

�ieau��er�ich�czte, lief �iewieder zum Grafen von

Soißons , um ihm zu melden, ih habe ge�agt
der
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der-Könighabe-nur allzuvieleVettern z und er und

�ein:Volk würdeglüfklich.-�eyn; wenn es der�elben
los. vare. Der Graf kam:au��er�ich.Geradeden

folgenden Morgen-gieng-er zum König, begehrte
mit. ihmzu-reden „ und �agteihm , nach einer lans

gen: Herzählung�einerDien�te„ ich habe�eineEh:
re aufs greulich�tebe�chimpft; er mü��eden Schimpf
mit meinem Blut abwa�chen, wenn Se. Maje�tät
ihm nicht �elb|Gerechtigkeitver�chaffenwürde.
Heinrichzeigte �ichde�tokaltblütiger, je-higiger der

Graf var - und fragte-ihn , was: ichdenu ge�agt
oder- gethan , und-ob-ers von mir �elb, oder von

jemand anderm gehörthâte. Der Graf erwieder-

te, ¿ohne�ich-in eine weitere Erklärungeinla��en

zu wollen ; wenn wirzuns beyde vor den Augen
Sr. Maje�tätbefunden hätten, �owürde -er �ich

micht haben enthaltenkönnen,�ich�elb Genug-
thung zu ver�chaffen; �o-gro��eAchtunger auh úb-

rigens für eine Per�ouhâtte„die Se. Maje�tät
liebten: das, was er �age,�eywahr: man mü��e
es ihmauf �einWort glauben, weil er nicht in den

Fall fommen fônney ‘eine Unwahrheit zu �agen,

Wenn dem 0 wáre.y;Herr Vetter, ver�ezteHeins
„rich-in einem Toue/ -der ihn aus der Fa��ung
» bringenmußte, 0 hâtteuSie keine,Aenhlichkeic
„mit Jhrer übrigenFamilie; denn wir. ver�tehn.
„das Au��chneidenalle vortreflich; Jhr âltererBru-
„der be�onderswar ein Mei�ter.in die�erKun�t.Al-

» lein weil man ihnen dies. erzählthat; �ohaben
» Sie dochdie Gütigfeit,mirzu melden, von wem

„» Sie?s haben ; danu werd ich {aueny:wasih
(Denk. Sülly, 4: B,) X
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5; zu thun habe, ‘und werde Sie befriedigen,wenn
» Sie �ichwollen bedeuten: la��en.„, Der Graf er?

wiedertez; er habe einen Eid gethan, er wollte nie-

manden nennen ; alleiner glaubëdie�erPer�on\o
gut „ als �ich�elb. ,, Wie nun , Herr Vetter!

5» ver�ezteder König , Sie wollen mir die�esEides

5» wegen nicht �agen, was ich Sie fragez gut „"#&
» �chwöreih ebenfalls , ih werde von allem dem

» fein Wort glauben, was “Sie mir ‘da klágen,

»»als was mir Rosny �elb�t�agenwird : denn ich-
» halte ihn fúreben �owahrhaft , als Sie diejeni-
„» gen , der Jhnendie�eniedlichenMäáhrchener?

»» zählthat.
i

Der Graf ließ beym Weggehü Zeichen “eines o
heftigen Unwillens blifen , daß der König nöthig
fand , mir dur Zamet und la Varenne Nachricht
davon geben zu la��en, welchem leztern er zugleich
befahl, mich zu fragen , ob ih nicht wirklich etz

wa beleidigende Worte gegén den Gräfen ausge-
�to��enhâtte. Jch antwortete , �eitdemer mich im

Ar�enal be�ucht, habe ichmehrt“als vierzehn Ta-

ge lang ‘weder mit dem Grafen “�elb,noch mit
einem von �einenBedienten geredet: es �eyfreylich.
wahr, daß die Frau von Verneuil zu mir gekom-:-
men , allein weder Sie , nochih haben �einénNa--
men genannk. “„, Ah! �agteder König , als man:

» ihm die�eWorte hinterbrachte; man darf nun

5 nicht länger fragen , woher die�erLerm ent�kan::
» den �ey,weil die Frau von Verneuil zum Vors

»» �cheinkömmt: �iehat ein trefliches Mund�tük,

2» und �tekt�ovoll Bosheit und Li�t,daß�ie,wenn
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» Rosny nur ein Wort ge�agt, noch hundert und

5 vielleicht tau�end-andre hinzugeflifkthat. Al-

>» lein man muß die�eSache gleichwol nicht aus

5 der Acht la��en.„, Der Zorn, in welchem der Graf
von“ Sóißons den Köuig:verla��enhatté , ließ
Se. Majè�tätnicht ohne Grund befürchten, er

möchtezu den geialt�am�tenEnt�chlie��ungenge-

gen mich {reiten. Heinrich“ließmir daher durch
la’Vareáne wieder �agen; ich�olltenicht ander�t,
als miteinem �tarkenGefolge ausgehn ¿ und nichts
ver�äumen,was zu meiner Sicherheit dienen

könnte,indem er mit �einergewöhnlichenGütigs
keit hinzu�ezte, alles, was ‘er thun fönnte , um

mich vor Unglükzu bewahren, wäre immer noh
viel zu wenig in Vergleichung mit dem, was es

ihn ko�tenwürde , wenn er mich verlièren �ollte.*)

%) Das Tonrnal de VEtoile hâlt fi lange bey die�erStreis

tigkeit anf, die der König�o beendigte , daß er den Grage:

Fen --von -Soi��ons--zwang, „�ichzur Genugthuung mit
einemSchreiben von dem Herra von NRosnyzu be-

gtiligen :_ hah Matthieu liß Heinrich TV. den Gras

fen ‘von Soißons und den“ Herrn von Rosny auf �cin

Zümmer kommen, und! �öhnte�ieda�elb�taus, GS, 5°2

de-Thou gedenktdie�erSache ebenfalls , Buch 129.. Die�e

Standhaftigkeit des Herrn von Rosny wird von un�eri

Ge�chicht�chreibernnah Verdienen mit gro��enLob�prü-
chen belegt. „, Er betrachtete immer nur das Intere��e
» Sr. Maje�tät, �agtder -P. Chalons ; und weder irgend

55 ein Mann vom Stande, noch die Prinzen vom Geblís

>» te, noch �elb die Königin fonnte ihn zux gering�tenGe-

» fâlligfeit. bewegen „ wenn ex_glaubte , der Nußen oder

» die Ehre des Königs�ey in: Gefahr. Dîe‘es.40g ión

» viele Feinde zu , und war-die. Ur�ache,daßman ihm
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Ich werde den Artikel von die�enneuge�chaffiteu

Edikten nicht verla��en,ohne-von einem weit âlteru
Schluß des; Con�eilzu. reden ; welcher die Hebung
des Ankergeldes von allen fremden Schiffen- be-

fiehlt , die un�reHafen-be�üuchen.Jm Grund--i�
dieß. nur die gleiche Abgabe, die un�reSchiffe in

fremden Häfeù auch“bezahlen ; und de��enungeach-
tet erhob ich die�elbenur mit Widerwillen und auf
ausdrüflichenBefehl Sr. Maje�tät,weil �ie“am

mei�ten“fahig i�t, : un�ernHandel zu �chwächen,
Die -Parlamentévon Rouen und Nennes �ezten

�ich“aus-allen Kräften gegen die Regi�trierungdiez

�esSchlu��es„und der Mar�challvon Ornano gab
�ichviele Mühe deswegen-,-denn er war-der-Sum-

men- wegen bey die�erSache intereßiert,

:

die der

Staat ihm �chuldig.war, und: wegen deren: Bezahz
lung man ihn hier angewie�enhatte, Nicht weni

ger Schwierigkeiten fanden �ichwegen der Einfühs
rung der Unter�uchungsconimi��arien, Unter�tatt-

'

halter,* ‘Criminalrätheund “andrer Ju�tizbéamtén
beydemgléichenParlament zu Rouen , toelches
die mei�teWider�ezlichkeitgegen alle die�eneuen

Edikt bezeigte, Die�eleztern Bedienungen: wur-

den eingeführty um vermittel�tder�elbendie Dbri-

�tenund Capitäne, welche zu Paris langeauf ihre
rüf�tandigeBe�oldunggewartet hatten, zu befrie-
digen und ihrer los zu werden. -- Vielleicht war ge-

rade die�e Wider�ezlichkeit.“ gegen : �eineBefehle
Schuld daran / daß Heinrich large und mit dem

5; nach’ dem Dod E Königs �cineSiclle naym. ,, Hi�t,

de France, Tom. 3. GS. 255. D
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größtenErn�teauf das Projekt dachte, die Bitt;

�chriftenfammerbey'allen �einenParlamentern auf -

zuhebenz und wirklich machte er in die�em Jahre
den Anfang mit derjenigen, die zum Parlament zu

Toulou�egehörtez und die�eward , ungeachtet al“

ler Schwierigkeiten ,* die er in�einemeignen Staats$s

rathe fand , de��enMeinung der �einigen:immer zu

wider“ war, nicht wieder einge�ezt.

Der Streit , den ich mit dem Grafen von Soißons

gehabt , hatte gro��es“Auf�ehngemacht. Der Kôs

nig ließ:mir deßwegen, um zu zeigen„ daß die�er

Vorfall �eineFreund�chaftgegen mich nicht ver-
mindert hâtte, einige Tage nachher durch Bering-

hen �agen,er habe �ichent�cho��en, auf der Rei�e/
*

die ex im Begrif war nach der Normandie zu ma-

chen „den Weg über Rosny zu nehmen , und ich

müßteihn da�elb�tmit �einemHofe betwirthen. Diez

�esge�chahnah Verfluß von vier Tagen ; und es

ward niemand dabey zugela��en, als die Prinzen
und Prinzeßinenvom Geblüt , und der Connetable.

Ich machte einen Aufwand , der der Würde des-

jenigen ent�prach- welcher mir die Ehre erwies ,

bey mir abzutreten ; allein das Fe�tward durch
einen Zufall unterbrochen. Ein plözlihesUnges
witter �hwelltedie Gewä��er�oau��erordentlichan,

daß�iein die Ge�indekammernzu Nosny drangen,

und da�elb�tdie Früchte und die ganze Arbeit der

 Hausbedienten verderbten, *) Schreken überfiel

» ) L'Etoile übertreibt die Sache ein wenig - wie ich glau}

he , da er �agt, man habe den König und �eineGemah-

lin kaum retten können. », Der König , �ezteex hinzu -
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das Herz der Frauenzimmmer, weil �ie�ichin eiùer

weit grö��ernGefahr zu befinden glaubten. Jch
vertrieb die�elbe�ogleich„indem ich eine Wa��er-
leitung ôfnen ließ; durch welche das Wa��erges

wöhnlichden Ablauf nahm, die ih aber hatte ausz

füllenla��en,um Sr, Maje�tätden Uebergang bes

quemer, und den Weg fürdie Kut�chende�toleichs
ter zu machen, Jch hatte die Stra��eund die Brü-

fe, die man zu Anfang des Flekens �ieht,zwar
damals bereits angefangen, allein beydes war noch
unvollendet, Das Gewä��ermachte , in einem Bes

zirf von zehn Meilen, gro��eVerwü�tungen: ih
fam dabey mit einem Schaden von

zwey
oder dreys-

hundert Thaler los.
Der König gieng bis in die Nirdernirnmilhhj

aber weiter , als nach Caen „fam er nicht. Er

nahm dem Herrn von Crevecoeur Montmorencyy

welchem man ein Ver�tändnißmit Bouillon , d? Aus

vergne , und be�ondersmit la Trimoulille , de��en
Anverwandter er war , Schuld gegeben hatte , die

Gouverneur�telleüber die�eStadt , und gab �ie
Bellefonds. Von Caen nahm der König den Weg
über Rouen , *) wo er die Angelegenheitendie�er

Provinzvollends in Ordnung brachte. Hiex er-

55 �agtelaci;end zuni Herrn von Rosny , Himmel und Ero
» de hâtten �ichgegen ihn ver�hworen, er �ollte�ichnur

»» wel in Acht nehmen.
#) Der König lag zu Rouen frank an einem o heftigen

» Durchfall , daß das Blut nachfolgte; die Aerzte �agten,
» die�eskomme von der allzugro��enMenge von Au�tern
25 ber; die er gee��enhâte,» Tournal de lEtoile, ann,

ji 1603»



Sechszehutes Buh, 327

öfneteer auch �einenEnt�chlußüberdie Verbindung
meiner Tochter mit dem Herzog von Rohan - wels

che, wie man oben ge�eha, die PrinzeßinSchwe-
�ter.des Königs

-

vorge�chlagenhatte. Jn die�er

Zwi�chenzeithatte �ichder Herr von Fervaques und

�eineGemahlin, für den Sohn die�erDame , den

Herrn von Laval, um die�elbebeworben. Der

König befahl mir, dem leztern den Vorzug zu ge-

benz allein er ânderte�eineMeinung in der Folz

ge noch einmal.

Die: ReligionSangelegenheiten waren die vor-

nehm�teUr�achedie�erRei�eSr. Maje�tätgewe-

�enz und der Herzog von Bouillon kömmt hier

abermals zum Vor�chein,*) Sein Ver�uchbey dem
König von England hatte ihn nicht abge�chrekt.
Er war noch immer an dem Hofe des Churfür�ten
in der Pfalz, welchem er den Rath gab „ er �oll;

fe auf �einemBoden , zu näch�tan der franzö�i:

�chenGrânze,zur Be�chüßungder wahren Religion,
wie er �agte„ eine Fe�tungbauen. Er war �o

fühn, den er�tenJngenieur Sr. Maje�tät, ohne

Fhr Vorwi��enzu bitten, daß er zu ihm kommen

�otlte, um den Plan zu-die�erFe�tungzu enttwer-

fen: und damit er �ichin Ab�ichtauf das gei�tli-

che „ �owenig , als in Ab�ichtauf das Jrrdi�che-

etioas vorzuwerfenhätte, ließ er in die�emJahr
eine Schrift in der Welt herumbieten , in welcher

*) Jh werde mich. niht längermit Ent�chuldigungenfür

den Herzog von Bouillon abgeben. Sein eigner Ge�chichts

�chreibergiebt�eineRechtfertigung, �eitder Gefangennehs
mung des Grafen von Auvergne , auf. Liv. 5,
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man auf eine wüthendeArt gegen die- ganze Par-
tey der Prote�tantenloszog. *) ‘Er hatte �ichdiè-

cs Kun�tgriffes�choneininal mit gro��emErfolge
bedient’, und “er half dem�elbendadurch treulih
nach, daß er die Nolle éiînes Mannes, der voll

Be�orzuißwegen der Unfällewar , welche , zu folge
der neulichgefaßten Ent�chlie��ungendes fränzö�t-
�chenStaatsrathé¿s , dem er “die�eSchmäh�chrif-
ken zu�chrieb, die Reformierten betreffen würden,
mit der größtenKun�t�pielte.Gleichwol war es

eben nicht �ehr�chwerzu bewei�ei, daß�eineFreun-
de die�elbenge�chmiedetund �ogarin Englandaus;

ge�treuethätten, in der Ab�icht,die Schritte , die

Se, Maje�tätgegen den König Jakob“thünließ,
dadurch’zu vereiteln. Allein Bouillon betrog doh
immer die Einfaltig�tenund die Hizig�tenmit die-

�enKünftgriffen, und �o-war �eineMühe nicht
ganz um�on�t.Bey Anlaß- der leztern Krankheit
des Königs , hielten die Prote�tantenZu�ammen-
fünftezu Saumur und in Poitou, in welchen dü

Plefis-den Herzog nicht nur auf eine gezierte Ark,
�ondernno< üúberdasmit der größtenTollkühnheit
und Unver�chämtheitaus�trich, weil er �einenHels

den nur auf Unko�tendes Königs zu loben �chien,
den er ohne die gering�teAchtung verläumdete,
“

Von ‘allen die�enVer�ammlungenmachte keine
�sviel Auf�ehn, als diejenige, welche am Ende
die�esJahres zu Gap gehalten ward. Der Chur-

für�tin der Pfalz und der Herzog von Bouillon

*) De‘Thou, liv. 129, Matth. Tom. 4. liv 3. GS.
592. 1, fe ®
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brachten in der�elbendurch ihre Briefe und Cres

turen Fragen auf die Bahn, welche �ehrfähigwa:

ren - den Krieg wieder zu entzünden.Der Predi-
ger Ferrier gab �ichauf ihren Befehl alle er�innli-

che Múhe , um die Prote�tanten:zubewegen’,un-
ter ihre Glaubensartifel den folgenden. aufzuneh-
men y, daß der Pab� der Antichri�t�ey. J| das

der Gei�tder Religion? FJes nicht vielmehr der

Gei�tder Uneinigkeit und der Zweytracht , wels

cher bey der Annehmung die�eslächerlichenDog-
ma den Vor�itführte, welhes man noch überdas

allen Univer�itätenin ganz Europa gedruft zu �ens

den wollte ? Kaum war die�esargerlicheGe�chicht-

chen-dem

-

Königzu Ohren gekommen,' �o�chrieb
-

er mir von Fontainebleau; wohin er �ichnach �eis
ner Nüffkehraus der Normandie verfügt hatte,
ich �olltedie�erZügello�igkeitder Reformierten Eins

halt thun , und vor allen Dingen hindern , daß
man den neuen Glaubensartifel nicht annehme.*)
Villeroi drang nach einem von dem König erhal
kenen Befchl-die�erSache wegen aufs neue in. mich.

Ich �chriebal�oan St. Germain und Desbordes

darüber ; **) und ih weißnicht „ob es wegen der

Gründe ge�chah, die ih den�elbenvor�tellte,um

ihnen das Thörichtedie�esEinfalles zu zeigen,

*) Seht das Leben des dú PleßisMornai , Buch 2. S.

296, wo man des dùPleßis Schritte bey. die�erVer�amm-

lung findet „ um die�elbezur Annahme die�esungerein
ten Saßzes zu vermögen.

»*) Deputierte der Prote�tanten, welchenach der Gewohn-
heit die�erZeiten, �ichan dem Hof aufhalten mußten
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oder weil �ieden König, den �ieent�chlo��en�ahn,
ihrer nicht zu �chonen, nicht erzürnenwollten z

kurz �ieunterdrüfktenden Artikel , von dem die Re-
de war. Jch glaube , der Pab�tempfand die�er

Sache wegen die- größteFurcht z denn er ward �o
bö�edaruber , -daß:-Se.Maje�tätnicht wenig Mühe
hatten , ihn zu be�änftigen,und vielleicht haben
die Je�uitenihre Wiederaufnehmung in Frankreich
haupt�achlichdie�emVorfalle zu danken. Der Heil.
Vater hatte den Tro�t, daß er: -�eine-Herr�chaft
durch alle Arten von Mönchen �ichvergrö��ern�ah:

Reformierte Augu�tiner, Rekollekten , Barfü��er-

Layenbrüder;und vom andern Ge�chlecht, Bar-

füßerinnen, Carmeliterinnen , Capuzinerinnen : nie-

mals hat man auf einmal �oviele Mönchsorden

in einem Jahr in Frankreich aufgenohmen.
Man wird �ichüber die Kühnheitder Prote-

�tanten:bey die�erGelegenheit weniger wundern;
wenn man weiß, daß �iedie Unver�chämtheithat-
ten, dem König ihre Vermittlung bey einigen frem-
den Für�tenanzubieten , mit denen Se. Maje�tät
eben uicht Ur�achehatten, zu frieden zu �eyn. Jch
wiederholte ihùen unaufhörlich,daß die�eMeute-

reyen ihnen ein�tauf ihre eignen Köpfe zurükfallen,
und daß�iediè- Nachwehen noch lange fühlenwür-
den: allein �iehatten Propheten, deren Stimme

ihnen angenehmer flang. Bouillon, la Trimouillez
Lesdiguieres und Düpleßis �treuten, um �iege-

gen ‘meine Vor�tellungentaub , und nich zum Ge-

gen�tandihres Ha��eszu machen , allenthalben aus,

ich opfrcebey jeder Gelegenheitebendie�eReligion
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auf , für:die'ich �oeifrig zu �eyn�cheineUnd-er-

lange dadurchalle Güter und Würden„' die andre

be��erverdient hâtten. Eben �owenig wußten-die

Catholifen, wenn man vielleicht eine ziemlichkleine

Anzahl ausnihmt , mir für dasjenige Dank, was

ich aus Gerechtigfeitsliebe that. Auf die�eArt war

wegen meines unglüklichenGe�tirnes, oder wegen

der Stelle, die ih bekleidete, meine Mühe5 -wie

ich offenherzigge�tehe, auf allen Seiten verloren.

Gerade da- die�eKlagender Prote�tantenam laus

fe�tenüber mich ertönten ,- gieng ih eines Tages
zu dem König , um mich bey ihm gegen die Wirs

fung ihres bö�enWillens zu �ichern.Er befand

�ichin der er�tenGalerie , die an �einZimmer �tößt,
und �pazierteeben mit dem-Herzog von Montpen-
�ier, dem Cardinal von Joyeu�eund dem Herzog _

von Epernon auf der Seite des Balkons umher,

Er gab mir ein Zeichen , ich �ollteherbeykommen,y
und fragte mich , ob ich es errathen könnte , wos

von er mit die�endrey Herrn geredet hätte. Ich
bean(lwortete dieß nur mit einer Verbeugung. Wie

» redeten , �agteHeinrichhierauf ; von der Gouver-
» neur�telleüber Poitou , und �iegaben mir deix

Rath , die�elbeihnen zu gebenz hättenSie: das

» glauben fönnen , da �ie�ogute Catholifen , und

» Sie ein �ohartnäkigerHugenotte �ind? Ich
wußte nicht einmal, daß die�eStelle ledig warz

Se. Maje�täthatten gerade Nachricht davon ers

halten. Lavardin , welcher Gouverneur von Perché
und Maine war , hatte die Anwart�chaftdarauf »z

ivenn Malikorne , welcher:�chralt und �chwach
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war’, �terben�ollte. Er hatte damals: im Sinn ,

die Stelle, die er bereits be�aß, niederzulegen-

allein da er bedachte , daß �eineGüter alle darinn

lagen , �ogaber dem Herrn von Malikorne das

Ver�prechenzurük; und beyde warèn zum König
gekommen, um*ihm die�eGouverneur�tellezu über-

liefern - damit er die�elbeeinem von �einennatur-

lichen Söhnen ertheilen könnte.

“ Heinrich wollte nochüberdas , ich�ollteerrathen,

aus was fürUr�achener mir vor allen: andern Per-
�onendie�enVorzug bey -die�erStelle gebe, und

zwar vor Per�onen, welche mit ihm in einer �oen-

gen Verbindung �tehen.ch wußte hierauf nichts

zu �agen,als weil Se. Maje�tätmeine Treue und

meinen Eifer > Jhm zu dienen , kennte. Der König
erwiederte , er thüees gerade deswegen , weil ich
ein Hugenotte �ey,aber ein vernünftigerHugenot-
te, der fur das Wohl �einesVaterlandes �orgte:

mit einem �olchénkönnten die Prote�tantennicht

ander�t, als �ehrwol zufrieden �eyn: allein

er �eygewiß„daß das ganze Königreiches

eben �o�ehr�eynwürde , weil ich, auf meiner

Seite, ihnen be��ereGe�innungenbeybringenkönn-
te: ih würde �ieihren König kennen lehren , ih:
tien Ehrfurcht , Zutrauen und Liebe gegen ihn ein»

flô��en:wenn er die Gnadenbezeugungen, die er

den vornehm�tenHâäupterndie�erParthey geben
wollte, durch meine Hand gehn lie��e;�owürde

die�esdas An�ehn-zernichten, welches der Herzog
von Bouillon noch: immér bey ihnen hatte. Der

König�ezte, ohne Zweifelwegen die�erdrey Herren,
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tvelche zugegen waren, und deren- Anzahl �ichmit
den Herren von Brißak , Ornano „ und Roquelau-
re vermehrte , hinzu: ungeachtet er �oviele Zuneis

gung zu �einerReligion hâtte, daß er mit der größ
ten Begierde wün�che, daß alle Hugenotten , und

be�ondersid) - - die�elbeannehmen möchten;o
würdedie�es:doch ihn niemals verge��enmachen ,

daß Gott �ichdie�erPartey „ und be�ondersder:

Städte Rochelle, Bergerak und Montauban be--

dient hâtte, um ihn von’ der Tyranney der Spas
nier zu befceyen, ihm zu �einenNecht�amenzu ver--

helfen„und? �einLeben �elb�tgegen die Wuth der

Ligue zu be�chützen: die�eUr�achevermögeihn,

daß er, wenn er gleich im höch�tenGrad mißver-

gnügtdarüberwäre 7 daß-die�eStädte ihre er�ten

ehrenvollen: Gefinnungen gänzlichabgelegt hätten,
de��enungeachtet ihnen die gleichen Ge�chenke{ul

dig zu �eynglaube , die er ihnen zur Unterhaltung
‘ihrer Fe�tungenund Collegien immer gegeben hätte,
Er erzähltever�chiedneZügevon: der unverlezlichen:
Ergebenheit: der Provinz-Poitou-gegen ihren recht-:
mäßigenOberhercn in jenen Zeitenz-z,als man ; �ag-

te er, da�elb|weder den Bouillons noch andern:

» unruhigen Köpfen:Gehör gab. „Und er. konnte

�ichuicht enthalten zu: �agen„er �eynoch heut zu"

Tage überzeugt¿: daß das Wohl des Königreichs.
davon abhange, daß man mit den

GEREunverbrüchlihFrieden halte; -

Hierauf �agtemir der König; ich könntemit den

Herren-von Lavardin und Malikorne in Unterhand-

lungen treten, und wiederholtees, daß er es für
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das Wohl �einerUnterthanen zuträglicherfinde ;
die�eStelle mir zugeben , als �eineneignen Kin?
dern. Jeder von“ den Anwe�enden�agteetwas,
uin �einWohlgefallen - auszudrüken.Fh danfte

jéderman, entweder mit Worten ; oder. einer Ver-

 beugung , und fieng hierauf an , . die Sache in

Nichtigkeit zu bringen. Jh: �chiktede�wegenMont-

martim an? die Herren. von Lavardin und Malikor?

ne‘, und die�ernahm das Ge�chäfte#&ge�chiktzur

Hand „daß ich vermittel�t:-tau�end‘Thaler , die ich
zur rechten Zeit unter diejenigen austheilte ; die

ihré Nathgeber waren , von ihnen die�eStelle für
¿wanzigtau�endThaler erhielt. Nach ihrer Abdan-

fung �chiktemir Defrèsne den 16+Dezember die

Be�tallung für die Gouverneur�tellevon: Poitou-,
Chatelléraudois, Loudünots u: \. w. zu: und die�e,

neb�tmeinen übrigenGouverneur�tellen; warf mir

ein Einkommen von dreyßigtau�endLivres ab;
Nehmlich von den Gouverneur�tellenvon Mante

und Gergeau ; die ich �chonbe�as, und die fürUns

tergouverneur�tellew'wegen der Be�aßungen, ziem-
lich einträglichwareñn , be�ondersdie lejtere , be-

fam“ch zwölftau�endLivres, und von der Gouver-

neur�telleÜberPoitou achtzehntau�endz' gleichwol
hab i< zu die�erSumme immer die Einkünfteder

zivo Bedienungen eines Oberauf�ehers-derFe�tungs-
werktezund Gebäude "gerechnet.

Jch werde hier dasjenige niht übergehn, was

im’ Laufé ‘die�esJahres ‘in Frankreich wegen der

Einführungder Manufakturen von“ Stoffen , bes

�ondersvon Seideu�toffen,ge�chah.Heiarich
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toelcher mit der größtenLeiden�chaft:alles auffaßte-

was er für fähighielt, die Ehre und den Nußén
des Königreichszu“vermehren , ließ.�ichvon den:

KaufleutenBourg und Cüman überreden, es �ey:
überausleicht , nicht nur in Ab�ichtauf das, was

iman in Frankreichvon Setiden�toffen, ‘die man ge-

wohnt war in der Ferne zu holen ,
- verbrauche, der:

fremden Länderzu entbehren; �ondernüberdas noch-
vón die�emArtikel ‘eine beträchtlicheMenge béy

Auswärtigen abzu�cezen.Man ‘müßtezu die�ent

Ende hin „ �agteman , nur Seidenarbeiter nach

Frankreich kommen la��en, die -Seidenwurmzucht?
vermehren, Maulbeerbäumepflanzen, und gro��e

Gebaudeerrichten, die zu die�erArt von Manufak-
turen eingerichtet wären. Jch- �eltemich aus allen

Kräften gegendie�esProjekt; welches ich nie gut?

hei��enkonnte: allein der Königwar dáäfüreinge:
nohmen, und alles, was ich �agte,war um�on�t.

Ách erinnre mich , daß ih eines Tages, da dér

König mir dié Ehre erwieß, mich im Ar�enalzu:

be�uchen,um mit mir die Mittel zu verabreden --

durch die man: die�eSache , welche gro��eUnko�ten

erfoderte, zu Sktande bringen könnte , in einen

ziemlich lebhaften Wortwech�elmit Sr. Maje�tät
darüber geriecth. „„ Jch weiß nicht, �agteHeinrich
5» zu mir , da er �ah,daß ih alle Vor�chläge- die.

» er mir hierüberthat, mit der faltén und zurüfhalc
»tenden Mine anhörte, die ih gewöhnlichhatté,
» wenn ich niht �einerMeinung wär;

*

ih weiß:
» Nicht , was Jhneñ'in*den Köpf gefahren i�t, ‘dáß-

» Sie �icheinem Entwurfe wider�chen, welcher
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» im Stand i�t„das: Königreichzu ver�chönernund ..

szu-bereichern - den: Müßiggangunter: dem Volk

5:zu zer�tören, und bey welchem ih uo< überdas

» ein Verguügenfinde. Jch-erwiederte- dem Kö-

nig, der lezte-Beweggrund, den er anführe - -�ey-
in-meinen Augen #0wichtig , daßich mich, wenn:

ich das Projekt ,
: den Seidenbau einzuführen, in

andern Ab�ichtenmöglich:gefunden hatte „begnügt:
haben würde , ihm vorzu�tellen„daß er -dieß Vers

gnügenein wenig: theuey kaufe , und daß er dadurch?

dèm:-Vergnügen�chadezdas er: �ichvon der Aus-

führung:der- gro��en:Entwürfever�prochenhatte „

vön- denen ich: dem“König in England auf �einen

Befehl einen Abriß vorgelegt hattez Allein ich bitte:

ihn es „nicht ungnâdig aufzunehmen,- wenn ich
mich erfühnte, in; Ab�ichtauf. die�en,Nuhm und-

die�enNuten , ber: �einerBehauptung nach , aus

die�erSache herflie��enmüßte, der cntgegenge�eß4-

ten-Meinung zu �eyn:

-

und ich fragte ihn, ob er

mir erlaube , ihm die Gründe dafürherzuzählen.
» Nun, gutz ich erlaub? es-Jhnen , �agteer , allein

„5 mit dem Bedingp daß-Sie die Meinigen hernach

„s ebenfalls anhören:- denn ih weiß gewiß, daß

„s\�ie-be��er�ind¿als ¿die Jhrigen.: 55 Ich legte
al�o-Sr,

Maje�té:ungefährfolgendeBemerkun-

gen vor. --

‘Es “i�teine anti Merita der Vor�ehung

( welchewollte „ daßalle: Völker:der Erde „ oder

eines fe�tenLandes„durch ihre wech�el�eatigenBe-

dürfni��emit einander verbunden. wären)- daß die

eine-Gegendvor allen andern fähigi�t-- die�eshers
vorzu-

—-
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vorzubringen und ‘eine-andre’ jenes: Frankreich
hatte’das Glüf, bey die�erTheilung �ovortheils
ha�t-bedachtzu werden, daß es , wenn man viel-

leiht Egypten ausnihmt unter allen Ländern
¿der Erde , dasjenige i�t, welches“im allgemeins

�tenVer�tandeinen Ueberfluß-an allen dem hat',
was entweder zu- deén Bedürfni��enoder! zu den

blo��enBequemlichkeitendes Lebens gehört. Sein

Getraide, Waizen ; und Hülfenfrüchtez�eineWeine,
Cider , Linnen, Hanf, Salz, Wolle , “Del und

Waidz. jene unzählbareMenge: ‘von ‘gro��en?und

fleinem Vieh „welches die allgemtin�teNahrung
der Men�chenausmacht, �etzenes in den Stand,
nichtnur �eineNachbarn in Ab�ichtauf’alle dié�e
Sachen nicht beueidenzuidürfen„�oudern�ogarden-

jénigen7deren einziges Gewerbe einige von die�en
Artickeln �ind,wie z¿B.Jtalien , E Süs
zilien, die�es�èreitig'zu‘machen.

“Freylich laßt�einClimaden Seidenbauüiehezu.
Der Frühling fängt‘beyuns allzu�patan, und

i�tbeynaheimmer‘ent�eßlichnaß: und die�esdurchs
aus unheilbare,Uebel ‘betrifteben ‘& �ehrdie Seis
denwürmer, welchédie�erUr�achewegen: nur mit
vieler Mühe!aus dem Ey hervorkommen , als die

Mánulbeerbäume, ‘von welchen die�eJu�ekten�ich
nähren, indem die�elbenin der Jahrszeit , in der

�iéBlätter treiben , eiñe �ehr�anfteLuft erhei�chen,
An einer Gegend,“ wo ‘�ienicht’einheimi�ch�ind,
können�ie nicht ander�,‘alsmit der größtenMühe
gepflanzetwerden’; fünfJahrelang, die �ienôthig
haben, um ihr Fortkommen zu �ichern, läuft man

(Denkw., Súülly, 4. B,) Y
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Gefahr - �eineZeit , �eineMühe, und den-Ertrag
„desBodens zu verlieren , den man dazu be�timmt.
¿Allein�iud:deun die�eSchwierigkeiten , welche uns

¿wegen-der-beynaheab�olutenUnmöglichkeitdie�er

Unternehmungab�chrecen.�olltenauth.indebThat
�o-groß->Wir wollen �ehn. in!

Es i�kgewiß, daß die Arbeiten und Se�châfte
des Landlebens in Frankreich! \niemanden müßig
la��en,als) wer es durchaus �eynwill. Folglich
muß man. gleich anfangs den-Grund wegla��en,

den man von derUnthätigkeitdes. Volkes hernihmkt,
und welcherallcin Aufmerk�amkeitverdiente, wenn

ex wahr wäre, Fernerwasthut man kluges, wenn

man die�em,Volke die Cultur-dér Seide‘anräth2

Erftlich-bewegt man es hierdurch y ein Getverbe

zu-verla��en,7welches ihnea�icheresund überflüßis
ges Brod ver�chaft:„und die�esGewerbe au'ein

*

andres zu vertau�chen,de��en-Ertragzufällig:uud

zweifelhafti�„und welches man dennoch da��elbe

leicht wird-bewegen können;dem-er�ternvorzuziehn,
weil mari-von Natur nur-allzu�ehr-geuncigti�t, cine

�oharte und aëbeitvolle Lebensart „-woieder Ackers

bau -injallem-�einenDheilen i�t¿gegen eine andre

zu tau�cheuz7welche,wie déèrSeidenbau, durch-kèine

heftige Bewegung ermüdet, Allein gerade! dieß

i�tein zweyter Grund , der. üns zeigt wie ge�ährs
lich es i�i,wenn man dâs Landvolk fich damík be-

�chäftigenläßt.- Man hat zu allen Zeiten die Bes

merfung gemacht, daß man die:beßten Soldaten
aus ‘jenen‘robu�tenund ‘nervichtenBauern und

Handwerkerhaushaltungen zieht. Setzt an: ihre
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Stelle Men�chen„welche keine audre'Arbeik kennén,

als �olche, die von Kindern verrichtetwerden kann ,'

�o:werdet ihr ‘�ieglèich-untüchtigzumSoöldatens*

�tandfinden , welcher , ( nach der Benerkung
die ih- den König �elb�t

*

öfters machen gehört,
der ein zuverlaäßigerRichter in 'die�entPunkt i�t)"

eine �tatkeLeibesbe�chaffenheiterfodert , die'dur<h
eine“ Arbeit unterhalten wörden , welch fähig i�

alle Kräfte des Körpers zu:�tärken:und die heus

tige Kriegskun�t- die Lage Frankreichsund �ein

politi�cherZu�tandmachen ‘es unumgänglich“hnoth-
wendig, daß man mitder größtenSorgfalt es zu

hindern trachte , dáß:die�e:Men�chenartin Frank-

reichnicht untergehe,-oder ausarte.
“

Durch eben die Mittel, durchdie man das Land-

volk entnervt , welchesin allen Ab�ichtendie wahre
Stütze des Staates i� „bringt man zu gleicher

Zeit den Lurus unter die -Städtebewohnermit allen .

�einenFolgen , der Wollu�t, der Weichlichkeit
dem Müßiggangund jenemhäuslichenVerderben ,

welchesbey Leuten“nicht zu befürchteni�, die wes

nig haben und wenig entbehren können. Und ha-
ben wir denn in un�ermBaterlande nicht bereits

genug von jenen unnützenEinwohnern , welche
unter einem goldnen und �charlachnenKleid wahr-

haft weibi�cheSitten ver�te>en!

Der Einwurf, den man von den unermeßlichen

Geld�ummenhernihmt," welche wegen der Unter-
haltung die�esAufwandes aus Frankreich:in-fremde
Ländergehn, i�ein Beweis für die Wahrheit de�-
�en,was ich die�enAugenbli> ge�agthabe; allein
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hieraus fließt’die Folge nochnicht her , die nan
gerne daraus. ziehn möchte.“Wenn man über den

Schaden; welcher aus die�emAnkauf und der Ein-

führungfo�ibarerStoffe ent�teht,vernünftigurthei-
len will; �o’wird man �ehn, das man in: allen

Ab�ichtennichts-be��ersthun könnte , als �iegânz-
lich entbehren: zu dem Eudéhin �ollteman die Ein-

fuhr der�elbenin Frankreich: auf das ern�ilich�te
verbieten ;' durch nüllicheund renge Verordnun-

gen zugleich:¿die Be�chaffenheit:der Kleider“ und

des Hausgeräthesbe�timmen; und alles wieder auf
den Fuß �egen, auf dem es zu den Zeiten Ludwigs
XI. Carls VIIL und Ludwigs-XII. gewe�enwar. *)

"LEs wurdeiiupter Heinrichs IV, Neaterung ver�chiedne
Edikte die�er“9 publiziert, gegen welchedie Seidenhäud-
ler zu Paris dem König und ‘demHerrn von Nosnn um-
�on�tVor�tellungenmachteu. Die Mem. hi�t. de France
erzäbhlecdie Art , wie der Mini�ter„, den Herrn Henriot,
5» einen guten , alten Kaufmann, de��enGebehrden und
5» Kleidung die Einfalt Und „Redltchkeit jener

-

ehrlichen
5» Kaufleute der alten Zeit vétrieth, und: der das Wert
5» führte,empfieng. Den folgendenTag , �agtdie�erSchrift
» �eller, gicngeit �iezum Herrn von Rosuy , der ihnen
5» ganz tro>ne und �potti�heAntworten gab: denn da

-

»5 der ehrliche Henriot ein Fnie auf den Boden ge�eßthatte ;

5» 0 hob ihn be�aqterHerr- gleich wieder auf, und drehte
» ihn ‘auf alle Seiten , ‘um �einealtväteri�cheKleidung
»» deo be��erzu. �ehn:er trug. eine kurze Kaufmannsjacke,
5» die er nur bey hohen Fe�tenzu tragen vflegt; fie war

_

» nit Daft gefiittert ; der Uebertok und alles übrigebe�tand“
5» aus ver�chiednenSeiden�ioffen-von allerlei Farben, wie
Kues ehmals bey den Kaufleuten gebräuchlichwar: Ep ,

55 ible, �aqté ‘Ro�iny, mein qutèr Mann, kommt er’ mit
(einer Ge�ell�chafthieher , um, �ichzu beklagen, weiler
9» be��erbekleidet i�t, als i<? Hier i�Dama�t; hier i�t
$ Saft 1. �w. Kurz �tekonnten nicht cmporkommen ,

» weil er_alleë-ins Gelächterzog , (o daß �iebeym-Weg-
5» gehn �agten: der Knecht i�trguher und ftolzer als der
» Herr. „ Tom. 2. S, 278.
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Die Nothwéendigkeit, die man \�i<"�elb�tauflegt ,

vielmehr die�é,als andre Kleidungen zu tragen ,
i�tnichts"'anders , als eine thôrichteEinbildung +
und der Werth , den man darauf �est,i�tein Scha-
den , den’ man �ichmit ofnen Aügen'zuzieht.“"Wer?

�ichein wenig Mühegeben mág , 'nachzuför�chen,

welches die ür�pxünglicheOuellê!de��eni�, wäs

Mode heißt, wird zu un�reëSchande finden ; daß
eine geringe Anzahl Leute von dèr ‘verächtlich�ken
Gattung, die és in einer Städk geben kann, uid!
zu welcher ohne Unter�cheïdMen�chenaus allen

Cla��engehören, gegen die wir , wenn tvir �ie
fennten, nur die Verachtung , die'man Leuten ohne
Sitten zeiget, oder das Mitleid, das man mit

Wahn�innigenhät - fühlenwürden, de��enungeach-
tet Mei�terüber un�reBeutel �ind, und uns zu
Sklaven ihres Eigen�innesmachen. |

Doch nicht bloß den Auftoand , den man mié

�eidénenStoffen macht , �ollteder Könignothwen-
dig ein�chränken; er würde eine noch weit grö��ere
NRéformationin Ab�ichtauf Diamanten, Edel�teine,
Vüld�äulen, Gemählde,u. . w. zu machenfinden,
Wenn män �ichbeklagt , daß die Fremden uns

für Equipage, Silberge�chirr, Meubeln und än-

dre Sachen , wozu man Gold und Silber braucht ,

die�eMetalle wegnehmen ; wenn man den unbegreif-
lichen Con�umder�elbenin Frankreich betrachtet z

wenn man unter�ucht, wie viel Geld thörichter
Wei�efür Gärten , Gebäude , fo�ibareWerke,
Lu�ibarkeiten, Liqueurs, wolriehende Sachen —

was weiß ih alles; für ungeheuren Aufwand in
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der. Küche“z für-Heirathen, wo: jeder:den andern

tooi�etwas, bey-dem man nicht Mißbräucheweg-

zuräumenfände— auf -die Ga��egeworfen wird:

�o.wird „man finden,; -daß dasjenige ,; was wir:

fürun�reManufakturarbeiten von Fremdenerhalz
ten, niht denzzehnten Theil.von dem Geld ab-

wirft , das man: in Frankreichver�chwendet, oder

ohne die gering�teNothwendigkeit- gleich�amaus

dem Fen�ter�chmeißt.“Nur diejenigen Verbe��e-
rungen, die man bey den Ju�tiz-und Finanzbediens
ten machen müßte, würdenuns in. ein unermeßlis

ches Feld führen. -

Die�ezwey Collegien , deren

einem die gute Ordnung-und den andrendie Spar-

�amkeiteigen �eynzu mü��en�cheint, „�chnheut zu?

Tage �oaus, als wenn �iezur Zer�törungbeyder:
�eyneingeführetworden.

-

Niemand, als

-

�ieweiß;

was NReichthumi�k,und �chonaus: der Art, „wie

�ieden�elbenanwenden ,: �icht man hinlänglich,

wie-�iedazu gekommen�ind.Die ehmaligen Canz-
ler „ er�tenPrä�identen, Staatsräthe , und andre

Ju�tiz:und Finanzbedienten würden, wenn �iewie-

der auf die Erde: zurückkämen, diejenigen, welche
nunmehr ihre Stellen bekleiden, ganz unkenntlich
finden :- �iehaben «weiter nichts, áls den Titel mit
ihnen gemein. *)

s) iideacktetdie. Scide unddie. übrigenBedürfni��edes
Lurxns ; eigentlich wédêr aut , noch bö�e�iud, als in Rúfk-
�ichtauf den guten oder �{limmen Gebrauch,den mau

davon niacht ; �o f:nn man doch, weil es in der LZhat
gewöhnlicheri , einen {le{<ten Gebrauch davon zu ma-

chen , als. einen: ¿núzlihen¿ der guten Ab�ichtund der
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Jch behandelte die�e’Materie�o'weitläuftigals

möglich, um! den König auf meine Meinung zu

bringen , ällein ih überzeugteihn nicht. „Sind

reinen Sittenlehre des Autors nicht zu vicl Lob�prüche-er-

“theilen, Die fiteigen Vertheidigerder chri�tlichenSitte1ts
Ichre find die�erMeinung , und! werden: es immer, �cynz
allein mai mußge�t-hn,daß die heutigenPolitiker , �elb

"die �treng�tenniht ‘ausgeuohmen, ganz ander�tdeufem.
Sie finden die Bey�pieleder echmaligal Zeiten , die man
gegen den Luxus anführt, nicht überzeugend, für die Zei

‘ten, in welchen die�elbenangeführëwerden, und noc<
weniger fúr die -icßigeZeit. Andre Ur�achen,haben,

,

ih-
rer Meinung nach, die Revolutionènhergebracht, die maß

‘die�er zu�chreibt: und da:die�eUr�achen:heut zu Tage tticht
mehr f�latthaben „�o. fönnea die�eRevelutionenfolglich

“nichrmehr“begtagncn, wie es denn auch in der That. ge»
: �chieht.Dte-Vermehrung des Goldes und: Silbers ifi! Ei

ropa, die von der Entde>ung die�er:Metallminenin der
neuen Welt herrührt, mit denen es fi \eik zwcy Jahrs
hunderten

-

bereichert bat, zog ganz natürlich:den Lüyus
oder Ueberflußnach fich, weicher nichts: anders, als ei

*

nothwendiger Gegentau�chdes Geldesi� , welches ohn
dies dem Meti�chenvollklommenunnüx wäre. |

Dadurch
ward die Ge�taltvon Eurova verändertz die�eshatte ci-

“fei uttauswrichlichen Einflußauf die Kegterung , uid“ hat
�ogareinem Staat ¿ um �ichemporzu�{�ioîngen7 kein; as

dres Mittel, übriggela��en,ais den Handel , der dem Lus
“xus dile Shöredfüet.Neberdas*hat dîe Erfahrung be��eé
als alles Vernün�telngezeigt , daß der Händelweder nii
“der guten Ordnung, noch mit der Subordination, uo
“it dem friécri�theri‘Muthe�treitet!" Was ‘die Seidé
betrift ; �oift die MeinungdesAutors, ¡wenn man uch
ütrigeiis mit th! darin Uberetn�timnte-,¿¿Franfreih.
‘zudieïér Zuchtüntäuglich, immer nur e'ü�eitig, vell
nicht zu wi��en�cheint, wie viel die Hand des Künülers

zu_der. ur�prün=alichenMate.ie- hinzuiecgt„—u1-d- wieeit-'

 trâglichdie�esfur Fran:reich i�t:?/, Wêènt-die�eWarheit
noch nichterwie�engecUagi�t-den-daxf man nur an un�re
Manufafturiüen von-Seidenft!fen zi Lyon, ©Doursu- f.'19.

- verwei�en:Unneatet de��en„was-der:Autor! hrer �agt:
wird doch die�eErrichtungder Manufaëturenponâller Art,

„die �ichvon der Retterung Hetmrichs TV ber�chreibr',ims
mer ein Grund zu-dengerechte�tenLob�pt&ichenfür-die�en
Kouig �ern. S--Uber die�eSache der: ENai politique�ur
le commerce. ch: 9. GS. 105. zivestei: Ausgabe vom

ahr 1736+ ud BT 854
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55 die�es, �agteer, -dieguten Gründe, die Sie mir

5» vorzu�tellenhaben? Jch wollte lieber dem König
pin Spanien: drey förmlicheTreffen liefern, als
» mich mit -allen-die�enJu�tizFeder - und Stadt-
» helden, und was noh �chlimmeri�,mit ihren
» Weibern und Töchtern herum balgen, die Sie

»mir mit ihren �elt�amenVerordnungen auf den

5» Hals ziehnwürden: Da Sie es durchaus �oha-
5»ben wollen, Sire, erwiederte ich , �owill ih auch
»;tei Wort mehr davon reden. Die Zeit und die

» Erfahrungwerden Jhnen zeigen , daß Frankreich
»nichtfür dergleihen Po��entaugt. „, Jh be-

gnügtemich al�o,--den König wenig�tenszur Aen-

derung des Enk�chlu��eszu bewegen, den er gefaßt
hatte , die Tournelles und die in dem ganzen-da-

beyliegendenBezirkbefindlichenHäu�erniederrei�s
�enzu la��en,* und: die�enPlaz zur Errichtung der
neuen Gebäudezu gebrauchen „ die ex für �eine

Seidenmanufakturenbe�timmt:hatte. Jh �tellte

ihmvor, ér_ würde“ein�tdas, was ihm �oviele

Ko�tenverur�achthâtte, �elb�twiederniederrei��en
la��en: ih eriuugerte. ihn

:

�ogar:daran,: daß wir

die�eGegend“derStadt zu einem paä��enderenund

weitedlera PhojaltERE hâtten.*) 7, Kömmt
“9 Zeit

*) ‘Die�esProjektTT die Erbauung eines prâchtigen-Plas
zes , welcher zwey ‘und �ebenzigToi�cn ins “Geévierhabén
�olltesman faun ihn Place de France hei��en.Acht Stra�s
�en/ jede�echsDoi�enbreit - welche:‘den Nainen' von eben

�oviel ‘Provinzenführen �ollten,würden-oufden�elbenge
Führt haben" Die�es Projekt ward im Jahr 60g. eit-

worfen. , Allein: der Tod ‘Heinrichsdes "IV.hinderte die

Ausführungde��elben, oder war vielmehr Schuld , daß es
nur zum Dhcib'dur) die Place Rsyale untêrder folgen- -

den Regierung ausgeführtward.
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>» Zeit ; föômmtRath 15 ver�eßteHeinrich; weiter

fonnt ich nichts aus ihm bringen, Er folgte dem
Zamet , welcher gekommenwar , ihm Nachricht
zu geben , daß alles zu der Mittagsmahlzeit bereit
�ey, die er bey ihm einnehmenwollte.
“Es {iuerzte mi< niht wenig , „ih ge�kehes -

daß eine Summe Geldes, die-�onuzlich hatte an-
gewandt werden können„ver�chwendetwerden
mußte. Fch'habe dasjenige berehnet , was Hein-
rich gewöhnlichjedes Jahr auf Gebäude , auf dás

Spiel , auf Maitre��en, und Jagdhündevertvandte
und habe gefunden „ daß für alle die�eArtikel
nicht weniger ,„ als zwölfhünderttau�endThaler
drauf giengen z: eine Summe , die hinreichendwar -

fünfzehntau�endMann Jufanterie . daraus zu un-

tevhaltet Jh konnte'ihm dies nicht ver�chweigen-

hâtté“èruch deswegen fkalt�inniggegen mich wer-
den mögen.Er befahlmir, der Frau von'Ver-
neuil �e@stau�endLivres zu, geben, und mußte�ich
noch glücklich:�häßen- weun. ex um die�enPreis -

den hauslichen:Frieden zwi�chen:�einerGemahlinu
und �einerMätre��eerkaufen konnte, der zum:Glück
in die�ém“Jahr“nichtunterbrochenward. Man

gue ae Zeit, und erzähltees zu Föntaihes
leau offentlich, daß die Königinaufs neue {wan

ger gehe z-allein es war bló��eEinbildung gewe�en,
der GE erwieß mir.-die -Ehre„ mir..das- �elb�t

u melden.
Q

: a pli:
Unter die Sachen, die' man gegen meine: Mei-

nung: that, zähle ih die Sendung einer Colonie
in dié�em Jahrnach Canadà. Ausallèn- Landern
der neuen Welt „ welcheuberden vierzig�tenGr
der Breite liegen, kann mai durchaus ketnëArt
von Reichthümern zu ziehn hoffen. Se. Maje�tät
trugen die Befehlshaber�tellebey die�erExpedition
dem Herrn dú Mont auf. *)

*) Sept in der Chron. lept, vie Be�chreibungder Rei�e
des Herrn di Mont nah Canada. Man findet da�elb�t
auch ‘no< ene Nacbricht von den Sitten der Eunwohnerx
in die�emTheil der«gue; Welt „Ft aber �ehrUNtUVES

lâßig und nit Fabela
1

i�t-E �ichin

(Denkw, Sülly,
4B,
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die�evSache abêrmals?**ün�reneuén“Colonien �indeis
¿Beweis‘hiervon. .Wiriverwei�en den Le�er in: Ab�ichtauf
1 die�enganzen Punkt aufedeu:E��aipôlitique�urle Commerce.

1}¿Sreyheit-und Schuz-:Die�e-zwe) Worte, welche die
einzigen tauglichenMittel in �ichbegreifen„ den einheimis

et, Handel.eites Staates blühendzu machen
,

könnenin

*eitiein*andern Simi ‘atf den Handel’‘nachbeydent “indicn
“angewandt werden ‘d.h. wie det Autor die�erDenfwür-
‘digkeitenan! einigenStellen? bemerkt ; : keïne von den hats
‘deluden Nationen'in-Eüuropa-�oll davon ausge�chlo��enwers

“

den, �ondern.alle �ollèny ohne Untr�cheid.,;Antheil dars
. auhabeu, und,der einziae- Weg„allen,udalichenNupven
daraus-zu ziehn , „�eydie�er„, daßman in durchagus{lie�s

�endePrivilegien treibe , die-man aber nicht einzelnenPars
‘tikükaren,�onderngaze! Gé�ell�chaftenertheilé* mü�te;
«Welchealles üntér dem «Namen und'dem An�ehn‘des Ks
Mig&berrichteten,21510 00 uNI

047

«Ich: darf hier nichr verge��enzu: bemerken}daß,dieEre
„richtungdex er�teno�tindi�chen-Danlan taels ibas,inFrankreichin die RegierungHeinrichs.des Gro��en, und

cáfvar
in das folgeñdéäh fllt.DenPlandagi'entrwarf

“ein Niederländer
;

Nämens- d

le

Roi. Das Edikt;
"welches vom 1. Junius 1604.

-

datiert‘i�t,ertheilt die�e
Ge�ell�chaftver�chiedeArten von Freyheiten:undEremys
“tionen. Merfkwürdig:i�tder fünfteund �cchsteArtikel
¿weil darin ge�agt-nzd;/:es durfen auch,Edelleutein- die�e
«Handlungsge�ell�cha[ttret , ohue denAdel,zu, verliere.

ie Scbwierigfeit, die nothigen -Summeitdifureibeny

die- Uneinigkeit.dex Theilhaber, undalle die‘UbtigenUt-

�ahen/ welche �either-dte�cm-Jii�tikut�ovielmal\{<ädli<h:
‘gewé�eny -machtcn bexäts damals): da�6 micht! défi Era.
folg hatte , den man �i davon ver�prach.Es“war-dem
betühmten:-Colbertzaufbeynlten,da��elve“arundlicherund
«dauevhaftexzu; machen; «Die «Ge�chichtedie�er«Ge�ell�chaft.

ein�eif,
viitde mid man heutzutage be��er- als u

ab
be

>

ein�ieht,würdemichzu tveit führen, und man findet fie

2 0,79,Vér�chitdñenlgütenSchrift�tellern.
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